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Vorrede. 



Die Mythologie hat Insher ein eigenes Geschick gehabt 
Ein wunderbarer Zaubergarten, voll der schönsten, menschli- 
chen Gebilde, zog sie zu allen Zeiten die Menschen an, ward 
aber meist bei dem Versuche, sich in ihr zurecht zu finden, zu 
einem Irrgarten, in dem die Phantasie sich verlor, weil man 
sie in der Begel mit dem Maasse ganz anderer, ihr diametral 
' entgegengesetzter Zeiten mass. ' Besonders galt dies von der 
classischen Mythologie. Wo nicht dieselbe als blosses Sagen- 
material, als poetischer Stoff der alten Dichter und Künstler, 
einfach historisch -ästhetisch behandelt wurde, entbehrte sie bis 
jetzt der sicheren Grundlage und gab den yerschiedensten Deu- 
tungen Spielraum, indem die Einen historische Reminiscenzen, 
die Andern mehr oder mmder tiefsinnige Natursymbolik oder 
wohl gar phflosophische Speculation in bildlichem Gtewande in 
Ihr suchten. Selbst die neusten und grOndlichsten Forschungen, f 
wie die von Preller, stehen, was die Erklärung des Ursprungs 1 
derselben anbetrifft, im Allgemeinen noch auf einem künstlichen | 
Standpunkt und, selbst wo sie im Einzelnen dem Richtigen nahe 
kommen, entbdnren sie doch noch immer der Grandlage, yon 
der allein aus die volle Lösung dieses Problems und eine rich- 
tige Behandlung der Mythologie mögUch ist, — nämUch derl 
Voraussetzung, dass man es dabei mit den mehr oder minder \ ^ 
rohen Anfingen des „menschlichen Glaubens*' zu thun hat, und \^ 
hiernach Alles bemessen werden müsse. Mit Hmzufüguug die> 
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IV Vorrede. 

ses Elements löst sich aber aucli die Mythologie aus der un- 
tergeordneten Stellung einer historischen Hülfswissensdiafb und 
wird zu einer selbstständigen Wissenschaft, welche den Zweck 
hat, die Geschichte des iiienschhchen Glaubens iu seinen An- 
fängen und weiteren Entwicklungen darzulegen.' 
^ IHesen gläubig- volksthttmlichen Standpunkt zuerst in die 
Mythologie eingeführt zu haben, ist das Vertonst Jacob Grimmas, 
indem er das nur aus dürftigen, historischen Notizen hekannte 
Heidenthum unsrer Väter aus der lebendigen, vom Volke noch 
in theilweiser Unmittelbarkeit getragenen Sage und Tradition 
wie mit einem Zauberschlage entwickelte. Bedeutsam wies er 
dabei auf die überall liindurchbrechenden Analogien derselben 
mythologischen Gestaltungen hin, die in den verschiedensten 
landschaftlichen Spielarten auftreten. Ebenso wichtig erwies 
sich auch die Parallele zwischen der Mythologie des deutschen 
Festlands und des verwandten Nordens. Zahlreiche Sagensamm- 
lungen, in allen Gauen Deutschlands veranstaltet, führten des 
Meisters Entwurf aus, so dass die bis dahin nicht gekannte 
deutsche Mythologie mit ihren rohen, volksthümlichen Elemen- 
ten des Aberglaubens und der Gebräuche in einer Ausführlich- 
keit Vorliegt, wie die keines anderen Volks. 

Aber dies (icsetz der Analogie und die Anlehnung der Göt- 
tergestalten an die Masse des mit der Natur noch in enger Ver- 
Jundung stehenden Aberglaubens zeigte auch zugleich den Weg 
'zur Lösung der Frage vom Ursprung der Mythologie Oberhaupt, 
indem es dahin führte, in ihr das parallel der spraclüichen 
Entwicklung laufende Product des Glaubens der Vorzeit zu er- 
kennen, verwachsen mit jener durch euie beide beherrschende 
«gemeinsame Art der Anschauung. Von diesem Standpunkt aus 
8(irieb ich mein Programm über „den heutigen Volksglauben", 
in welchem ich die deutschen Göttergestalten des Wddan und 
der Frigg in ihren Hauptzügen aus der gläubigen Auffassung 
des im Gewitter aui'tretenden Sturmes und der Windsbraut in 
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Anschlnss an die auch noch in der Sprache nachklingenden An- 
schauungen entwickelte. Kuhn hatte inzwischen in zahlreichen 
Aufsätzen, neben seinen sprachlichen Untersuchungen, auch auf 
mythologischem Gebiete dem Grundsatze Bahn gebrochen, dass 
nicht bloss die si)iacliliclien, sondern auch die mythologischen 
ürelemente der indogermanischen Völker dieselben seien; seine 
Parallelen zwischen Hermeias und Sdram^as, Erinnys und Sa- 
ranju sind unabweisbar. Später ging er auch noch unmittel- 
barer auf die Anw^endung der Analogie ein in seinem Aufsatze 
über „die weisse Frau'^ in (Wolff's) Maunhardt's Zeitschrift, in 
welchem er in ihr die Wolkengöttin nachwies. Gleichzeitig mit 
meinem Programm über die „Schlangengottheiten" schrieb er 
das seinige „über die Herabholung des Feuers bei den Indo- 
gemanen". Auf dieselben Frindpien sich stützend, liess auch 
Mannhardt darauf sein umfangreiches Werk, unter dem Titel 
„Germanische Mythenforschungen", erscheinen, dem jetzt seine 
populäre deutsche Mythologie gefolgt ist 

Wie Kuhn sein erwähntes Programm zu einer umfassenden 
Behandlung des betreffenden reichen, mythologischen Stoffs in 
dem kürzlich bei Dümmler erschienenen Werke „über die Her- 
abkunft des Feuers und des Göttertranks bei den Indogerma- 
nen** Veranlassung gegeben, ist auch mem Programm über die 
Schlangengottheiten hier zu einem Buche angewachsen, welches 
die hauptsächlichsten Thierwesen der griechischen und deut- 
schen G^tterwelt und die sich daran schliessenden Mythen be- 
handelt^). Es zeigt dieselben nicht, wie man bisher gemeint, 



Wenn in der Einleitung und im Anfang des I Kapitels öfter wörtliche 
Anklänge an Maunhardt*s populäres Buch vorkommen, 80 erklärt sich dies dar- 
MS , dass es Partien sind, welche ich aus meinem Programm fiber die Sdilangen* 
gotdieitea hier wieder aiiQ;«Mnnm«n habe, welches derselbe bri seiner DazsteUiing 
schon bennbEen kcfbnte. NamenÜich dies Ton den SteUen, wo ich m^o 
Theorie von dem UTSj^mg der H yUioIogie ans gUubiger Natnranschavang ent- 
widde, wo ich handle rtm dem, was ich niedere UTäiologie genannt, ftroer 
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als Bflder för gemsse Erscbemungen, sondern dem Glauben der 

/Urzeit gemäss als in der Natur lebende und sich in den verschie- 
ydenen Naturerscheiiiimgen bekundende Wesen. Damit legt es 
/ zugleich die ,^ale*' Grundlage, auf der der Gdttarglaube der 
[ Griechen und Deutschen überhaupt und mittelbar auch der der 
übrigen Völker erwachsen ist, indem durch ein gelegentliches 
Hineinziehen der anderen Mythologien sich auch für diese die- 
selbe Grundlage erweist. Daher der umfassendere Titel „der 
Ursprung der Mythologie dargelegt an griechischer und deut- 
scher Sage". 

Schon ein einfacher Blick in den Index ergiebt, dass Wol- 
ken, Sturm, Blitz, Donner, dann auch Regen und Begenbogen 
in der mannigfaltigsten Auffassung als Symptome der Wesen 
und des Treibens emer andern Welt den Mittelpunkt aller my- 
thologischen Gestaltung gebildet haben. Die Erde nahm der 
Mensch hin als etwas, was er instinctmässig gleichsam be- 
herrschte; selbst das Gehen und Kommen der Himmelskörper 
liess die Gewohnheit ruhiger hinnehmen; aber jene ab und zu 
«oftretenden, geheimmnissYollen , wunderbaren Erscheinungen 
und Wandlungen erregten seine Aufmerksamkeit und Phantasie, 
und indem er sie nach den irdischen Verhältnissen deutete, er- 
zeugten sie in bunter, von G^chlecht zu Geschlecht sich er- 
neuender oder wenigstens modificirender Anschauung immer neue 
mjthologische Glaubenselemente, die je nach der Verbindung, 
in welche sie die Naturerschemungoi selbst brachten, sich zu 
• einer zwar mehr oder minder lückenhaften, aber bei aller Bar 
'rockheit der Anschauung doch grossartig phantasievollen „Ge- 
schichte des Himmels" gestalteten, deren durch die Tradition 
\ getragene Bemnuscenzen die Mythen sind. Barock erscheint 



Ton dem Fortriieken der Sag«, rtm der Penpeclive anf die Gnltar und Geschichte 
der Uncit, welche Üt UjlhxAoi^, so an^elkset, evdifiiet; Ton der wilden Jagd 
alt Sturm • vnd WindsbraattrMbeii, dem Eber als Stannesthier and der Solllang» 
als BliU. 
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es dem über die KaturersdiemiiDgeii aufgeklärteren Verstände, - 

die grosse Gewitterwolke als ein an den himmlischen Regen- ; 
wassern heraufkommendes Wasserthier, eine Fischotter 
Bobbe, den Blitz als einen in dem Himmdsmeer hin- and 
schiessenden Hecht oder eine Schlange, den Regenbogen )pds 
den Schmuck oder gar den Ring der Hinmielswesen anzusehen, 
die grosse Gewitterwolke für emen Biesenkopf, die kleine fük 
einen Zwerg za halten, — vor dem Verstände hat dies AllesX 
nicht mehr Bestand, — aber dennoch sind es höchst poetische j 
Anschauungen , die zum Theil noch bei uusem Dichtem wieder- 
kUngen, vor Allem sind sie dasjenige, woran der mensehlidie 
Glanbe und auch das menschliche Denken über diese Dinge 
überhaupt sich zunächst angelehnt und entwickelt hat. 

Wenn aber so von Anfang an thier- und menschenähnliche 
AnfiEassung neben einander Platz greifen konnte, tritt doch zu 
Anfang ein Ueberwiegen der ersteren hervor, und so bildet sie 
denn auch im folgenden Buche überall den Ausgangspimkt der 
Untersuchnng, wenn gleich die ganze übrige Masse der Mytho- 
logie, Zwerg-, Biesen-, Heroen- und Gdttersage, sich als eng 
verwachsen mit diesen Urelemcnten ergiebt. Denn selbst die 
entwickelteste Naturbetrachtung knüpfte an die Glaubensele- 
mente an, die sie vor&nd, nnd wenn sie auch bei zunehmen- 
der Beobachtung und der Erkenntniss von Beziehungen und Re- 
gelmässigkeit in der Natur, namentlich durch das Hineinziehen 
der Himmelskörper in ihre Betrachtung der Veränderungen in 
der Natur, allmfthlich die Vorstellung göttlicher Wesen bildete, 
hafteten doch auch an diesen noch immer Formen der ersten 
Vorstellung. Dieser Stufengang der Naturbetrachtung und My- 
thenbüdung bricht deshalb auch im Folgenden schon stellen- 
weise hervor, ja es ergeben sich audi hier schon Uat alle 
Grundelemente der griechischen und deutschen Heroen- und 
Göttersage innerhalb des der Untersuchung gesteckten Kreises. 
Beides weiter fortzuführen muss weiteren Untersuchungen vor- 
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behalten bleiboi, namentlicli gedenke ich bald die gelegenfUch 

schon hier entwickelten Elemente der Siegfried- so wie der 
Odysseus-Sage zu einem Kreise zu gruppiren, und in ihnen die 
fortgeschrittene Naturbetrachtimg in Verbindung mit der my- 
thologischen Schöpfung der Heroensagen darzustellen. Wenn 
diese sich aber noch zum Theil inmitten des riesenhaften und 
zwergartigen Charakters der mythischen Wesen bewegen, würde 
dann die DarsteUung der Herausbildung der göttlichen Gestal- 
ten, mit dem die Mythologie erst ihren Abschloss erreicht, die 
dritte und letzte Aufgabe einer Schöpfungsgeschichte der My- 
thologie sein, wie sie mir vorschwebt. 
/ Aber wie gesagt, auch innerhalb dieses Buches entfaltet 
'sich uns schon der ffimmel als ein nicht bloss von Thieren, 
sondern auch von menschenähnlichen Wesen bevölkertes Land, 
die sich als die Zwerge, Biesen, Helden und Götter der Sage 
darstellen. Bald ist es ein aufbltihender Blumengarten, den der 
Glaube in den sich entwickelnden Wolkenbildungen fand, bald 
schienen gewaltige Wolkenbäume mit leuchtenden Blüthen und 
Frflchten am Himmel zu entstehen; in allen möglichen Spiel- 
arten schienen die Pflanzen , schienen diese Bäume zu schillern, 
je nachdem diese oder jene Himmels erscheinung dieses oder 
jenes Analogen bot Dort am Himmel erblühte u. A. der Nar- 
kissos mit seinen hundert Dolden, den Persephone brach, der 
Himmel und Erde mit seinem betäubenden Dufte erfüllt hatte, 
dort die Blumen, welche die Sonnenrosse weideten, dort des 
Eronos Garten; dort Hess Zeus den Hesperiden-Baum mit sei- 
nen goldnen Aepfeln entstehn, als er sich der Hera im Gewitter 
nahte. Dort entstand des Zeus „prophetische" Eiche, in Analogie 
zu der finnischen Himmelseiche, die Sonne und Mond verbarg. 
Am Himmel erbltihte anderseits auch die Mistel, durch die Baidur 
im Gewitterkampf fiel; dort sah man in den Blitzen himmlische 
Banken gewächse, Epheu- und Weinreben, in den Blitzestropfen 
speciell dann nach griechischer Sage rothe Beeren leuchten, oder 
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Baeh deutscher himmlische Erbsen blitzen in den Feldern dort 
oben, welche die Gewitterzwerge bestahlen, bis ihnen die Ne- 
belkappen abgeschlagen wurden, dass sie verschwanden, und \ 
dergl. mehr. Dann war es aber wieder kein Garten, sondern \ 
Wolkenberge, die dem Bä6k sich zeigten, oder der Regen weckte 
die Vorstelhing von himmlischen Seen und Flüssen, so dass zu ; 
einem Wasserreich die Landschaft verwandelt schien. Derartig / 
war das Terrain, wo dann wieder im Sturm, Blitz und Donner die 
himmlischen Sddangen nnd Wölfe, Stiere und Pferde, B(k^ 
und Hasen auftraten, die Wolkenvögel geflogen kamen oder als 
Wolkenschwäne zu den himmlischen Wassern herbeikamen, sich ^ 
zu baden. W^m aber hierbei der Regenbogen z. B. als Schwan- 
ring galt oder als Gürtel des im Sturm dahin heulenden, die 
Wolken zerreissenden Werwolfs, ward er anderseits zum Gürtel 
der Aphrodite wie der Freyja, oder galt als Gürtel, den sich 
die Himmlischen überhaupt als Stärkegürtel umschnallen, wie 
besonders beim Thor hervortritt, oder als Gegenstand des im 
Gewitter dort oben losbrechenden Kampfes. Aber nicht bloss 
diesem Gürtel oder dem im Gewitter leuchtenden Hünmelsschatze 
gilt dieser Kampf, das sind wieder schon mehr Anschauungen 
'innerhalb eines bloss menschlich gedachten Kreises: dem furcht- 
baren Gewitterdrachen an sich, dem Sturmeswolf, dem Donner- 
bullen galt ebenso dies^ Eampl Da entwickeln sich die Hel- 
dengestalten eines Siegfried und Herakles, und zeigen sich als 
die Prototype des Thor so wie des Zeus und Apollo. Und wenn J 
diese Grestalten sich an die himmlischen Schlangenungeheuer an- 
Mnen, so schliessen sich den im Donnergalopp einherjagenden 
Himmelsrossen Poseidon, Hades und auch Zeus wieder in an- 
derer Weise an, grade wie Odhin und Baidur. Zeus, Poseidon 
und Hades, sie alle fiihren mit diesen Bossen oder nehmen, wie 
Poseidon und Kronos, ihre Gestalt an, aber je nach der Scc- 
nerie, in der sie auftreten, werden sie dabei in anderer Weise 
aui^gefosst und ausgestattet Poseidon buhlt einfach im Unwet^ 
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ter mit der Demeter, ^e Kronos mit der Philyra; mit seinen 

Donnerrossen kommt der als Unterwelt- oder Todtengott ge- 
dachte Hades am Himmel heraufgefahren und entführt die Per- 
sephone, und der ganze Gewitterbimmel versinkt mit ihm "vrie- 
der in die Tiefe und bevölkert die griechische Unterwelt, yiie 
die der deutschen Hei. Während aber in des Poseidon Hand, 
als des Herrn der himmlischen Wasser, der Blitz als Dreizack 
erscheint, galt er in des Hades Hand als Stab, mit dem dieser 
die Schaaren der Todten lenkt, die im Sturm und Unwetter als 
die finsteren Gesellen dahinziehen. Er hat auch noch den un- 
sichtbar machenden Wolkenhelm, den deutschen Oegishelm oder 
^e Tarnkappe; bei ihm hat er freilich keine Bedeutung mehr, 
die tritt aber hervor, wenn dieses unsichtbare Wolkenwesen als 
Perseus wie als SiegMed mit seiner Tarnkappe den Gewitter- 
kampf besteht Dem voraberziehenden Todtenreich des Hades 
stellt dann wieder sich der Zug des goldstabigen Hermes zur 
Seite, wie auch in deutscher Sage der Todtenzug der Berchtha, 
das Untmveltsreich der Hei, ja anch das Wassertodtenrdch der 
BAa sich als desselben Ursprungs ergeben. Die Localisirung 
der Gewitterwesen im Wasser oder in der Tiefe, aus der sie 
erst am Horizont heraufkommen, vervielfältigte schon einfach 
dieselben Gestalten und Hess sie sich verschieden entwickdiL 
Aber auch auf ganz andere Gebiete der Ansehatmng geht die 
Scene über. So ist des Dionysos Zug nur eine Spielart des 
Hermes- oder Hades -Zuges, bei ihm ist der Blitzstab zum 
Thyrsos-Stab geworden, mit dem sein Gefolge geschmüdct ist, 
er ist eine wilde Jagd ohne den Zweck der Jagd nur in der 
Baserei des himmlischen Treibens selbst, wie es das himmlische 
Nass zu erzeugen schien, welches der Gewittervogel den Himm- 
lischen gebracht, oder das im himmlischen Braukessel gebraut 
oder von dem himmlischen Weinstock, der im Gewitter leuch- 
tete, gewonnen war. Denn dort oben lebte man dem Glauben 
nach wie hier unten. So sehen wur Demeter und Triptoleinos 



gleich wie Loki in den Blitzen ihren Saamen am Himmel aus- 
streuen, Demeter und die Titauen mit des Regeubogens Sichel 
am ffimmd mähen, wie Odhin und die zauberhaften Bilsen- 
Bchnitter der deutschen Sage; es sind das eben Auffassungen 
vom Standpunkt eines entwickelteren häuslicheren Lebens aus, 
als wenn die Weiber in Hulda s Heer zwecklos bloss Sicheln in 
den Händen ffihren, oder sie als Waffe im Kampf des Kronos 
mit dem üranos, des Zeus mit dem Typhon eine Rolle spielen. 
Dieselben mythologischen Elemente erscheinen so in den ver- 
sehied^ten Situationen. Bald wachsen die himmlischen BU- 
tzesschlangen zu einem furchtbaren Dradien zusammen, der der 
Welt mit Untergang droht, bald sind es die guten Hausgeister 
des himmlischen Haushalts, die u. A. die im Gewitter gebornen 
fiimmelskinder bewachen, grade wie die deutschea Kobolde und 
Poltergeister auch aus den Anschauungen des G^ewitters her- 
vorgegangen sind, aber nichts desto weniger diesen gemüthlich- 
häuslichen Charakter haben. So wird die Anschauung dner 
schrecküdien Gewittergeburt in griechischer Mythologie zum 
Gorgonenhaupt, während sie im Bereich der deutschen Zwerg- 
und Nixsagen die Vorstellung cmes Wechselbalges schuf, das 
im himmlischen Haushalt der Zwerge und Nixe sich brttUend 
lästig macht und mit den Bfitzruthen gepeitscht wird, dass man 
es wieder los werde. Es kommt alles eben nur auf die Bezie- 
hung an, denn in der Anschauung fallt wieder damit zusam- 
men, wenn Zeus den Gewitterdrachen Typhon mit seines Blitzes 
Grdssel peitscht Berührt sich doch auch deutscher und grie- 
chischer Begenzauber darin, dass man Wasser mit Ruthen 
peitschte, wie die Wesen dort oben es beim Gewitterregen 
zu machen schienen. 

Wenn sich aber so die Mythe oft in kleinen Genrebildern 
zu verlieren scheint, concentriren sich dann wieder verschiedene 
Züge zu den grossartigsten Gestaltungen. Vor aUem tritt der 
Sturm oder die Windsbraut als himmlisi^er Jäger oder Jagerin, 
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Erieger oderErfegerin, ausgestattet mit Speer, Pfeil oder Bogen, 
uns entgegen. Aus diesen Anschauungen ging von griechischen 
Gottheiten, me w bei den Schlangengottheiten entwickelt, so* 
wohl Athene und Ares auf der einen, als Apollo auf der andern 
Seite hers'or. Wenn Athene mit ihrer Geburt aus Zeus' Gc^Yitter- 
kopf und mit dem blitzäugigen Gewittervogel der Eule zur Seite 
an ähnliche deutsche Anschauungen der wilden Jagd aüknttpft, 
zeigt Apollo wunderbare Analogien mit finnischen Vorstellungen, 
namentlich in seinen zu Delphi localisirten Mythen. Wie der fin- 
nische Ukko, mit Regenbogen und Blitzespfeil ausgestattet, vom 
Nabel des Himmels seine tOdtüchen Geschosse entsendet, thront 
Apollo, mit denselben Waffen ausgerüstet, in irdischer Locali- 
siiiing auf dem Nabelstein zu Delphi neben dem Abgrund, wo 
der Gewitterdrache hinabge&hren, den er in den Frühlingswet- 
tem erlegt. Die mmrmelnde Sthnme des fernen Donners l&sst 
den Gewittergott wie den Drachen als prophetisch erscheinen, 
grade wie man aus der Wolkeneiche Zeus' Stimme zu vemeh« 
men glaubte, in deutscher Sage Mimir's Haupt, das auch nichts 
anderes ist als der Gewitterkopf, redet. Und wie nach nordi- 
scher Sage die himmlischen Wolkenfrauen von ihrem SeiMallr 
prophezeien, so finden wir eine solche irdisch localisurt in d&t 
pythischen Jungfrau auf ihrem Dreifuss, d. h. ursprünglich dem 
himmlischen Dreifuss, um den auch Apollo und Herakles sich 
stritten. Alles dies ist bei dem delphischen Gott vereint Un- 
ter anderem Reflex ist es aber dasselbe himmlische Wesen, dem 
im hyperboreischen Oberlande des Himmels von den Boreaden 
Feste gefeiert werden, zu denen die lümmlischen Wasservögel 
in Schaaren yon weissen Wolken- Schwänen herbeikommen, und 
nachher im Donnergebrüll die Eselhekatomben fallen, oder im 
Blitz die H}T)erboreer selbst sich herabstürzen. Die colossale 
Gestalt des himmlischen Bogeugottes wird aber noch plastisch 
reicher ausgemalt, wenn die sieb schlangelnden, goldnen Blitze 
ihn wie Zephjros als goldgelockt erscheinen Hessen. Das hat 
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auch wieder sem Analogon in detttschem Glauben, wenn die 
Wolkenfrau am himmlischen Wasser ihre goldnen Haare strehnt 

nnd des nordischen Donnergotts Thor Gemahlin goldnc Haare 
▼on den Gewitterzwergen geschmiedet empfangt, wozu ich auch 
noch in speciellerer Beziehung die von mir entwickelte D«neter 
h&tte stellen können, wenn sie als lovdo? „goldgelb^ gerOhmt 
wird. Auch wenn Apollo als friedlicher Gott mit goldner Binde 
geschmückt Yon den Hyperboreern einzieht, vergleicht er sich 
der mit des Begenbogens Binde geschmückten griechischen Ei« 
leithyia und Aphrodite, wie der eben so gezierten Freyja, was 
wieder an den oben erwähnten Kegenbogengürtel des Sturmes- 
werwol& anknüpft 

Es ist überhaupt höchst merkwürdig wahrzunehmen, wie 
gewisse Vorstellungen sich von den rohesten bis zu den ent- 
wickeltsten Glaubensvorstellungen hindurchziehen. Der fallende 
Blitz erweckte den Glaube eines dem Gewitterwesen abgehaue- 
nen Gliedes, woran sich meist die Vorstellung einer Schwä- 
chung desselben knüpfte. Wir haben diese Anschauung verfolgt 
in den deutschen Mythen von den himmlisdien Hasen, Wer- 
wölfen, Katzen, den Schwanjungfranen, denen Fuss oder Bein 
so abgehauen wurde; sie kehrte dann beim nordischen Tyr 
wieder, wenn ihm der mit der Blitzfessel gebundene Sturmes- 
wolf die Hand abbeisst, und wiederholte sich beim Thor oder 
Baidur in seinem lahmenden Bode oder Pferde. Das Abschnei* 
den der Haare der Sif stellte sich auch dazu als Gegenstück 
in Analogie zu dem Gewitterwesen, dem sein goldnes oder pur- 
purnes Haar ausgezogen wird. Auf dieselbe Anschauung bezo- 
gen sich die fallenden Zähne des griechischen Gewitterdrachen ; 
das war aber auch der dem ehernen, unverwundbaren Gewitter- 
riesen Talos entfiUlene Nagel, welcher seine Lebensader sdiloss; 
dasselbe lag der Vorstellung vom Knöchel, der dem Achill ent- 
fiel, zu Grunde, so wie den Sehnen, die Typhon dem Zeus aus- 
geschnitten. Dasselbe war bei anderer Scenerie des üranos 
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Bluts- oder des Hephftstos Saamentn^en. Wt diesen Yoratel- 

lungen hängt dann wieder zusammen die yon dem unbesiegbar 
scheinenden und dann doch so wunderbar getödteten Gewitter- 
helden, den glänzenden Gestalten der deutschen und griechi- 
Bciien Heroensage, dem Siegfried und AchiU, oder den göttli- 
cher gedachten lialdur und Herakles. Solche Vorstellungen ge- 
hen durch das ganze Gebiet der Mythen wie ein rother Fa- 
den und brechen bald hier bald dort in den yersdnedensten 
Mythologien hervor. Kicht bloss so uralte Vorstdlungen, wie 
die vom himmlischen Fischfang, der Eberjagd u. dergl., auch 
schon entwickeltere Sagen, in denen z. B. das Yerhaltniss der 
winterlichen Monate zu den sommerlichen in Zahlen prädskt 
ist, berühren sich bei den verschiedensten Völkern. Die sieben 
Jahre kehren beim wilden Jäger und beim Odysseus wieder; 
der zur Frühlingszeit den Kampf um sein Weib bestehende Bo- 
gengott Odysseus stellt sich dann wieder zu dem heimkehren- 
den Swipdagr, der sich Menglada in den Frühlings wettern naht, 
wie Siegfried der Brunhild, während anderseits die deutsche 
Sage auch von Odhin's ähnlicfaer Abwesenheit weiss, wie die 
griechische von Apollo's, des göttlichen Gegenbildes des Odys- 
seus. £s mag an diesen Andeutungen in dieser Hinsicht genü- 
gen, ich will noch einige Bemeiknngen über die Besultate mar 
chen, die sich schon aus den folgenden Untersuchungen in Be- 
treff der Entwicklung der Vorstellung von „göttlichen rersönlich- 
keiten" aus diesem bunten Chaos der himmlischen Welt ergeben. 

£s erscheint nämlich in den dargestellten Mythenmassen 
nicht bloss eine Menge von Prototypen der Gatter, welche uns 
also eine Zeit des Glaubens repräsentiren, wo man zwar mit 
gl&ttbigem Sinne, aber mehr „objectiy^' eine Geschichte aus den 
Himmelserscheinungen herauslas, sondern auch da noch, wo die 
Götter selbst handelnd eintreten, smd sie den andern Wesen noch 
ganz homogen, sie sind eben auch nur handelnde Personen im 
Himmel Der Gott der Mythe ist von dem des Oultus ganz in 
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dieser Hinsicht zu trennen. Selbst wo bei irdischer Localisi- 
ning der Sage die Götter irdischen Wesen gegenflberzntreten 

scheineu, ergeben sich diese umgekehrt ursprünglich auch als 
hinunlische jenen ganz gleich, nur dass sie oft als die überwun- 
denen, gezflditigten ersdieinen. Dies zeigt sich nberall, ich hebe 
nnr einige prägnante Beispiele hervor. Der Bauer z. B., welcher 
dem Wodan nachbölkt, der, welcher mit ihm an dem Blitztau 
sieht oder den Blitzfisch fängt, die Spinnerin, der die Berchtha 
den Wecken im BHtzgestank besudelt, oder die ihr in der Don- 
nerlache nachlacht imd geblendet wird, sind, wie die Kindbette- 
rinnen in den Zwerg- und Nixensagen, ursprünglich himmlische 
Wesen« grade wie die griechischen Sahnonens, Antheias, Phae- 
fhon, Lykurgos n. A., die es den (}5ttem nachmachen oder sie 
stören und deshalb ihre Strafe empfangen. Besonders charakte- 
ristisch sind in dieser Hinsicht parallele Mythen verschiedener 
Völker. Die Bolle des Bauern, der mit dem W6dan am BUtztan 
zieht, übernehmen in der griechischen Sage die andern Götter, 
wenn Zeus sie zu einer solchen Art von Tauziehen auffordert 
Der mit dem Begenbogen mähenden Demeter und den Titanen 
atellt dch nicht bloss Odhin, sondern auch die Bilsenschnitter 
oder die Mähder, mit denen jener wetteifert, zur Seite. Der 
Hirt der d^eutschen Sage, welcher die Wolkenblume findet und 
In den sich öfi&ienden Wolkenberg gdangt, ist in seiner Uran- 
schauung ebenbürtig der den wundervollen Karkissos pflücken- 
den Persephone, wo auch der Wolkenhimmel sich aufthut und 
Hades sie entführt Jener ist ein einfacher Held der Sage ge- 
blieben, diese, an deren Namen sich aUm&hlich gmtliche Eigen- 
schaften hefteten, ist durch dieselben zu himmlischen Ehren 
gelangt. So ist es dem Wodan gegangen gegenüber dem Bauer, 
der Berchtha gegenüber der Spinnerin, dem Dionysos gegenüber 
dem Lykurgos, dem Helios gegenüber dem im Gewitter herab- 
gestürzten, ungeschickten Sonnenwesen Phaethon, dem Zeus ge- 
genüber dem Sahnoneus u. s. w» Musen und Seirenen sind 
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gleichen Ursprungs, aber die siegreich aus dem Wettkampf her- 
vorgegangen wurden gOtÜicher Ehren thdilhaltig. 

Man sieht ja auch im Aberglauben und den mythologischen 
Gebräuchen, wie überhaupt der Cultus, welcher vor allem die 
Gottheiten im Anschluss an eine entwickeltere Naturbetrachtong 
erst herausbildete, auch erst aus den rohest^ Formen sich ent- 
wickelt hat. Die ersten Gebräuche ergeben sich als einfache 
Nachahmungen entsprechender, himmlischer Vorgänge. Das zeigt 
sich bei den Begenzaubem, wo man durch BoUoi von Stei- 
nen und Peitschen des Wassers im Zeus -Cultus es machte, wie 
man meinte, dass dort oben im Himmel es geschehe, wenn es 
regnen sollte. Das tritt hervor bei der Feuertaufe, den Hoch- 
zeitsgebräuchen, bei den Demeter- und Dionysosfesten, wie bei 
den deutscheu Frühlings- oder Sonnenwendfesten, wie sie noch 
jetzt in grosser Mannigfaltigkeit auf dem Lande begangen werden. 
Man ahmte z. B. so zur Zeit der Wintersonnenwende mit dem 
Umzug des Schimmelreiters den Einzug des WMan nach und 
begrüsste so gleichsam das göttliche Wesen, was sich in diese 
bestimmte Jahreszeit eingelebt hatte, und erst je stereotyper sich 
dieser Gebrauch entwidcelte nnd loslöste von dem natOrlidiea 
Hintergrunde, bekam die Sache immer mehr einen ethischen 
Charakter, wie ihn noch die Heilighaltung der Zwölften abspie- 
gelt Wie viele Gebräuche sind nicht aber auf dem Stafidpunkt 
der einfachen Kadiahmung geblieben, wie z. B. die Luperealien, 
das Fest der Hirpini, oder bekommen durch die Mythen einen 
ungeahnten natürlichen Hintergrund? Nicht einmal das Fähr- 
geld, welches nach griechisdiem und dentsdiem Gebrauch dem 
Todten mitgegeben wurde, entbehrt ehies solchen. Die Paral- 
lele der im Unwetter übergesetzten Zwerge imd die in den Bli- 
tzen dabei hemieder&Uenden Geldstücke zeigen deutlich, dass 
man auch bei der Todtenüberfohrt dies so vor sich gehend 
dachte und deshalb allein dem Todten ein Geldstück mitgab. 

Die Mythologie weist zum Ueberfluss auch noch durch ein- 
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zelne Sagen ausdrücklich auf die oben behauptete, stufenweise 
Haiinekluiig der göttlichen Gestalten hin und lasat uns die ein- 
zelnen Phasen dieses Mstorisdien Entwicklungsprocesses deut- 
lich erkennen. Sie erzählt nicht bloss von der Wiedererstar- 
Jcnng der gelähmten oder geschwächten Gewitterwesen oder von 
der Bftekkehr der abwesend gedachten, sondern ausdrücklich 
von ihrer Wiederbelebong durch Feuer, durch das Himmels- 
kraut, woran die Blitzschlange wieder auflebt, das Asklepios 
nun, der Gatterarzt, am BUtzgott Glaukos anwendet, und dergL 
mehr. Die deutschen Götter verjüngen sich an den Aepfeln des 
Gewitterapfelbaums, wie Helios aus dem Gewitterbade neu her- 
vorgeht, ja selbst im himuüischen Garten Jehovahs fehlt der 
Bacum des ewigen Leboas nicht Das sind die laubigen Yer* 
mittlungen zur allmählich erfassten Vorstellung der ewigen 
Götter. 

Alle Mythemnassen ergeben aber, dass die „Stürme*^ — na- 
mentl^ die Aequinoctial- und KordstOrme als die stärksten — : 

dasjenige Element vor allem gewesen, welches als das lebens- 
vollste und als das herrschende im himmlischen Haushalt überall ^ 
den Mittelpunkt der Handlung hergegeben hat und so auch 
als der Kern- und Ausgangspunkt der göttlichen Persönlichkei- 
ten anzusehen ist. Ich habe dies zum Xheil in einem beson- 
deren Kapitel am Schluss der Schlangengottheiten ausgeführt, 
es trat vorzflglidi im Eronos gegenüber dem Uranos, im Zeus 
gegenüber dem Typhon, im Apollo vor allem gegenüber dem 
Python hervor. Aber auch bei den übrigen griechischen Göt- 
tern zeigte sich derselbe Hintergrund, wie anderseits auf deut- 
schem Gebiete Wödan und Frigg auch vor allem auf dasselbe 
Element hinweisen, die Mannigfaltigkeit der Götter überhaupt 
'sich nur aus den im Unwetter hinzutretenden Erschdnungen 
des Blitzes und Donners, der Wolkenbildungen und des Begen- 
bogens und anderen natürlichen Beziehungen oder den je nach 
Zeit oder Ort verschiedenen Auffassungen ergab. Die an diese 



letzteren Erscheinungen sich anschliessenden und durch die 
gaoze Mythologie hindurchgehenden VorsteUungea Yon himmli» 
sehen Sdüangen, brüllenden Ldwen oder Stieren, yorlnmden mit 
den Wolkensturmesvögeln, die in den Mythen mit jenen Wesen 
sich eng verwachsen zeigten, gruppirten sich ebenso (nach dem 
VIII Kapitel) um den Thron des Herrn Zebaoth, der im Nord« 
mnä von der Stiftshfltte von ihnen nmgeiben hemiederföhrt, wie 
auch in seinem himmlischen Hause, Schlange, Apfelbaum und 
Baom des Lebens dann wiederkehrte. — Nicht wenig hat of- 
fenbar zur Vergeistigung dieses himmlisdien Reldis und seiner 
Gestalten in den Mythologien der uralte, fast über die ganze 
Welt gehende Glaube beigetragen, der es mit dem Seelenreich 
in Verbindung brachte, wie a«di er anderseits ein besonderes 
ethisches Moment in die Mythologie hineinbrachte, worüber ich 
mich im YU Kapitel andeutungsweise ausgesprochen habe. 

Nicht also aus der Phantasie (oder a priori), sondern aus dem 
„real^** Boden der Erscheinungen durch das Medium „mensdili- 
cher Auffassung" ist der Glaube an eine himmlische Welt und die 
Gottheit erwachsen, wie er in ähnlicher Weise wieder erwachsen 
würde, wenn wieder eme Mensdiheit hinausgestellt wflrde in die 
Natur; auch sie würde alles von ihrem Standpunkt, von sich und 
ihrer Welt aus unter dem Reflex ihrer Natur, d. h. des Irdischen 
und Menschlichen, zuerst erfassen und zu ähnlichen Besultaten 
kommen. Es ist das unmittelbarste Benken und Glauben der 
Urzeit, was in seinem ganzen Entwicklungsprocess uns in den 
Mythologien vorliegt Daran erwuchs die Religion. Aber erst 
als man nicht bloss Dinge dort oben tot sich gehen sah, son- 
dern sie in Beziehung brachte zur Welt, also erst mit weiterer 
Naturbeobachtung und dem Cultus keimten ihre ersten Triebe. 
Der Werwolf raste vorüber, die Schwaigungfranen und Grten^ i 
zeigten ihr Wolkenkleid wieder nadi dem Gewitterbade und { 
verschwanden, der Drachenkönig schien überwimden, die mä- 
hende Demeter mit den Titanen warf ihre Sichel fort, — da ist 



aodi kein Grund zur Verebning; ^ wenn man ato die Bezie- 
bimgen der betreffenden Ersdidnongen zur Natur erkannt hat, 

dann verehrt man den Wolfsgott und die regenspendende Wol- 
kenfrau. Da spalten sich dann die Erscheinungen, und immer 
siegreicher gehen und majestätischer die Gdtter ate die Ueber- 
winder des Widrigen und Bösen in der Natur hervor. Da keimt 
Furcht und Dankbarkeit in der Menschenbrust, denn erst jetzt 
fugen sie an an göttliche Wesen zu glauben, die sich um sie 
kflnunent 

Denn wie roh die ältesten Zeiten waren, zeigen uns die 
ersten mythologischen Vorstellungen auch in ihrem Beflez irdi- « 
scher Verhältnisse selbst Wo man noch, wie alle Mythen zei- \ 
gen, geschlechtliche Mischung der himmlischen Wesen vor den ei- 
genen Augen in den zusammenstossenden Gewitterwolken glaubte 1 
TO sich gehn zu sehen, im Blitz den himmlischen Phalltts erbUck- 
te, oder Hofiren im Blitzgestank und Donner wähnte wahrzuneh- 
men, selbst wo noch Diebstahl, ja Vatermord als ganz natür- 
liche Thaten galten, dass man sie auf die Thätigkeit der himm- 
lischen Wesen ohne weiteres übertrug, da ist dodi der göttliche 
und menschliche Standpunkt noch auf einer Stufe der Entwick- 
lung, die jeder Sitte fremd nur den Naturtrieb kannte. 

Das ist nebenbei bemerkt auch noch ein bedeutsames Be- 
sultat, was die Mythologie für die Oultnrgeschichte der Urzeit 
abwirft. Der gebildete Europäer liest zwar von Botokuden und 
Buschmännern, Kamtschadalen und Papuas-Negem, Ton ihrer 
Bohhot neben allem Menschlichen kann er sich aber sdiwer 
einen Begriff machen, kaum denken, dass die ganze Menschheit 
je bei allen besseren Regungen im Einzelnen sich auf dem 
Standpunkt kamschadaHsdien Unfiaths befunden habe, weil die 
Geschichte uns sofort in ihren Anfilngen eine reiche menschli- 
che Entwicklung aufweist. Die Mythologie zeigt aber eben an 
den himmlischen Beflexen bei den Stammvätern der später ge- 
Mldetsten Völker dieselbe vollständige und leidenschaftliche Boh* 
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Ikeit, das Baarsem alles dessen, was man Schaam od^ Sdieii 
nennt, und beweist dandt, dass alles, was jetzt die gebildete 

Menschheit als mit der Natur des Mensclien gleichsam verwach- 
sen ansieht, erst das Resultat einer viele Jahrtausende alten, 
aus dem Schmutz durch die begabtesten und edelsten Geister 
TOrbereiteten und durch das Christenthum gezeitigten geistigen 
und sittlichen Bildung ist. Die Schule aber gleichsam, welche 
^die Menschheit erst überhaupt dazu befähigte, war vor allem 
die Herrschaft der an den Mythologien sich anschliessenden Ge- 
bräuche und des damit verbundenen Aberglaubens, die dem 
Katurmenschen das erste Gesetz vorschrieben, dem er sich in 
dner Art angewöhnter Piet&t fOgen lemta 



Die Anordnung des Stoffs in dem Buche wird öfter durch 
umfangreichere £xeurse gestört; das liegt zum grossen Theil in 
der Art der Untersuchungen, die oft weit ab Y(mi grade Torlie* 
gcnden Thema den Bahnen der Anschauung in anderen Kreisen 
nachfolgen musste, um durch Heranziehen der verschiedensten 
Momente ihren Ursprung klar zu legen. Nur euuge Male habe 
ich absichtlich einzelne Partien hineingezogen, i/v%il es mir zu 
einem Gesammtresultate nothwendig schien, auf sie etwas aus- 
ftdirlicher schon in diesem Buche einzugehen. Das gilt e. B. 
von den Zwerg- und Nixensagen bei den Fischgottheiten, -r- 
Die Beispiele aus deutscher Sage hätte ich leicht mehren kön- 
nen, dadurch würde zwar im Einzelnen Manches mehr ausge- 
föhrt worden sein, anderseits wäre aher dadurch der Faden der 
Barstellung mehr Terdedct worden. Deshalb habe ich es un- 
terlassen und mich mit dem Kothwendigen in dieser Hinsicht 
begnügt Dass ich hauptsächlich dabei auf unsre norddeutschen 
Sagen Bezug genommen, ist wohl ^klärlich, da manche Ansicht 
grade >vahrend des Sammeins derselben an ihnen gereift ist. — 
Etymologische Untersuchungen bietet mein Buch nicht. Es ist 
dies ein Mangel, zugleidi aber auch gewissermassen ein Ge- 
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yiim. Ich verkeime am allerwenigsten die bedeutenden mytho- 
lo^cfaen Resultate, die iiamentlidi J. Grimm tmd Kuhn auf die- 
sem Wege zu Tage gefördert haben, aber einmal dürfte grade 
eine Untersuchung, die parallel der etymologischen läuft, für die 
mythologische Wissenschalt selbst um so förderlicher sein, dann 
ist auch grade bei der MyÜiologie nicht die Deutung aller Namen 
für das Verständniss in gleicher Weise ergiebig. Menglada, mo- 
nili laetabuuda, giebt eine Anschauung, bei Berchtha oder Charon 
ist es nadi der Etymologie zweifelhaft^ ob der Name auf Sonne 
oder Blitz geht, und nur der Mythos entscheidet — Bas Register 
habe ich in Betreff der Ausführlichkeit iu der Inhaltsangabe be- 
schränken müssen, weil es sonst zu, umfeingreidi geworden wftre, 
nur Blitz, Donner, Wolke u. dergL habe ich, audi der Üeber- 
sicht der sich daran schliessenden Anschauungen halber, aus- 
führlicher behandelt 

Da ich nicht an Ort und Stelle des Drucks, war es mir 
besonders werth, die Correctur in sicherer Hand zu wissen. 
Herr Dr. Bernhard Matthiä in Jena hat die ersten beiden Cor- 
recturen und die letzte Revision übernommen; für das. lebhafte 
Interesse, weldies er dabei meinem Bacbe bewiesen hat, . sage 
ich ihm hiermit meinen besten Dank. 

Berlin, den 14. Februar 1860. 

W. Schwartz. 
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Einleitung. 

Vom heidnUchen Volksglauben in seiner Anlehnung an 

die Natur. 

Wenn die Wanderungen , welche ich in Gemeinschaft mit mei- 
nem Schwager Kuhn im nördlichen Deutschland früher unternahm, 
zunächst nur den Zweck hatten, was sich an Sagen, Gebräuchen u. 
dergl. beim Landvolk erhalten , zu sammeln * ) , so erwiesen sie sich 
doch anderseits zugleich durch die Eindrücke und Betrachtungen, 
die sie veranlassten, als vuw praktische Art von mythologischer 
Propädeutik. Die Ycrhältnissc, in denen wir uns bewegten, die 
Beschäftigung, die wir selbst dabei trieben, Hessen uns gleiehBaat 
die Gegenwart xeitweue vergessen, so dasB -wir, wenn wir so Tom 
Sonnenaufgang bis zn der Sterne Leuchten durch Wald und Feld 
' zogen, die Menschen gerade in den einfitchflten yeiliiÜ.tmss6n, wie 
sie nur das Land bietet, aufisuchten und ihnen ablauschten, was 
sich noch in stiller, meist uralter Tradition bei ihnen an Sagen und 
Aberglauben erhalten, oft halb scherzend sagten, „es wehe einem 
ordentlich indogermanische Luft an". Es lag aber auch eine gewisse 
Wahrheit darin, denn nicht bloss erinnerten die gewaltigen Hünen- 
betten an die homerischen Mahlstättcn, wo auf den Steinen rings- 
herum die Pürsten sassen*), oder wenn uns von dem Nachtgeist, 
dem Mahrt oder Alp, erzählt ward, der durch das Schlüssel- oder 
Astloch schlüpfe >}, ward man erinnert an die homerischen Gdtter 



Morddttvtaeh« 8ag«nf Xlrolwii und Oebrinche ans MeUenbiiTg, Pom- 
mern , der Mark , Sachsen , Thüringen , Braunschweig , Hannover, Oldenburg und 
Westphalen. Aus dem Munde des Volks gesammelt von A. Kuhn und W. 
ftehwartz. Leipzig 1848. Schon vorher hatte ich mit Kuhn gesammelt an den 
Hlrkischen Sagen. Berlin 1843. 

«) cf. Horn. II. XVIII, 503 sq. Od. VI, 266 sq. 

*) Nordd. Sagen 8. 16. 102. Gleiches berichtet von den Hexen und Teufel 
CMinm, Mytb. 1844. p. 1018; Tom Irischen daricaiuChrfamn, Irisdi« IQftnmlrelMit. 
Leipzig 1826. p. 102: ^^^trailf sprach der Kleine (der Cluricaun) einige wunder- 
lich lautende Worte, aus welchen Mac Daniel keinen Sinn bringen konnte, wie- 
wohl er die F&higkeit erhielt, sie nachzusprechen. Nun schlüpften beide durch das 
SehVtsselloeh d«s Thon und w» durch «in SchlflsBsUoeh aMh d«m «In- 
dern, bis sie ia dea Kaller ksinsn, der mit sllen Arten TOn Weinen woU rmt^ 
sehen wer**. 
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oder Geisterwesen , die auch durcli das Schlüsselloch ziehen * ) : die 
ganze Atmosphäre, in der man sich bewegte, war es vor Allem, die 
diesen Eindruck hervorrief. 

, In welchem eigenthümlichen Lichte zeigte sich nSniHoli das 
LandTolk bei diesem unBem Yerkelir als TiSger einer noch im Hei- 
denthnm wurzelnden Tradition! welcher Contrast gegen unsere , ja 
überhanpt gegen jede Bildung! welcher Mangel an critiBchem oder 
gar historischem Sinne ! welche BeschrUiikthc it in Bezug auf den Ge- 
sichtskreis, dass meist der natürliche Horizont trotz aller angekleb- 
ten Bildung noch die Welt despelben begrenzte. Dabei Avclchc In- 
nigkeit der Auffassung! wolclie Fülle und Maclit der Phantasie I und 
als Träger von Allem die Xoip^ung zum Wunderbaren und eine gläu- 
bige Stlieu vor der Tradition, die, da sie ihre Wurzeln in der Ju- 
gend, in der Familie hatte, selbst rohere Gemüther für den Augen- 
blick liebenswürdig machte^). Von einer NaturaufGassung, wie sie 
die Btadt erzeugt, die besonders hervortretende, grandiosere CSharak- 
tere der Gegend erfordert, um angeregt zn werden, oder sich in 
sentimentale, oft kleinliche Betrachtungen verliert, kerne Spur; viel- 
mehr ein Verwachsensein mit doni heimischen Boden, das ihn, wie 
W ist, als etwas Gi^^b^es hinnimmt und sich seiner erfreut, und 
nur Naturbetrachtungen anstellt, insofern der Wechsel von Tag und 
Nacht, von Sonnenschein und von Sturm und Eop:en, von Sommer 
und Winter Veränderunij^cn hervorruft, die ihn oder sein lieben be- 
rühren, eine unerwartete Erscheinung seine Aufmerksamkeit erregt, 
oder gar ein los])rechendes Unwetter Himmel und Erde zu bedrohen 
scheint. Neben diesen grossen, die Anschauung fesselnden Natur- 
kfeis^ dann aber auch die lebensvoUste Auffassung von alle dem, 
was sieh um den Menschen bewegt IHe Tijne des Waldes, das 
IMi>en der Thiere, AUes erhalt f& ihn Bedeutung und Chan^kter, 
Alles spricht zu ihm*). Nicht bloss am Himmel, auch hier auf 

') Su lioisst CS von dem Qeist, deii Athene der Penelope imTr&um erscheinen 

lisst 04. IV, V. 802 ^dXa^ov d' eU^Xli^e itapd xXi(]ifio(;l|JidvTai and her> 

weh T.SSS — OTodiAofo icap« xXi)?9a Xtefa^ icvotdc dv£jxb>v, so such Ton 
Hermes selbst Horn. Hymn. in Merc. v. 14G sq. • 

aup|] oitupivt) ^vaX(Yxio{, ojx^xXt}. 
*) Wir koaateo ans i^OeklioIier Weise noch «n das flesehleeht lutlten, 

was vor den Fn ilieitskricpon htnUBgeWMihscn war, seit der Zeit luit der moderne 
Schulunterricht , Chausseen und Eisenbahnen in neuester Zeit wieder viel abge« 
schliffen, obgleich einselne mehr abgelegene Kreise immer noch deu alten Cha- 
rakter bewahren , s. Nordd. S. Einleitung XVII sq. 

') Am lebendigston tritt dies in der Anschaunnps - nnd DenkAveise des Jä- 
gers und Uirten hervor, die in dieser Hinsicht gleichsam die Typen der ent- 
sprechenden Cnltomstinde der Uneit gebtieben tiiä und in ihrem Veikelir ndS 
den Thieran diese ftst noch Immer als eine Art „verwandter** Wesen anzusehen 
sich gewohnen und gern von den „klugen^' Thieren, ,,die auch nicht so dumm 
sind, als man glaubt", erzälilen, in einer AuÖ'asäungsweise , die an die der ameii- 
ksnisdhen JXgervSIlcer erinnert, wenn dieee B. die klonen Biber „dM kldatt 
verständige Volk*^^ , den einzelnen gar „den verständigen kleinen Mensehsn Tfltt* 
der vierfüssigeu lUice'* nennen , indem „sie sie beinahe für ebenso versMadIg ksi* 
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Erden bewegt sich um ihn eine Welt, die aamentlieh im Schaueif 
der Nacht ihm ein geheimnissvolles Grauen abzwingt, und noch 
hent;^utagc den undten Glauben fortleben Vaaei, „die Nacht gehöre 
den Geistern *)". 

Daneben nun auf dem Gebiete der Sagen selbst überall das Bild 
des Organiseben, des iiatiirlieb Gewachsenen. Wie sieh die ver- 
schiedenen landsehaftliehon Kreise in Tracht, Sitte und besonders in 
der Sprache gleichsam als Spielarten desselben gemeinsamen ^'olks- 
Charakters erweisen, wo überall ans oder neben den gemeinsamen 
läernentm die besondere Entwicklung sich entfhltet hat, so seigte 
es sich auch auf dem mythischen Gebiete. ZonHchst überall das 
Hervorbrechen gemeinsamer mythischer Gestalten, wie dei^ 
wilden Jägers und der weissen Prauen, der Biesen und Zwerge, der 
Mährten und Kobolde, der Irrlichter n. a., oft unter den verschie- 
densten Namen, dann bestimmter in den Sagen wiederkehrender 
Züge, wie z. B. im Ansehluss an die eben angeführten Wesen, dass 
der wilde Jäger eine Keule lierabwirl't und sie mit hallendem Nach- 
ruf begleitet, dass er einem Weibe 7 Jahre nachjagt, von einem 
Eber getödtet wird; die weisse Frau erlöst sein will, die Hexen zu 
ihren Versammlungen auf Besen fahren u. s. w.; oder ganz ailgo- 
uein Ton irgend emem Wesen ersülilte, wie die Sagen toü dem 
Hirten, der die 'Wunderblume findet, in den verschlossenen Berg 
geküf^, dem dann, sls er sie verloren, von der zuiwhlagenden Thüf 
die Fersen abgehauen werden u. s. w. Daneben die grössbe Man« 
nigfaltigkeit im Einzelnen, dass jede Sage für sich, nament- 
lich durch den Ansehluss an bestimmte Looalitäten, das Ansehen 
einer individuellen Geltung in Anspruch zu nehmen schien und oft 
auch durch einen kleinen, anscheinend unbedeutenden Zusatz eine 
besondere Bedeutung erlangte, wie z. B, der Zug, dass die Hexen 
in der Mainacht den Schnee wegtanzen müssen, sie recht eigentlich 
mit ihrem die Luft rein fegenden Besen als W ind- und Wettergott- 
heiten beim Wechsel der Jahreszeiten charakterisirt, aber im gan- 
MD Norddeotsolikad, wo die Sage Ton der Hexenftlirt nach dem 
Mocksberg geht, uidt»ekalint ist und mat am Hars uns entgegen- 
tfst*). Wenn dies schon geeignet war, die tJebensengung Ton eia^ 
gemeinsamen Grund und Boden m nähren, ans dem Alles dies her- 
vocgegaagen, musste sie noch verstärkt werden durch die Wahmeh« 
mung, dass oft, was zuerst als eine eben nur locale Sage erschien, 
sich an einen vereinzelten Berg oder See anschloss , gar keinen my- 
thischen Inhalt zu hab(^n schien, doch dadurch, dass es dann an 
ganz verschiedenen (hegenden mit immer neuen Zusätzen wieder auf- 
tauchte und immer mehr Gestalt gewann, auch einen allgemeineren 

tea tls den Mensclten". SftgM derWovdaittMikMiifolMa ]Mbli«r. Altenburg 1887* 

pL U f . 

H©8. Op. et D. 730 ii'yyAcm TOt vu>eTec footv. _ 
*) Di» Belege hierzu wie zu dem Vorbei^]», ergieht dff iideiz d«f Notdll 
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und somit mehr mythischen Charakter bekam. So konnte es z. B. 
ab loyale Sage eradieuien, dass einmal eiiie San eine Gloeke lier- 
ausgewühlt, oder eine sokhe in einen See yeraonken aei, und man 
konnte aonädut an eine einzelne, historiBohe Grundlage denken: 
wenn aber die Sage sich dann über einen bestimmten Landstrieh in 
steter Wiederkehr hinzog und a. B. den Zusatz bekam, dass die 
Glocke, in die liefe eines Sees yenmnken, noch zu Zeiten läuten 
sollte, 80 musste man schon an eine weitere Grundlage denken, und 
wenn sie endlich zu bestimmten Zeiten zu zwei oder drei heraus- 
kommen und ßich sonnen, dann aber wieder hinabtauchen sollten, 
wenn sie nicht inzwischen gcbamit worden so war mau auch wieder 
auf allgemeinerem, mjthischem Gebiete angekommen, das sich nur 
hinter den individuellen Erscheinungen erst versteckte. 

Wenn nnn aber diese mythischen Gestalten und Elemente, die 
abeterbendmi Iteste einer vergangenen Zeit, oft denilieher oder ver- 
steekter auf die Katar selbst, als hetmisohen Boden, in dem sie sieh 
1>ew^;t, hinwiesen, wie z. B. die wilde Jagd auf den Sturm, Ml 
seigte anderseits die Ausdrucks weise des Volks in der Art, wie es 
die Natur anschaute und anffosste, gleichsam Ansätze in einer 
neuen Mythologie, äic nur des freien Spielraums, vor Allem 
des lebendigen Glaubens zu bedürfen schienen, um sich zu entfalten. 
Sie sind aber höchst lehrreich für die Auffassungs weise des Volks; 
sie zeigen den natürlichen Hang, Alles persoulich zu fassen und 
nach bekannten Verhältnissen sich zurecht zu legen, wobei immer 
nur das Charakteristische berücksichtigt wird, ein Gesetz, das die 
Etymologen schon längst bei der Kamengebung anerkannt haben. 
Bei anfMIendivm MorgenrQth, wie solches der BMomber vohl bringt^ 
vo der Himmel gleidnam ron* Feuor geröthet erscheint, sagt a. B. 
die havelländische Bäuerin, wie sie selber an's Kuchenbacken zur 
'Weihnachtszeit denkt, „der heilige Christ backt Honigkuchen^)", 
nnd wenn kleine, krause Wölkchen sich am Himmel zeigen, sagt 
man „der Himmel ist lämmerbunt" oder „hüt hütt de Schapor sine 
Schape''^)^ oder wenn eine schwarze Gewitterwolke autzieht, „da 
kommt ein Mummelack herauf *) ; — die Analogie der kleinen Wölk- 
chen mit einer Heerde Lämmer giebt zu jener Ausdrucksweise, die 
grosse Wolke, hinter der sich etwas zu verbergen scheint, zu die- 
ser Veranlassung. £s ist das nur ein äusseres Moment; wie auch 



>) Hdd* 8. 8. 8. es TgL die AnnMilnmg su lelitenr ud d$s dsMibtt mi^ 

aas den Mfirkischen Sagen citirten Stellen. 

•) Mündlich aus Liepe bei Rathenow und Umpegend. 

*) Ndd. S. G. 413, dazu stellt sich die griechische Anschauung des Aratus 
DlM. S06 sq. 

iroXXotxt S* ^pxofjL^Muv uexcov v^9ca ttpoTtapotSev 
ola liiXiara ti 6 x o i a i v ^otxöra {vddUovTau 
^) Hnmmelaek ist gewöhnliche Berliner Ausdrucksweise. Einen ähnli- 
chea Anedwifik fUurt Grimm an M. p. 473 und deutet ihn ebenso „Pöpel ist was 
sich puppt, vermummt, einhüllt; im Honiu>ber(^ischen httillt CiM dsnklt WoÜM 
Pöpel, es ist der Begriff von Larve und Tarnkappe^'. 
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beim Gewitter das Rollen des Donners den Ausdruck „Petrus schiebt 
Kegel"*) erzeugt hat in derselben Weise, wie der Grieche, der sei- 
nen Zeus in dem Himmel wähnte, an das Köllen seines Wagens 
dabei dachte*), (ieradc solche Beispiele sind geeignet, es klar zu 
machen, wie etwa das Volk zu einer Zeit, wo es sich selbst die 
ICaturerscheinungcn zurecht legen musste, es sich selbige zurecht ge- 
legt hat, — mit einem Worte, ne erklären die mythisclie Pro- 
duotion und zeigen damit gleichseitig den Weg an, auf dem rieh 
die Anfänge nnd ersten AnsStxe der alten Hylhologien selbet 
finden lassen, rie erklären, wie einst mit den in der Spraoh* 
bildung sich entwickelnden Anschauungen undAusdrü« 
cken sich zu gleicher Zeit der Glaube in analoger Weise 
und auf demselben Grunde ausbildete und seine Gestal- 
ten schuf, 

Dass sich so, wenn man das Analoge der mythischen Ele- 
mente zusammenstellt, und auf die Bezüge achtet, die sich bei 
denselben oder verwandten Kedensarten oder Vorstellun- 
gen auf die Katur zeigen, der Ursprung derselben klar legen 
Hast, habe ich schon in einem engeren Krmse der deutschen 
Kytiiologie, der rieh an die Sage yom wilden Jäger ansebUesst, in 
der im J. 1850 erschienenen Abhandlung „der heutige Yolksglaube 
und das alte Heidenthum'' gezeigt. Es ergab jene sagenhafte 
Masse gleichsam ein Chaos gläubiger Naturanschauungen, 
das ich mit dem Namen der niederen Mythologie bezeichnete, 
aus der sich dann die Formen der eigentlichen Götterlehre in mar- 
kirterer Gestalt entwickelt. Die noch auf den Sturm eingeschränkt 
fortlebende Vorstellung „der wilden Jagd" zeigte in dem sich daran 
schliessenden sagenhaften Stoffe eine Menge von Vorstellungen, die 
sich an das Gewitter in allen seinen Erscheinungen anlehnen, und 
dabri, indem gewisse Gruppen rieh enger snsammenseblossen, in 
ihnen die Gi^ttogeetalten des Wodan und der Frick in ihrem Ent- 
stehen Keben dem „Umzug** des Gottes oder der Göttin in dem 
wilden Trriben des Oewitterstoimes im Allgemeinen entwickelte sich 



*) s. Ndd. S. G. 410, ebenso u. A. nnoh in der Scltweiz, vgl. Rochholz, 
Sehweizersagen aus d. Aargau. 1857. L S. 113 Anm., dann auch „d' Engel schiebe 
Keigel, sie keigle wieder döt obe<*. 

■) Grimm, H. p. 151 : „diese Vorstellung ist 80 natürlich , dass sie sich b«i 
mehrcrpn Völkern ausgebreitet findet. öoxEi ox"'n!J'^* "^^^ Aioi; T]' ßpovTTQ elvai. 
Hesychius 8. v. ^XaaCßpovra. Auch den heutigen Krainem ist das Köllen des 
Donnergottes Fahren**. Analog heiast es In Gewitter schildemngen s. B. 
In dem Roman von der Bremer „die Familie H." Leipzig 1842. p. 174f. : „Nach 
einem driiekfinden , sdiwüleu Tage zogen sich gegen Abend eine Masse Gewitter- 
wolken zusammen und bedeckten bei Sonnenontergang den ganzen Himmel* — 
IDft dumpfem , aber an Stirke nmehmendem GetSse bSrta man von mdnreren Bei^ 
ten die Donnerwagen einhcrrolle n*'. 

*) Zuerst als Programm, dann bei Hertz (Besser) erschienen im J. 1860. 

*) Schon damals rerglich ich damit die griecblscbe Hekate mit ihren An- 
den nnd die ihr auch in der späteren Mythologie nahe stehende Artemda nnd deren 
Broda- Apollo, welche noch immer Bogen und Pfeil als Jftger kemaeichnete. 
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daneben eine grosae Mannigfaltigkeit von einzelneu, daran ach knüp- 
fenden VorBtellnngeii. „T)ie Wolken erscheinen ab Bosse , die da- 
hin jagen, rlazn heulen des Sturrae» Hunde , im züngelnden Blitz 
leuchtet ihre feurige Zunge, oder den Rossen dampft das Feuer 
aus den Xüstern. Im Donner hört man dann auch das Köllen der 
Wagen, und wenn es am Himmel kracht und der Blitz sprüht, 
dann war am Wagen etwas gebrochen , wie der Dithmarsißche Bauer 
noch heute sagt ,»I^u faert de Olle all weddcr da bawen tum haut 
mit sen Ex aimd Bäd (daas die Funken fliegen)". Wenn hierin sidi 
mehr der Charakter eines wilden Umzugs spiegelt, so paaet es aar 
AnfEuMrang einer „wilden Jagd'S wenn der Gott aus der Luft herab 
eine ,,Keule auf den Spötter schleudert'' und sie mit „donnemdsin 
Nachruf* begleitet: es ist der Blitzstrahl, der hemiederfälirt , und 
der Donner, 'der ihm nachhallt. Den stinkenden Geruch der Keule» 
der den Spötter helästigt, bezog ich auf den Schwefelgeruch , der den 
einschlagenden Blitz begleiten soll, und dass sie sich zu Zeiten in 
Gold wandelt, auf das Leuchten des niederfahrenden Blitzes. Dass, 
möchte ich noch hinzufügen, er dem Wtindercr zuruft ,,Middcn in 
den Weg", und es heisst, wer mitten im Wege bleibt, dem thut 
der rauhe Jäger nichts*), bestätigt nur meine ganze Auffassung, es 
ist ja der bekannte Bath, der beim Gewitter noch jetzt ertheUt 
nnd nur hier mythisch ansgedrUokt wird, wie dann auch die Zfig% 
dass der JXger zersehmettert od« UUmit, dem Menschen, den er 
antrijSt, Gesicht oder Gehör raubt'), den Hals umdreht^), man 
eilen müsse unter Dach nnd Fach zu kommen'^), alle zu meiner 
Ansicht stimmen, indem auch sie nur in mythischer Form auf die 
Gefahren hinweisen, denen man sich beim Gewitter, wenn die wilde 
Jagd am Himmel tost, aussetzt. — Auch das reihe ich jetzt noch an, 
wie an diesen im Sturm iiuftretenden Wesen sich die Vorstellung 
„des Eegens^' verkörpert hat. Ich glaube nämlich, dass wenn im 
Geleit der neben dem Wodan im Windeswehen auftretenden weib- 
lichen Gottiieit, der Perohtha, welche der Frick gleichsteht, nach 
Grimm (Myth. 884) Mgdchen und Kinder im ,,nassen^ Gewände, den 
„Krug mit Wasser" in der Hand einherziehen, wir es nur mit einer 



Nachträglich bringe ich für diese Anschauung noch die Benennung des 
Windes aus der Edda bei als des U e a 1 e r s (Edda übers, v. bimrock IL Ausg. 
p. 8S). 

*) D. heutige Volksglaube p. 14. 

•) Der heutige Volksgl. i>- 17. K. Meier. Schwäbische Sagen. Stuttgart 1852. 
I. S. 132.136.138. Seifart, ilildeöhelmische Sagen. Güttingen 1854. S. ö. Sdiam- 
baeh v. Mfiller, Niedersleluiaelie 8i^^ €HMtiBg«n 1855. 6.4t0. Boehhols, Schwei* 
aanagen aus dem Aargau. Aarau ISÜG. S. 139. 144. 146. 162. 

*) Grimm, Myth. 886. Daran schliesst sich daun die Sage, dass der Teu* 
fei denvienigcof trieben er hole, den Heia mndrehe. Es ist diese Voretellang nicht 
bloss ethisch zu fassen, sondern auch auf einen realen Glauben des UittelelteTe ra* 
riickzufilhren, indem der Teufel die Functionen des heidiüschen Gewittergottes unter 
der. Form eines dem christlichen Go^t widerstrebenden Wesens auf sich nahm, die 
vom Bltts Ertddagenen und BntsteUten also von ihm geholt an sein tchinon» 

*) Wwdo mir aoeh jftsfrt in der Gegend von Potsdsm irioderaniUt. 



Vom hddniseheii Volksglanfem fir Miner Anlehmmf an dl« Natur. 7 

ganz in den Natiirkrcis , in dem wir uns bewegen, sich einfügenden 
Anschauung, nämlich eben mit einer alt erthüm liehen Auffas- 
sung des Regens zu thun haben. Die , .feuchten" Wolkenwesen, 
die mit der Sturmgöttiu im Wiudsbraus vorüberziehen, giessen aus 
ihren „Krügen" den Bogen, mit derselben Anschauung, wie es in 
dem b^aamten Liede der liidianer m Pera In Herder's „Stimmen 
der Volker" heiMt: 

JMüJISm» Göttiii, Hnnmelitodhter, 

Hit dem YoQeii Wanerknige^ 

Und dann gicbcst du uns Begen, 

Milden Regen" u. p. w. 
— mit einer ähnlichen Anschauung, -svic der Berliner noch heute 
sagt „es giesst wie mit Mollen (Mulden)". Die Sagen von der 
Perchtha erscheinen nur in einem etwas anderen Charakter, indem 
sie gleichsam mit dem Todt<3ureicii in Verbindung treten, und die 
nassen Mägdelein nun als die Seelen ungetaufter !^nder gelten, was 
moh J. Chcünm sa semer AnfBemung bestimmt bat Einen SbnHdien 
Uebeigang fibiigens in Wesen des TodtenieiobB zeigen anoh die 
-griediliBoben ]>Bnaiden, die icb ebenso als nn^rüngUohe Begen- 
göttinnen fasse, und die nur mit dem Todtenreich in die Unter- 
welt gewandert sind. Dort behielten sie aber ihre plastisch duroh 
den Glauben gewordene Gestalt bei, sie mossten, wie ursprünglich es 
am Himmel erschien, "Wasser" in ein „durchlöchertes Fass" schöp- 
fen, wie man anderseits die Auffindung der Brunnen in dem sonst 
wasserlosen Argos ihnen zuschrieb und sie deshalb ehrte. (Strabo 
•p, C. S7 1) : "Ag-yog ävvÖQOv iov Javaal ^eokv "A^yog svvÖqov. Die- 
selbe Vorstellung bricht auch noch durch, wenn in dem deutschen 
Ilarohen »feister FMem" (bei Grimm n*. 178) dieser in den Hini- 
mel kommt und hier u. A. zwei Engel findet, die Wasser in ein 
dorehlöcherteB Fass eohöpÜen. — Den dutchlöeherten Fässern stel- 
len wAl dann die Siebe in den Händen der hierher gehörenden 
"Wesen zur Seite. Denn bald werden solche den Danaiden beige- 
legt, dann heisst es auch bei Plat. Rep. IL 363. d. ganz allgemein 
rovg ai'oalovg iv aöov koOkivco vS(oq rpSQfiv avayna^ovüiv. In komi- 
scher, aber iieht volksthümlifher AVeisc kclirt al)er die Urvorstellung 
vom Regen selbst beim Aristophanes wieder, wenn er in den Wol- 
ken V. 373. den Strcpsiades sagen lässt, rormals habe er, wenn es 
geregnet, geglaubt, dass Zeus öiä kogkivov ov(^€iv 

■) An diesen Anschauungen entwickelte sich dann auch nach meiner Meinung 
der uralte, bei Orieohou und Deutschen mit den Sieben getriebene Zauber, wie 
auch schon Grimm, M. p. 1066 sagt „das Sieb erscheint als ein heiliges, alters 
tiifimliches Qertth , dam man Wand«r bdtogte**, <lie xoaxivorxavTixt] , das wundexw 
bare Tragen von Wasser in Sieben n. s. w. Auch in den Hiniclen der Hexen, 
der Laftwandierinnen und Wettermac her innen erklären sich nun die 
Sieb« , walelie ihnen gelegenttidi beigelegt werden. Kdd. 8. 993 8. Amn. Ebenso 
wenn Liebreeht in seiner „Auswahl ans Gervasius Otia Irnp. HannOTCr 1866" 
1^ Itö Aan. sagt: »Eigeatbllinlicli ist, was daselbst (in liangosdoc) Tom Prac 



s 



Aber neben diesen vielen oft lose zuflammenliängenden Einzeln- 
heilen Hessen sich noch zwei grössere daran sich schliessende My- 
thenkreise nachweisen; das besondere Anffaraten der „Windsbraut'' 
oder des „Wirbelwindes'', der dem Sturm yoraageht, Hess dies«! als 
tan besonderes Wesen enoheinen. Auf der dnen Seite entwiekel- 
teii sieh so die Yorstellungcn yon einem „Weibe", das der Storm yer- 
folgt, und zwar möchte ich da noch ein Moment dw fHiher im „Heuti- 
gen Volksglauben" gegebenen Auffassung hinzufügen : das „Tanzende", 
„Siclidrehende" des Wirbelwindes scheint nämlich diesem, gegenüber 
dem mächtif? einherfahrenden und deshalb „männlich" gedachten Stur- 
me, am Meisten den Charakter des Weiblichen gegeben zu haben'). 
Das Isebeneinandcrauftreten beider verband der Glaube dann zum My- 
thus: „wenn die Windsbraut daher gejagt kommt und ihr nach der 
Sturm tost, ist es der Stunnesgott Wodan, der, wie es heisst, seine 
Buhle, eeinWeib, die &brende Kutter (dieFrick) verfolgt^', nnd weim 
die „sommerlicheBr Gewitter" diese Wesen daim in ihrem ToUeren, 
aatfirliolieren Znstande am Himmel, wie ich es oben ausgemalt, auf- 
treten Hessen, so schienen die „sieben" Jahre, die der wilde Jäger 
Terzanhert jagt, auf die „winterlichen üeben Monate" au gehen, 
wahrend welcher Zeit die Gewitter und somit auch die eigentlichen 
Gewitterwesen verschwinden und nur noch im einfaciien Sturm, d. h. 
in gewandelter, „verzauberter" i'orm auftreten. — Anderseits er- 
schien dann der „Erd und Staub aufwühlende, Feld und Wald ver- 
heerende Wirbelwind" mit besonderer Anschauung als gespenstischer 
„Eber", der dem Wodan zur Seite tritt*); die Jagd des Gewitters 
erschien dann als eine grosse Eberjagd, die leuchtenden Blitze («9- 
yiiteg KSQavvoi) gleichsam als die „leuchtenden Hauer" (ctQy^xBg cdor- 
Ytff)*), wie oben bei den Hunden als die „fonrigen Zungen", und 

erzählt wird, „ses mains suut perc^os ä jour de mSme qu'un crible'S so erklärt 
sieh dElM, da Drad aneh sonst als Wassergeister aallrelen (s. ebcmd.), naeh 
nnserer Auffessung vollständig: es ist die ganz rohe Vorstellung, die der feine 
Regen weckte , dass , wie die Regeugottheiten Siebe führten , sie geradezu selbst 
siebförmige liäude liatteu, das Wasser kam eben „g e s i e b t'* herunter, und 
damit war die Erscheinung simicliat fttr den Volksglauben erklärt. 

^) In ähnlicher Anschauung schildert Klöden in seinem lebendig geschriebe- 
nen Buche „die Quitzows and ihre Zeit^'. Berlin 1816. IL p. 255 ein Unwetter : 
„Wenn dne angenbUekliehe Slille antrat, hSrt» man üm (dm Wind) von Weitmn 
brausend einherschreiten , stärker und imanr stibrlsAr wurde sön Toben , vor ihm 
her tanzte und wogte es in der Luft u. s. w., WO eS ebenSO gut liaiasea könnte 
„vor ihm her tanzte die Windsbraut". 

*)'d. h. die Veibeeningen des Wkbelwindes waren dem eines Ebers iimW«1i, 
wie umgekehrt unter Umständen die Verheerungen eines Ebers so grossartig er^ 
scheinen , dass sie den Glanben wecken , es stecke etwas Anderes dahinter , wenn 
es z. B. in Van Amburghs Lebensbeschreibung (Ausland 1839. Kr. 866 ff.) heisst: 
„ISn mXehtiges Wildschwein banste in einer iingefiihr 80 Meilen ron V. A. Wob* 
nung entfernten Waldung und brachte den dortigen Landleuten grossen Schaden, — 

denn bald brach es in ihre Gärten und wühlte sie um, — kurz die 

Tsnwdfeinden Landlente fingen ImM an sieb dem CManbea tunangeben, das kSuns 
kein gewfibnliches Wildscbwein tbaa, sund« m es «ei irgend ein böser Geist, 
der diese Gestalt angenommen liabe". 

') Dazu stellt sich dann auch offenbar der nordische Eber Freyrs G u 1 Ii n • 
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dem Yerwünschtwcrden des Gottes dann analog glaubte man in den 
letzten Herbstgewittern den dem Erlegtwerden des Thieres rasch 
folgenden Tod des Jägers selbst zu erblicken. Wenn in jenen der 
himmlische Feuerbrand erlischt, muss auch der deutsche Meleager 
sterben • ). 

Warn liieate iioeh, waohdum das Gbristeufliiiiii tdioii 1000 Jakre 
«a unsenn Volke geazbeitet, fdoh bo ans den zwspHtterten Ileber- 
retten der alten Sage der beidmaofae Olaabe unaereB Yolkea in ad« 
nen Hanptsügen nioht blom nachweisen, sondem nodi in seinem 

Anschluss an die Natur selbst, also in seinem ürapmnge, der jen- 
seits aller bestimmbaren Zeit liegt, klar darlegen lässt, dann wird 
dies doch auch wohl da möglich sein, wo uns, wie bei den Grie- 
chen, noch rein heidnisches Leben entgegentritt. Nur darf man 
nicht, wie bis in die neuesten Zeiten geschehen, die Auffassung 
und Deutung der historischen Zeit zur Grundlage machen. Wie aus 
der historischen griechischen Sprache sich kein Göttemame der Grie- 
chen erklären lässt, liegt auch die Zeit, in der die gesammte my- 
tblaelie Welt der Orieeheii entstand, jenseits aller grieohisehen Ge- 
achiehte, nnd jene* war fttr die IKobter, Künstler nnd Pbilosopben 
nur ein ererbtes Material, in welchem sieb ibre poetischen, ntt- 
liehen, künstleriscben nnd pbilosopbischen Ideen entwickelten oder 
eich damit abfand^, so gnt es ging. Wo der alte Volksglaube 
Bocb fortlebte, das war gerade in seiner localen Individuali- 
sirung. Aus der Masse der Mythen, Sagen, Märchen, des Aber- 
glaubens und der Gebräuche heraus, wie er in unendlicher Mannig- 
faltigkeit über Grieclieuland ausgestreut, muss man den Glauben, 
der sie schuf, in derselben Weise, wie ich es oben angedeutet habe, 
reproduciren Erst wenn die Anfänge des griechischen Glaubens in 

bursti, dessen Goldborsten die Nacht gleich dem Tag erhellten, der 
mit Pferdes Schnelligkeit rannte und des Gottes Wagen zog. vgl. 
CWiBin , Myth. p. 194» 

Was ich damals nur halb fragend andMitete, dies spreche ich jetzt ent- 
schieden aus , dass nämlich die Meleager - sowie die Adonis - Sage aus denselben 
Anschauungen hervorgegangen. Kommt doch auch Movers (die Phönizier, Bonn 
1844. L ]k SM) Mf gttBS AndflTMB Wflg«, troteden er «ine andere Yorstellimg ve« 
dem mythischen Eber enlwickelt , zu dem ähnlichen "Resultat, wenn er sagt, „für 
diesen glühenden Nachtwind halte ich den wilden Eber, den Typhon im Mond- 
schein über die Fruchtgefilde am mi jagt (Plut. de Iside c. 8) ; den erymanthl- 
sehen Eber, der ja auch den Adotiis tödtete v. s. w.** Uebiigens stellt sich zu der 
von mir entwickelten Vorstellung von diesem Eber es ganz, wenn die Klazome- 
nieche Sage von einem geflügelten Eber erzählte, der ihr Land verwüstet 
bebe, so dass ein Ort dasdbet noeh davon den Kamen Flfigelsobwein (Blute 
(Aelian. N. A. XII. 38), und anderseits dann wieder, wenn Artanüdor Lib. IL 
c. XII als griechischen Aberglauben Uberhaupt berichtet: „auaypoc ^erov TS 
ov)iAa{vct xal x^^H-^^va ß{acov xoii oöeuouaiv il TzkioMav*. — ytbipyoiq di aico- 

*) Von diesem alten Volksglauben gilt das, was W. Grimm, Märchen. 1856. 
ni. Bd. p. 409 vom mythischen Inhalt der Märchen sagt : „Dies Mythische gleicht 
Ueiiien Stückchen dnes eerapnmgenen Edelsteins, die anf dem tob Qns vnd Bfah 
men ftberwachsenen Boden l e r stre nt liegMi nnd nw rtm dem schlrliHr Ulekenden 
Aafft enMeekt werden«. 
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üver TTäbehiilflklikeit m kltr daUegen, wivi nun iMlii wttrdigwi 
Mcmeai, was die spftterai Zeiten, 2. B. die einet Horner, auf &m 
Wege der Oötteigeetalttmg npd, GottoeerkenniausB gesohaffen, denn 

aber werden auch nach einer andern Seite hin Eosultate ganz neuer 
Art sich ergeben. Die Yerwandtsohaft, welche die Wissenschaft auf 
dem Gebiete der Sprachen zwischen den einzelnen Gliedern des indo- 
germanischen Spraclistamraes nachgewiesen, wird sich auch auf reli- 
giösem Gebiete lielteud machen*). E.>^ treten uralte bald gemein- 
same, bald besondere Traditionen bei diesen Völkern her\w, in 
denen eine gläubige Na tu r auf f apsun g herrscht, welche im 
Treiben und Wirken der Natur, besonders der Himmels- und 
Lufterscheinungen und namentUoh des bunt weeliielndea 
G-ewitterhimmek, dae Treiben Shnlioher tbier- und mensebea- 
artiger Wesen, ab sie das Ange anf Erden Tor sieb sab, wabr- 
zunehmen glaubte und, wie sie dafOr den spraoblioben Ausdmok 
fand, dem aualog die ersten Ansätze der Kytbologie schufl 
Ja über den Kreis der indogermaniscben Völker erweitert sich oft der 
Blick in eine Perspective, die für einen Augenblick die Anfänge 
der Glaubensgeschichte der Menschheit erhellt. Denn wenn auch die 
überall gleichen Naturerscheinungen, gegenüber dem im Allgemeinen 
ähnlichen Meu.sclu'iigciste, dieselben Anschauungen hervorrufen konn- 
ten, — wie ich ja auch selbst moderne sprachliche Anschauungen 
oder unentwickeltere noch enger mit der Natur zusammenhängende 
mytbologiBobe Ansfttze der Analogie balber bedbeiiiehe; — so weial 
doob anderseits eine „spedfiseh gleicbartigere Ausprägung*' der TTr- 
ansebauungen ,4^ den Mytben^, die das Gebiet des Gemeinsamen 
überschreitet, auf einen unmittelbareren Zusammenhang bin. Bei der 
Behandlung der Schlangengottheiten wird z. B. ein Hintergrund ber» 
Tortreten, der uns niilit bloss als die Wurzel des über die alte 
und neue Welt ausgebreiteten Schlangen- und Stein- Kultus^) die 



Ich kauu uicht unterlassen, besonders hier auf die Wichtiglieit der deut- 
sch en Mythologie ftniknerksaiii sn machen, die whr nftoh den epeciellen Saann- 

lungen, die jetzt von der Safrenmasse fast aller Landstriche vorliegen, bis ins Eiu- 
Kelnsto verfol^'on köimoii. CJiTtidc die niedere Mythologie, in die sie uns einfüh- 
ren, bringt uns dem ältesten Charakter oft so nahe, wie keine andere, selbst uicht 
di% iadisehe, in der sich trots des Tielen Alterthümliohem, was in der litestin 
Literatur uns entgegentritt, trotz aller überraschenden Resultate, wie sie Kuhn an 
Säramejns = 'Ep}xe(a(, Saranju 3= '£pivvu( , Oandharven « Keutaureu u. a. sa 
Tage gefördert, doch schon immer TerhiltidBsmissig mehr Beflexlon geltend nacht. 
Namentlich ist der sogenannte Aberglaube und die Gebräuche der dent» 
sehen Mythologie unschätzbar , indem der erstere Trümmer und neue Ansätze der 
Mythologie in der grössteu Fülle bietet, die letzteren uus oft die ältesten mythi- 
■dien Anschamutgen klar machen. Dean die Qehrinehe sind meist nur 
die Kaehahmungen der Handlangen, die man in derNaturwahr- 
znnehmen glaubte, wie lieh namentlich an den Hochaeits - und Frühlings- 
gebr&uchen entwickeln lässt. 

«) y«rgL sanldut hn Allgemeinen Heiners, CMtiselie Geschichte der Beligio- 
ncn. Hannover 1806. I. p. 150f. Wnttkc , Geschichte dos Heidenthnms. Breslau. 
I. p. 58 u. 63. „Am allgemeiusteu unter allen Thieren ist aber gewiss die Schlange 
als göttlich verehrt worden". Für Amerika: I. 0. UQUer , Q sss Mc lits der aani- 
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gläubige Auffassung der sich „schlangelnden" Blitze und „poltern* 
den" Donner in der eigenthümlichen Form von „Schlangen" und„Stei- 
mm", die nm Himmel ■temmeii, seigt, sondsni amoli gleioh in den 
Benehmigen dieew ElemeBte auf die iibrige Natur so beBtimmte 
Analogieii in den Kythen selbst anfveist, dass wir es ewlchtiieh 
mit den Uranfängen dbaer gemeinsamen mythischen Tradition 
zu thun haben. Ebenso wunderbar Btellt sich im Einzelnen zu der 
im Gewitter hervortretenden Urgestalt des griechischen Apollo, der 
auf dem „Nabclstein" thront, der finnische, also nicht indogermani- 
sche, Donnergott Ukko, der ebenfalls mit dem Boprcn ausfKTiistct, 
vom „Nabel" des Himmels seine tödtlichen Geschosse entsendet, und 
in der Beziehung der Gewittersehlangen zur Sonnenkugel oder dem 
Sonnenei oder funkelnden Himmelssteiu , den sie im Gewitter neu 
formen, bertiliren sich Kelten und Aegypter. 

Je weiter hinauf aber desto ungeheuerlicher und barocker 
«noheinen meist die den mythischen Anschammgen zu Grande Ue* 
genden YorsteUnngen, mir die Phantasie herrscht in ihnen, nnd die 
Analc^lie drückt der Sache den Stempel 8ii£ Es war eben der 
Grund imd Urquell aller ^lythologie zunächst nichts weiter, 
als der sich entwickelnde Glaube an eine den Menschen ge- 
heimnisBvoll umgebende, andere Welt, die nur mit ihren 
Symptomen in diese hineinragte, die man sich aber im (nmzen 
nicht anders ausgestattet dachte als diese, und die man je nach dem, 
was man wahrzunehmen glaubte, ausmalte imd bevölkerte. Alle Er- 
scheinungen und Veränderungen in der Natur erschienen als den ir- 
diiohen Yerhältnissen analoge Gegenstände und Thätigkeiten. Die 
beachtende" Sonne weckte» um durch einige Beispiele die Sache 
Boeh klirer xa machen, die Yorstelhmg eines ,,glans^en Steins" 
oder eines „himTnlisohen, ftmkelnden Auges'S der Begenbogen die 
eines „Bogens", einer „Sichel" oder eines „Gürtels", sidh schlän- 
gehide Blitze die ,,himmliscber Sclüangen". Wenn der Wind „heul- 
te", war es ein „Hund" oder ,,Wolf", wenn er pfiff, ,, pfiff Je- 
mand", wenn der Donner „brüllte", so „brüllte Etwas". Wenn 
Wolken vorüberjagten, glaubte man, .,dic in die Wolken gehüllten 
Wesen würden vom Winde verfolgt"; wenn Wolken sich aufthünn- 
ten, „es werde da oben etwas gebaut"; wenn es regnete, „es würde 
da oben gesiebt" oder „heruntcrgcgossen", oder gar „ein Strom stürze 
herunter". Wenn dann im Gewitter die Wolken znsammenstiesBen, 
wie man jetst noch wohl sagt, so schien es, als hätte „der Storm" 
oder „die Stürme" die Wolken, denen sie nachgejagt, ereilt und 
„die himmlischen Wesen vennischten sich", wobei der Blitz u. A, 
dann ab Phallus galt , der so nicht bloss -in den alten Mythologien, 
wie wir namentlich bei den Uzanos- und Priapus -Mythen sehen, 

kraUehen ürreligionAn. Basel 1866, unter „Stdne** nnd „SeUaagvii**. — Die Heupi- 

nachrichtcn s. Russerrlcm in d»^m Capitcl von den Srlilnngcngotthcitcn sclljst. Für 
den Steinkttlt der Griechen ist bcaoudor.s merk^vürdig die Stelle bei Taus. VlI. 22, 
WO «r TCtt dem Staudcnlt der Pharaeer in Achiya beriehtot imd liinsusetit: T<l^ 91 
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©ine bedeutende KoUe spielt, Bondern geradezu für sich zu einem 
himmlischen „Geber der Fruchtbarkeit »vurde" und „geflügelt" wie 
der Blitz selbst auftritt. Anderseits erschien das Gewitter für sich 
als „Zank" und ffttceiif* dort oben, und noch in der hmianmibaa 
Ansdhanimg wirft der Mgmiomeliide" Alte im „hmbpoltemdMi'' Don- 
ner eines der hinunlieehen Wesen henb oder iSlint ee, wenn ee in 
dee Zeus Kunde als one gewöhnliche Drohung wiederkefart» 

— $y dl Xdßoifit 
(ktnattov tKttfdif UTco ßrikov — oder 
nlfffi^S ov itttta xoOfiov ikivCixat Ovkv(in6v8t. — 
Ov^if xEv ig Sixdrovg ntQiTBXXofiivovg ivtavtovg 

"Wenn aber bei der f^eßchlechtlichen Vermischung der Wolkenwesen 
der Blitz zum Phallus ward, so ward er bei dem Streit unter der 
entwickelteren Vorstellung eines Kampfes zur „Geissel", wie sie noch 
Zeus bei Homer führt, oder zum »A^uohtenden Pfeil'S der sum „Be* 
genbogen'' gehörte, oder zur „blitzenden Lanze". Derartig sind die 
ersten, roheeten Elemente der Mythen, die dann eine reichere Phan- 
tasie, ein reicher entwickelteres Leben theils mannigfacher auffasste 
und auf einander bezog, theils gemäss der fortschreitenden Erkennt- 
niss der dtunit verbundenen Wirkungen immer bedeutsamer gestal- 
tete. Die thier- und menschenähnlichen Gestalten bildeten den Mit- 
telpunkt, an den sich das Andere ansetzte. Wenn z. B. nach den 
Frühlingsgewittem die funkelnde Sonne nur um so heller strahlte, 
ßo hatten die himmüschen Schlangen, d. h. die sich „schlängelnden 
Blitze", im Unwetter sie geschaffen, oder wenn das Unwetter ver- 
schwunden, dann war der „Sturmeswolf" wieder gefesselt, oder der 
„Eber'S welcher im „Wirbelwinde'' gehaust hatte, erlegt oder das 
himmlische Wesen, wekhes diese Gestalt angenommen, hatte de 
wieder abgelegt Hieniaoh egdstirt also lUr unsere ülteste Zelt der 
Begriff einer sogenannten Symbolik, wie man sie bisher in der Kj- 
thologie als Ausgangspunkt angenommen hat, noch gar nicht; i&b 
mythischen Thiere z. B. sind nicht etwa Symbole, sondern man 
glaubte an sie als an Realitäten, wie an alles Uebrige, und fing an, 
sie zu fürchten und zu verehren, und als ein menschenartigerer 
Götterglaube sicli immer mehr daneben entwickelte, verschmolz der 
Thierglaube damit, so dass die Götter selbst zu Zeiten sich in Thier- 
gestalt wandelten, oder Thiere ihnen irgend wie „geheiligt" blieben. 

Der Horizont, der dem <w«fcAKmi Auge den Zugang zum Him- 
mel zu ertfffiien, die Erde mit dem Himmel zu yerbinden schien» 
war nun der Ort, wo die Wesen, die die Bewohner jener Welt zu 
sein schienen, hauptsächlich sich bewegten, aber wenn man sie 
^ort oder am Himmel nicht sah, dann waren sie jenseits der Wol- 
ken, da war dann erst eigentlich die andere Welt, oder in den Tie- 
fen der Erde , des ^Fceres u. s. w. , es verschmolz Himmel und Erde 
für sie in cinaiKkr. Eine Drcitheilung z. B. der Götter, wie sie 
die historische Zeit der Griechen in Wesen des Hinunels, des Was- 
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wen uikd der Erde zeigt, existirte für jene Zeit noch nicht. Die 
„Wassergottheiten" traten zunächst hauptsächlich in den „Regen - 
gottheiten" am Himmel auf, worauf auch schon Kuhn (Zeitschrift f. 
vergl. Sprachforschung I. p. 536. Die Mythen v. der Herabholung 
des Feuers b. d. Indogermanen. Berlin 1858. p. 14) hingewiesen 
hat , und empfingen dort ihre Gestaltung. Erst als man nicht mehr 
daran glaubte, dass die yerhüllten Wolkemnädchen (die Xymphen) 
«08 ihren „tTraen** im Begen das Wasser auf die . Erde „gössen'', 
oder die „Gewitter d raehen.** die „EegenstrSme" hüteten, yenetrte 
muk die in der Tradition haftenden Wesen an ,,irdische'' Quellen 
oder meinte nooh in „fenenpeienden Bergen" die Spuren des Feuer* 
drachen zu sehen, an dessen Existraix man noch glaubte, der aber 
durch andere VorsteUnngen aus seinem ursprünglichen Element ver- 
drängt war. Ebenso würde sich so schon der überall in den Partien 
von den Schlangengottheiten her\'orfretende Zug erklaren, dass die 
„Gewitterwesen" zu „unterirdischen" werden und umgekehrt, 
kurz eine Verbindimg zwischen beiden statttindet; die Untersuchung 
der Hades-, Demeter- und Persephone -Sagen wird aber die Sache 
noch allgemeiner erhärten und zeigen, dass alle sogen. Unterwelts- 
und Erdgottheiten ursprünglich „ihre Geetali^ von den im Gewitter 
asftretenden, aus der Erde gleichsam heraufkommenden We- 
sen emp&ngen haben, die der Glaube dann dort fizirte» irMiin sie 
"wieder an Tmnken schienen, und wo der Phantasie ein freierer 
Spielraum sich bot'). 

Es ist schwer, sich aus den Yorstelhingen unserer Zeit in Jene 
Zeiten der Mythenschöpfung zurückzuversetzen, besonders auch noch 
festzuhalten, dass für dieselben vor Allem die Vorstellung einer 
Regelmässigkeit in der Natur, ja auch nur eines Sichgleich- 
bleibens derselben Erscheinungen, der Identität derselben noch 
nicht vorhanden war. Diese hat sich erst allmählich an und mit 
den mythologischen Elementen selbst entwickelt. Denn was zunächst 
die eisteve Torstellnng anbetrifft, was fUr Abstractionen mnssten 
ni<^t Yorangdin, vas für Begriflbbestiinmungen Ton Baum und Zeit 
sieh nicht erst entwickeln, ehe davon aucii nur im Entferntesten 
die Bede sein könnte. Ehe nicht feste Anschanuugen ^ Himmeb« 
g^;endcn, die Zahlenbegriffe vor Allem sich entwickelt hatten, konn- 
ten Beobachtungen der Art, die auf die Wahrnehmung einer Art 
von Begelmässigkeit hinausliefen, gar nicht Fuss fassen. Wie un- 
vollkommen und unbestimmt sind aber nicht die Bestimmungen der 
Himmelsgegenden und der Zeiten selbst noch nach homerischem 
Standpunkte! und was die Zahlenverhältnisse anbetrifit, so erinnert 
auch das rcEHTia^o^ai fiir „zählen** bei ihm noch an die Zeit, wo 
sich selbiges an den Fingern der Hand entwickelte, ein Zustand, 
ilber den noch jetzt viele rohere TSlker nicht hinausgekommen 

') So erkl&rt sich auch u. A. , wenn bei den Finnen die „Erdenmutter" , die 
„in der £rde wohnende Alte"' des Donnergottes , des himmlischen Ukko QemaUm 
tot, vgI.CsiMiHFia]ris«lM]i^paiologto, iMraug. v.SflUefiMr. Pitinbwgm3*p.86. 
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sind'). „Sogar in s])iiterer Zeit**, bemerkt Grote, der sich in ähn- 
licher "Weise ausspriclit *) , „als der (leist zuverlässiger Forschung 
beträchtliche Fortschritte gemacht hutte , zogcu sich Anaxagoraa und 
andere Asferoiiomeii die Anklage der GotteslBstemng zu, weil sie die 
Persibilidikeit des HeHes aufhoben und den SolarpliSnomflii miwtn«' 
delbore Gesetse mzuselireiben yemicditen". Wenn es aber in die* 
Ben Zeiten noch so stand, wie ganz anders mnsste es damit nodi 
in jenen Urzeiten stehen , ^^ o alles menschliche Lehen sich erst an'« 
fing TO entwickeln , so dass die Alten seihst eine Aenderung in die- 
ser Hinsicht erst den (Jöttern zuschrieben, Aeschylos X. B. üpfncw 
Prometheus von der früheren Zeit sagen liisst: 

?)v ö' ovd^v avioig ovve yeiuccTog TSK^aq, ■• ■ 

ovz av&£(jiaöovg r,Qog, ovtB xaQTcifiov 
^ d'iQovg ßißaiov, dkk' ärs^ yvoofjirjg x6 näv 

nui iit)v aQi&(i6vf ^^oxov aofpiafidxcaVf 
l|cv^ov tt^votg — — (Aesch. Prem. 440 sqq.)* 
Der yollstSndige Mangel derartiger bestimmter TorsteUnngSn yoa 

den KatarerBcheinungen lüsst sieh am besten an den mythischen Ge- 
bilden selbst nachweisen. Denn nioht allein, dass bei allen Ydl- 
, kern sich mythische Vorstellungen an die Wandlungen der Jahres- 
zeiten knüpfen, die Kampf und Sieg in der einen oder andern er- 
hlicktn, also „von Vmständen" das Eintreten derselben abhängig 
machen: Sonne und Mond sind z. Ii. bei dem Wechsel in der Is'a- 
tur, der sie begleitet, bei der Veränderung, in die sie jedes Ge- 
wölk brachte, ja oft dum Geiste ganz entrückte, Um&taude sie so- 
gar Temichtet erscheinen liessen, selbst Tom Standponkt men e chen« 
Üfanlicher Anllhssnngi — und vor derselben liegen doch noeh moh* 
Hohe, nnpersihüiohe*}, lange meht als immor ein nnd demselben 
Wesen angehcäig au^eftsst worden. Dies lehrt innl&chBt die «m» 

^^^^^^^ 

^) Vuu dcu äüdamerikAnem bemerkt Klemm |;ar ^Culturgoscbichte derMeascb« 
heit. Leipzig 1843. I. Bd. p. 278): „die ZnMen sind bei ihnen eins bis vier, was 
darüber ist, heisst viel". Die ii()rdameriJcinii''i tu u JH<_''crv()lker zfihlen nach den 
Händen und Zehen. .""> A1)})!itekal)l)U d. h. eine Hand. 10 l^iamentekabl»« d. h. 
xwei Hände, 11 Abbakuttihibeita d.h. eius vuu den Füssen, und so fort bis 20Abba- 
kikn d. b. dn UenAeh (Klemm H. p. 192), und «rat mit dem lumwdischen Lebeof 
mit dem Besitz derHeerden, die ,.s t ü e k w ei sc" gezählt sein wollen, sagtKlemm 
(III. p. 127), kommen die Begriffe von den Zalilen und der Zeit melir zur £nt- 
wicklang. * ^ ' ' 

: . Gnto, Mjfthologie ud AntiqnillftaB, heratenfoseben r. Ftodier. Iieipcit 
1B66. I. 312. 317. vgl. 342: „Des Anaxagoras Forschungen in der Meteorologie 
nnd Astrologie, da er die Ilinimelskürper al.<s Gegenstände der Berechnung ansah, 
gaben nicht nur dem griechischen Publicum überhaupt, sundern selbst dem So- 
krates Anstoss: er wurde in Athen rerhOrt and sebclnt der Tenurtli^ang tmt 
dmoh ein freiwi]!i[,'es Exil entgangen zu sein". 

') Neben der persönlichen Auffassmig der Sonne stehen z.B. anpersött" 
lieh«, wie die «Iims „liebten Rades*«, des ,,UndDliseb«n Bddsteias** (t. Grimm, 
Myth. p. 6G4. 665), des goldtt«aEies (Kuhn, Zeitscbr. f. vergl. Spraehf.I» p.46i)f 
die wir auch in nnseita Mythen mumigfaeh werden hervortreten sehw« .* <. ' i?i 
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fiiche Beobachtung, dass die eigentlichen Sonnen- und Mondgötter 
— besonders die ersteren — in allen , namentlich auch in der grie- 
chischen Mythologie keine rechte Mythcnnuisse haben, sie gehören 
nämlich in ihrer Abstraction ul» der eine Sonnen- und Mondgott 
■cfaÜioh ent der „IstzUsa** myfhisoiiea Batwioklimg an; in der ilbri« 
gm Mytiiiologie sind eie nooih in ihrer YiellMit impUeite enthalten, 
wie ich das an ein^r GestaLtong in der Kürze nachweisen will, die 
noh im. Anschliu» an die Sonne entwickelt hat. — Wie bei Aesdiy- 
ks noch die „Sonne*' des „Helios Kreis" (HXiov xvxAo; Prom. 91. 
Pero. 496) genannt wird, zeigt uns die Mythologie ein ganzes Volk 
solcher „einäugigen" HimmelsrieBcn in den Kyklopen ' ^ie sind zu- 
nächst den „himmlischen" Giganten verwandt (llom. Od.Vll. 58. 206) 
und wohnten mit den Phäakcn, den WolkenschüFern (s. weiter un- 
ten) in dem weiten Hypereia, d. h. dem „Oberlande", dem Him- 
mel, wie ich es deute, bis beide dann die »Sage an den westlichen 
Horizont localisirte. In der Beschränkung der Theogonischeu Sage 
«ad et dann die BIüs- nnd DonneRMfBannd demgemSss drd: Arges, 
tovspes nnd Brontes, die dem Zens die Blitae geschmiedet, ako die 
Jmnmlisdicn Oewütersefamiede^, gleiehsam die Prototypen des He- 
phästos, der auch noch hei Horas mit den Kyklopen im Frühling, 
d. h. in den Erühlingsge wittern, seine Essen aofaärt mit ähnlicher, 
anz gSDSsarttgercr Anschauung, als noch Lucrez (VI. 274 sqq.) in 
seiner pragmatischen Darstellimg des Gewitters von dem im Innern 
der Wolken thätigen Vortex sagt: et calidis acuit fulmen for- 
nacibus intus. In allgemeinerer Ausdehnung aber sind sie endlich 
ein ganzes Volk wittler, gefiüssiger Kiesen, die den Felsengebirgen 
gleichen, Felsblöcke schleudeni u. dergl. , worin sie ganz den Cha- 
rakter der t}^hoischen Giganten wiederspiegeln, wie ich sie in den 
Qew i t fa rcBSchainnngen naehpeiBe. So wohnen sie am Erdrand', wo 
Odysseoa an ihnen kommt nnd sein Ahentener mit dem Polyphera 
hestoht*). Boch üher Qrieohenland verbreitet aeigte man überall 
naoh ihre Sparen ala gewaltiger Banauister im Aufführen oolossa- 



Ihr Aug« wird dann geradezu noch der leuchtenden Scheibe des FhoebllB 
und dem argolischen Schilde (s;. .lacobi , Mythol. Wfirterbuch. 1835. p. 555) vcr- 
gliohen, was auch in der deutschen Mythologie seine Parallele findet, indem Orinun 
IL tt« AvfiGusui^ der Sonne als diias UniniBsehfln ScUUdes nachgewiesen hat* 
*)Od*L48qq.: Bolvitur acris hiems (i:rata rice veris etF«TOili,— • 

Jam Cj'there.a elioros diu it Voniis imminentd Ijana, 

Junctaeqae Nymplm Gratlae decentes 

Altemo terram quativst pede, dum grares Cjelopvm 

Volcanus ard«ns nrit offleinas. 
Vergl. dazu den Schol. : ,..r:im nppropinquat tcmptvs Resti^'^Tn ; eo enim imminente 
(in Aetna uionte) V'ulcanus procudit fulmina Jovi, <|uae in acstate mittat*'. Die 
Bedekong. auf dton Aetna ist nieM- nrapdum^Hch, ent als rieh die VoraMlnng eines 
„himmlischen" Schmiedes verlor , localisirte man die schmiedenden Kyklopen und 
Hephästos in den Tiefen der Erde, in den feuerspeienden Bergen, die man kennen* 
gelernt. 

•) Bai der AUuMdtaag dieses TheOs derOdj^SBemsage worito idi diese Aniieiit' 
BMh.wtilar ItogrfliidaB. 
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kr Stoinhuten. Ab MkhA sind ne aber cnt nebt dift „tuiuBll* 
sollen Stonnriefleii'S welche die y^Wolkenberge" stifliiliraien, viejA 

die Gewitterwesen Poseidon und Apollo aach Troja's Hauern bauen *) 
und Hephästos der Götter Wohnungen im Olymp. Dieser Charak- 
ter der ,^türme" als „Baumeister" bewährt sich nämlich ebenso in 
der grioohischen als deutschen Sage , mir tritt er hier von vorn her- 
ein no( h klarer hervor , wenn nach der Edda (s. ürimm, M. p. 5 1 4 f.) 
ein Kietze sich erbietet den Asen in einem „"Winter" eine Burg auf- 
zuführen, wenn man ihm dafür Freya, Sonne und Mond bewilligen 
wolle. Es ibt die „Wolkenburg", die sich im Winter aufthürmt, 
deren Vollendung dann Loki stört'), (dessen Zusammenhang mit den 
Gewittern wohl l^iemand leugnen wird), so dsss die Störung ikm 
Banes offenbar anf die Zerstönmg derselben in den FrühUngswettam 
geht, was sieh dann gana an den ,,sieben^ herbstiiehen (oder wiib- 
ierlichen) Burgen stellt, die Indra nach Kuhn in WoUi Zeitschrift 
für Deutsche Myth. (fortgesetzt y. Mannhardt) III. 879 zerstört. Aus- 
drücklich w^rd auch noch in einer andern ähnlichen nordischen Sage 
(b. Grimm M. p. 515) der bauende Riese {geradezu „Wind und Wet- 
ter" genannt. UebriifcnB ist die Beziehung auf den winterlichen 
Wolkenhimmel nur eine Kichtung, in der sich diese Vorstellung 
entwickelt, in jedem sich „aufthürmenden Unwetter" wird dieser 
Bau versucht, und so erkläre ich denn auch, dass, wenn das Mit- 
telalter überall den Teufel im Sturm und Gewitter thätig glaubte, 
in den vielen Sagen von den Teufelsbanten dieae immer als „ge- 
stört'' und „nnvollendef ' erscheinen. Solehe [y^himmlisohenBanmeistor^ 
und dsnn aoeh noch, nm an den Griechen anrüdutokehren, die fher 
baaischcn Bioscurcn Amphion nnd Zethos (die weissrossigen Bioscu- 
ren, wie sie Euripides nennt), wenn anf Amphions Lyraspiel, denn 
der Wind ist anc h himmlischer Spielmann *) , sich die Steine von 
selbst zusammenfügten zum \\'underbau des alten siebenthorigen The- 
ben, das in der Sage selbst zu einer Art Götterburg wird*). — Es 
bestätigen also nach allen Seiten die Sagen von den Xyklopen, die 



') Wie wir auch noch sagen ,,ein Qewittcr thiirmt sich auf". 

*) Auch sonst finden sich bei diesen Wesen noch einzelne Par&llelen. Po- 
lypheai ist Poseidons Sohn , nnd wie Apollo, d. h. Leto^ Mia Ljeien komnt, 
stammen auch der Sage nach die Kyklopcn daher. S. die BalQgslelkll aa dlaMOl 
und den übrigen hier erwähnten Facteu bei Jacobi p. 559. 

*) Freya oder die Sonne wDl tauSä der Biesenköuig Thrym baben, wenn er 
den geraubten Gkwitterhanimer — was auch olBuibar anf YenobwindMi desselbeii 
im W"inter geht, — •wieder herjinsgeben soll. 

4) Am zauberhaftesten entwickelt sich dieser Charakter in dem finnischen 
WlUnlm^en nüt sefaiflr Hailb (s. Castrte, finnisdie ICytli. heransg^ben Ton 
Schiefner. Petersburg 1868). Jn der dontsehen Mythologie geht er Uber anf die 
Wassergeister (s. Grimm, die Sagen vom Neck. M. p. 463 ff.), in der griechischen 
auf Amphion also , dann auf Orpheus , Pan und Athene mit der Pfeife , sowie auf 
Apollo mit der Lyra. 

^) Zur Hochäettsfeier des Kadmos kommen dort alle Götter zusammen , Zeus 
soll dort nacli einer Sage geboren sein, und Kadmeia, die Burg und zugleich das 
Haus des Kadmos , wird , wie schon Otfird. Müller (Orcbomenos. Breslau 1S44. 
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man nur nicht, wie bisher von den Mjrthologcn geschehen, fiir ihren 
Urs2)rung und die älteste Zeit in verschiedene Klassen sondern 
muss, äe an daa Sonnenauge oder yielmehr die Sonnenaugen aieh 
aasehHeBaende roh6 YonteUang „einäugiger HlmnielaiieBen'', die im 
Btnnn nnd Unwetter anf die yendiiedensie Weise eich bekunden, 
nnd dieaelben Elemente sesgen aicli überall in den dentaohen Bie- 
Bensagen, die J. Grimm in dem Capitcl über die Riesen ausfuhrlich 
behandelt; man sieht, es ist ein mythischer Niederschlag eines all- 
gemeineren alten Volksglaubens, der dann übrigens in der Person 
des Polyphem schon den Ansatz zur Einheit macht. — Einen TJeber- 
gang aber von der Yiellicit der entwickelten einäugigen Sonnengöt- 
ter zu der Vorstellung eines finde ich, ganz abgesehen dann von 
der Kyklopcn - Sage , besonders in den Zwölfgöttersystemen, wie sie 
überall in den Mythologien hervorbrechen, ohne dass die Wesen, 
die man zusammengruppirte, dazu die Erklärung bieten^). Es 
Bchexnt dies nämlich mit der ersten nnd roheaten Entwicklung des 
Mon^Qahra znaammemrahiingen, dennifolge 12 Sonnen- mid Mond- 
Ctötter entsprechend den 12 Monden daa Jahr zu regieren schienen, 
denn die letztere boten doch die ernte Teraolassimg zu einer ab- 
itracteren Auffassung 

Wenn aber die Vorstellung von einer gewissen B^^ehnässigkeit 
in der Natur sich erst mit der Zeit und vor Allem an der allmäh- 
lichen Beobachtung einer Regelmässigkcit in dorn Erscheinen gerade 
der Himmelskörper entwickelt hat, haben dieselben offenbar dann 
auch damit Hand in Hand das bedeutendste Moment zur „Ver- 
menschlichung" der himmlischen Wesen beigetragen, denn diese ent- 
wickelte sich mit der Vorstellung einer gewissen Vernunft, welche 
neb im Ersoheinen nnd der IHederkehr der HImmelakörper, Ter* 
bunden mit den sie begleitenden Yerfindenrngen in der Natur, zn be- 
konden schien. Und Xde so daa am Himmel aichtbar werdende Ta- 
igesange den Glauben an einäugige, gewaltige Biesen dort oben 
weckte, die man mehr in ihrer Fiunshtbarkeit anffluuito, weil dem 

p.21i) hoToviiebt, mit einem alten Nmoaen geradem die Insel der Seligen, 
d* h* die GHitterinsfll, genannt, cf. Tzetzes z. Lycophron 1195: 
at?J* tla\ Maxffpwv vrjaet , TcSntep tov aptorov 
Zi)va, äccSv ßaoiXfja, 'P&t] xint T^d* ^vlxcip^. 

>) Lauer, STStem der griech. Mythol. Irannsg. von Wiohmun. Berlin 1868. 
p. 151 : „Aber die Glieder dieser Zwölfzahl schwanken mehrfach und ist demmdl 
kein allgemein gültiges Anordnungsprinrip hieraus zu entnehmen". — Nohen an- 
dern Völkern hatten aach die Amerikaner Zwölfgöttersysteme , und J. G. Müller, 
dar in s. Geeohldlite der Amerikanischen lAnreÜgtonen. Basel 1805 n. e. p. 98 da- 
von handelt, stimmt ganz zu unserer Ansicht, wenn er sagt: ,,die Beziehung naf 
die 12 Monate ist das Ursprüngliche, wofür schon der Umstand spricht, daes ge- 
rade die Zwölfzahl iixirt ist, die Götter hingegen wechseln können'*. 

*) Anf dne derartige Vorstellung beziehe ich auch noch den Nordd. Aberglav* 
ben, wenn man in den „Zwölften", der alten heilit^cn Zeit der Wintersonnenwende 
(wo man im Cultus das Einziehen von Wodan und JbMck als Götter des neuen 
Jabres ftlerte) , meinte , „das Wetter n. dergl. werde in diesea iwGIf Tsgen flr 
das nächste Jahr hestimmt, so dass jedem Tag ein Monat aatapricikt^. 
8. Mordd. 8. G. 163. 165. Der beotige Volksglaabe p. 88 1 
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Toherevi Ifftfimhiw eWa nuihr die fürohtbmn Eziohdmiuigeii noh 
aufdrängten, lo eneng^ daa Funkeln so vieler ^terne*' zur Kacht 
neben andern sachlichen Auffassungen» s. B. ak Feuerfunk en, in 
menschlicher Deutung jenm Eicscn gcgenübor dann die Vorstellung 

unendlich vieler kleiner „zwerghafter" Wesen, die, wenn die Wolken 
sie deckten, ihre „Kebclkappen" überi?czo{];en ; denn so fasse ich 
ganz einfach diese stehende Kleidung der Zwerge und erkläre so 
die analogen Züge, die in den lliesen- und Zwergsagen überall auf- 
treten, indem es dieselbe Deutung himmlischer Erscheinungen ist, 
die sich an beider Art Wesen gleiclmiässig angesetzt hat Die- 
sen Charakter haben die Götter bei fielen Völkern ja stets bewahrt» 
namentlieh die riesenhafte Gestaltung als die ihrer Macht angemes* 
aanere festgehalten, tritt sie doch seihst noch bei den Griechen in 
der homerischen Zeit neben aller Idealisirang herror. Wenn ich 
also Sonne, Mond und Sterne, den bisherigen Mythologen gegen- 
über, weniger in selbstständiger Besonderheit zu fassen sdieine, so 
finde ich sie einmal vielfach als „sachliche" Elemente in vielen Ur- 
mythen, dann sind es vor allem auf der allmählich sich entwickeln- 
den Stufe „menschenähnlicher" Aufiussunfi: diejenigen Erscheinungen, 
welche die Yorstellung „riesen-" und zwerghafter" Gestaltung der 
himmlischen Wesen überliaupt vcranla.ssten und so die Mythenmas- 
sen nach beiden Bichtungen hin entwickelten; so spielen sie in den 
meisten Mythen eine EoUc, indem Alles, was am Himmel sich be- 
wegte, init ihnen in Berührung gebracht weiden konnte, so dasa 
überall sie als Elemente hindnrchbHcken. 

Mit unsmr ganaen Anschanungsweiae hangt nun aber auaam- 
men und schliesst aich daran an , dass je weiter man in der mytho- 
logischen Schöpfung zurückgreift, desto weniger man das, was man 
gewöhnUch System nennt« au suchen hat, ein Irrthum, der bis jetzt 
in der Eorschung so viel verdorben. Ja selbst innerhalb der Tra- 
ditionen, die wir in Anlehnung an die Natur als die Grundlage aller 
Mythologie nachweisen, kann uns die grösste Mannigfaltig- 
keit in der Auffassung derselben Erscheinungen nicht 
auffallen, denn abgesehen davon, dass dieselben Erscheinungen selbst 
für das Auge, das eben nur das Aeussere auffasst, höchst mannig- 
&oh sind, bildeten jene Traditionen eben eine chaotiache Masse, 
wo jeder seinen Gedanken, dem Glauben, der ihm der wahzachein- 
liehste dünkte, folgte, wie noch jetzt die Dichter die yerschieden- 
sten Katurauffkssungen wiederspiegeln; bis dann in den einzelnen 
Familien, in den einzelnen Yolkskreieen gewisse Vorstellungen sieh 
eonsoUdirten und allgemeinere Geltung erlangten, bis auch sie Ton 

>) B«muid«n ehaiakfteriiliseh a«igt slek dies in den SdnnMesftgMif die M 

Grieehea und Deutschen sich an Riesen und Zwerge gleichmässig knüpfen und 
beide nach unücri^r Auflfassung als Gkwittergottheiten charakterisiren. So ste- 
hen analog der deutschen Mythologie neben Ilephäst und den riesenhaften Him- 
Mabeehmieden , den Kyklopen, die swerghaften TeleUnen, Ja He^iietos seihet 
wurde wahrscheinlich noch in Uslotiseliir £eit nreigluill ^iegiiridlf vfl. J aeefci, 
Ujth, Wörterb. p. 386. 
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neuen Anschauungen, die sich bei erweitertem Leben, bei erweiter- 
ter Beobachtung gebildet, verdrängt wurden, aber erst, nachdem sie 
während ihres Lebens mythische Massen gleichsam abgelagert. 
Die Mythologien gleichen hierin gewissermassen den üebirgsscliichten ; 
Schicht lagert sich auf Schicht. Der Jäger fasste die üm umgebende 
Katar als Jäger, der Hirt als Hirt» der Kiieger als Krieger gemäss den 
ihn selbst umgebenden Analogien auf; die Au^usung eines Gfewit- 
ters als das Treiben eines ,,hinmilisehen" Schmiedes konnte sich erst 
nach Yerbreitang des Sehmiedehandwerks entwickeln. So giÜ axick 
hier der an anderer Stelle zunächst für die historischen Sagen von 
mir ausgesprochene Grundsatz, y,dass die Mythologie dem Le- 
ben der Völker gleichsam nachrücke". "Wie gemäss dem 
vorhin angeijogenen liilde in den Oebirgsmassen die Schichten ver- 
schiedener Prozesse in der Entwicklung der Erde neben oder über 
einander geflossen und gleichsam verwachsen erscheinen, so liegen 
in den Mj'thologien die gläubigen Anschauungen nicht bloss der 
verscliiedenen Kreise eines Volks neben oder über einander, son- 
dern aach die der ▼«sehiedensten Zeiten. Sie zeugen Ton dem sieh 
entwiekelnden Qlanben und der mit ihm Hand in Hand noch gehen- 
den Natubetraohtnng der Urzeit in den Tersehiedensten Phasen, 
immer unter dem jedesmaligen Beflex des irdischen, die Iffeuschen 
umgebenden Lebens ^ dem analog man jenes fasste. Hierdurch wer- 
den sie aber auch gleichsam zu einem Spiegelbild der Ent- 
wicklung der Völker in vorhistorischer Zeit selbst. Wenn 
die unpersönlichen und Thier -Auffassungen der Naturerscheinungen 
uns meist die rohesten, ersten Zeiten repräsentiren, so zeigen uns die 
Mythen von himmlischen Jägern, Schäfern, Sängern, Baumeistern, 
Schmieden, Schiflcrn^) u. s. w. eine immer entwickelter werdende 
Entfaltung nicht bloss des liimmlischen, sondern auch des mensch- 

Als solche himmlischen Schiffer fasse ich z. B. die Phäaken und Argonau- 
ten, und bei den Phäaken, den Nachbarn der Kyklopen im Oberlande, dem 
BbwDMl, hnwÜM ich uor nun Btmtäm Homer reden sa lassen, nm in ihren S^|€> 

fen die auch sonst schon in der Mjrthologic nachgewiesene YorsteUnng TOn Wol- 
kensebiifen (s. Grimm, p. 604 f.) zu finden. Od. VIU. 557 sq^q. : 



ctXX' aural l'aaai voT|(jLaTa xal 9p^vac av9p(5v, 

^£pi xal ve9£Xif) xexaXu}X(x£vai ' ou8^ narci 9tfV» 
oute Ti lajfjiav^JV^vat Stzi 8^o<; , ou5* a7toX£o^5at. 



Ein eben solch wunderbares Schiff ist dann diu Argo, in der die Argpnauten [(lie 
BlitBBchifferf] fahren, welehe die Helden auf ihren Schnltern Aber das 
Land tragen, deren Planke redet u. s. w., und die sich fjanz zu dem 
eddischen Schiffe Skidbladnir stellt, das Zwerge gefertigt und von dem es heiset: 
„£s ist so gross, dass alle Asen mit ihrem Gewaffen und Heergeräthe 
«a Bord sein kAram, nnd sobald die Segel an^eaogeo sind, hat es Fahr- 
wind, wohin es auch steuert. Und will man es nicht gebrauchen, die 
See zu befahren , so ist es aus so vielen Stücken und mit so grosser Kunst ge- 
auußht, dass man «• wia ein Tuch snsdmmanfaUen nnd in seiner 
Taseha trngan kftB&(<. Ahnrock'» Bdda. et9»g» 1861. p.270. 
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liehen Lebens, und wenn die sprachvergleichenden Wissenschaften 
die geistigen „Uranschauungen" der ^fenschen darzustellen bemüht 
sind, dürfte mit der Zeit die vergleichende Mj^hologie den Theil 
derselben noch ergänzen, der in realer Weise ein Licht zu werfen 
bemüht ist auf die „Urgeschichte" des Menschen, sowie auf den Zu- 
ßammenhang und die Sonderung der verschiedenen Völker in Bezug 
auf die Lebensstnfe und die YerhSttnisse, in denen sie Bich damals 
befbnden, als die gläubige Auffiiseung diese oder jene Gestalten in 
den Katnrersoheinungen &nd. Die Yorstellung eines liimmlischen 
Schmiedes im Gewitter, eines Hammers» den er im Blitz wiift^ 
bricht bei Griechen, Bömem und Deutschen in gleicher Weise her- 
vor, das ist ein Factum, welches seine Schlüsse zulässt, wie wenn 
der TTame Hermeias sich zum indischen Saramejas, Erinnys sich zur 
Saranju stellt, es beweist das Vorhandensein der Bchmiedekunst bei 
diesen Völkern vor ihrer Trennung. 

Demgcmäss erklärt sich nun aber anderseits auch, wie, trotz 
des vielen Uebereinstimmenden in den Elementen und der ersten 
Entwicklung, die Göttergestalten der indogermanischen Völker in 
ihrer Ausbildung doch so yerschieden sind: ,,im Kücken" gleichen 
sie sich gleidisam, „das Antlits*' spiegelt ein anderes Bild wieder. 
Dasselbe Element hat hier den reichsten Mythos entwidcelti dort 
ist es nur als yereinselter Aberglaube oder in Form einer Sage als 
fliegendes Blatt am Baum der 'Tradition haften geblieben. Erst in 
langsam fortschreitender Beobachtung der Regelmässigkeiten in der 
Natur und der damit sich verbindenden Vorstellung bestimmender 
Einflüsse von Seiten der Wesen, die man wahrzunehmen glaubte, 
sind die Göttergestaltcn der einzelnen Völker im Schwanken zwi- 
schen thier- und menschenähnlichem Wesen, zwischen riesen- und 
zwergliaften Gestaltungen allmähKch gereift, und an den ,, guten" 
Einliüsscn, die man ihnen zuschrieb, oder dem „Bekämpfen der bö- 
sen" hat sich der erste göttliche Begriff des Schutzes oder der 
Güte und Gnade gereiht Der Ackerbau in seinen Anfängen und 
seiner Entwicklung ist offenbar der Hauptförderer des B^jrilb der 
eigentiichen Cbttheit gewes^, auch selbst nur nach heidnischer 
Wdse gedacht, er schuf auch den letzten specifisohen Begriff der- 
selben» den dner „ewigen" Bauer. Die Götter aber, mit denen 
wir es zu thun haben werden, sind meist nur „Wesen", Wesen 
wie die Thiere und Menschen; nur haben sie allerhand wunder- 
bare Gewalt, und diese wunderbare Gewalt nannte man Zau- 
berkraft'). Diese erklärt auch dann den oft bunten Ucbcrgang in 
den Gestalten, in denen sie auftreten. Nicht bloss, dass Typhon 
und Python bald ab Drache, bald als Henseh galt, wie in den 
serbisdien Märchen der Drache Burgen und Schlösser hat, wie ein 
König; isst und trinkt wie ein Mensch, reitet und seine Keule 



*) Ueber die Entwicklang der Katunresen lur CtotÜieit durch den Onltos 
habe ich schon geqiroehen. ]>• htntige Voihtf^sahe p. 6 £ 
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BcUeudert wie ein Held u. s. w. ^ ) ; Acheloos der „himmlische" Strom- 
gott, als er mit Herakles im Gewitter ringt, bald bei des Blitzes 
„Schlängeln" in eine Schlange, bald bei des Donners „Brüllen" in 
einen „Stier" sich gewandelt zu haben schien: das vermittelt sich 
in der gläubigen Phantasie durch den Hintergedanken, dass durch 
Zodber Alles möglich ist Dies Zaubedbafte, Wimderbare tritt aber, 
namentlich aueh in der Soenerie, gerade in den MSrohen und Bie- 
sen- , sowie in den ursprünglichen Heroensagen, z. B. in denen Tom 
Hen^es, Bellerophon und Perseos, noch prägnanter als in den Göt- 
termythen hervor, und so werden wir bei den sonstigen Analogien 
zwischen denselben nach unserer ganzen Auffassung gerade hier 
nicht, wie man es bisher geglaubt, einen Niedersclilag der Götter- 
mythen, Bondern umgekehrt gerade in den Sagen der Eiesen 
und Heroen, die übrigens schon einen Ansatz von Cultus zeigen, 
die ältesten Traditionen, und in den auftretenden Gestalten die 
Prototypen der Götter suchen. Ein Beispiel wird die ganze 
Sache klar machen. Wenn z. B. an die sich „schlängelnden'' Blitze 
die Yorstellimg himmlischer Schlangen, an den heulenden 
Wind die Yorstellimg eines Wolfes sich knüpfte, daneben sich 
dann in dem dahinjagenden Storm in Yerbindong mit Begenbogen 
mid Blitzstrahl die Yorstettang eines Jägers entwiokelie, so konnte 
dieses Wesen einmal in Yerbindong mit jenen bleiben und selbst 
in Schlangen- und Wol&gestalt auftreten, dann aber auch in be- 
sonderer Auffassung der Schlange im Kampf gegenübertretend er- 
scheinen, sich also Sagen von dem siegreichen Bekämpfen dieses 
Unthieres als einfach geschehener Tacta, also Bellerophon-, 
Heraklessagen u. dergl. bilden, ehe eben noch von götterähnli- 
chen, ja überhaupt von stehendem AVesen die Bede war. Wenn 
aber die Beobachtung und Erfahrung allmählich im Anschluss 
an diese Yorstellimgen götterähnliöhe Elemente entwickelte, so 
gingen entweder einzelne jener Gestalten in göttliche 
Über oder wurden durch ähnliche, die man aber nun all- 
gemeiner fasste, rertreten. Dann war wieder dne doppelte 
Entwicklung möglich. Es konnten die guten Folgen des Gewitters 
sowohl dem göttlichen Schlangen- oder Wolfsgott zuge- 
schrieben werden, — und so wurde Apollo selbst noch in Lycien 
als Wolf, in Dolos als Drache später dargestellt 2) , sein Sohn Askle- 
pioB behielt für immer die Schlange als heilbringendes Wesen zur 
Seite, — anderseits konnte die oben angedeutete Yorstellung des 
Kampfes auch Theilung der Eigenschaften gleichsam mit sich füh- 
ren, die bösen, verheerenden Folgen wurden dem Besieg- 
ten, die guten dem Sieger beigelegt, demgemäss ist Tjphon und 
Python dann das UnÖiier, Zens und Apollo der Better (tfori}^). 

Volksmärchen der Serben von Karadschitsch. nerlin 1804. p. 41 f. 

Nam Apollo apad Delphos humana effigie, apud Lyciam lapina fingi- 
tor, apud Ddon rwo ftmnam hab«t draeoninam. ef. Bode, Scriptorea rumm 
U^Tthkwam hitioL CelBs 1884. p. 800. 
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Wenn ini »o eineneits „(He orgaiuiohe EntwicUTmg" der my- 
thologi8<dien Gestalten aus den rohestcn, oft grobsinnlichsten For- 
men der „niederen" Mythologie dnrtdi alle Phasen hindurch, durch 
Aberglauben, ^riirchcn, (Heroen-) Sage und Mythe bis zu dem Stand- 
punkte verfolgen können, wo sie im olympischen Glänze und Ho- 
heit einer homerischen Götterwelt strahlen, wo des Zeus bejahendes 
Neigen genügt, den Olymp zu erschüttern, eine Stelle, die bekannt- 
lich den Phidias zu seiner grossartigen Schöpfung begeistert haben 
soll, so zeigt sich anderseits ein für die Culturgescliiehte merkwür- 
diges Phänomen. Erstens lebt jener uralte Glaube nicht bloss in 
den SagemnasBen, in denen elr sich abgelagert und aus denen "wir 
ihn entwiekeln, sondern auch diieot nooh als Olanbenssatz hier 
und da nach so vielen Jahrtausenden, nur in gleichsam zusammen- 
gedrückter Gestalt, in ganz vereinzelter Beziehung selbst bei den 
europäischen Völkern noch in diesem Augenblick fort, die uralte 
Vorstellung der Gewitterschlange z. B., die wir im Folgenden in 
ihrer vollen Ausdehnung entwickeln, noch in dem Glauben, dass 
bei einer kleineren , feurigen Lufterscheinung „der Brache zieht", 
oder „ein Komet (ein Drachenstern) der AVeit den Untergang brin- 
gen könne"; die ebenso alte Yorstellung einer wilden Jagd im Ge- 
wittersturm noch in dem Glauben an einen wilden Jäger, „der im 
Sturm dahin jagt", die Vorstellung eines „Milchmeeres" im Himmel, 
welche die y^weissen" Wolken weckten, wenigstens noch im If amen 
der „Milchrtrasse**, die Yorstellung eines „himnäisdien Wolkenhanms'' 
noch im sogen. „IITetterbamn" u. dergL An einem Funkt in der Ka- 
tur iät so oft der Glaube, der einst weitere Dimensionen hatte, die er 
aber au^segeben, noch haften geblieben, gleichsam als Wahrzeichen 
einer vergangenen Zeit*). — Dann aber lebt die Anschauung, 
ohne vom Glanben getragen zu werden , als blosses „Bild der Phan- 
tasie" noch heute in der Sprache fort und wird hier immer ihre 
Stelle behaupten, so lange Menschen menschlich empfinden, noch 
immer „heult" der Sturm, „jagen" die Wolken, „schlängelt" sich der 
Blitz, „blüht" das Gewitter auf, „giesst" es vom Himmel herab. In 
der Sprache herrscht noch immer und erneut sich stets die sinn- 
Uohe Ansohsaung, die vor Jahrtausenden mit dem gläubigen Sinn Ter- 
mählt die Mythologien nobai, und gerade durah sie wird es am klarsten, 
wie SprachenschOpfung und mythologische Entwick- 
lung, der Ausdruck des Denkens und Glauhens, einst 
Hand in Hand gegangen. Beide Beobachtungen sind, ghuibe 



') Ebenso wrist d«r in Asien noch beirsehende Glaube von einen Dva« 

che 11, rler in den Sonnen- oder Mondfinsternissen dioson Gostinion 
nachstelle , auf den allgemeineren Glauben von einem im Gewitter denselben 
nachstellenden Schlangenungeheuer hin, und einen ähnlichen allgemeineren 
ffintergrund werden wir auch bei den VontoUangen Tom Oeldbrennen, dem 
Blühen der Schätze, dem Blntreg^cn xind anderem mehr hers'ortreten 
sehen; überall bricht dieses in beschränkteren Kreisen Fortvegetiren der uralten, 
aUgemeinerw Qlavbsnssitss herror. 
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ich, eine nicht unbedeutende Stütze unserer ganzen Ansicht von 
dem Ursprung der Mythologien, 

Die Sagenmassen aber nun, in denen sich der alte Volks- 
glaube ablagerte, zeigen wob ndt Auauafame der Froduote der letz- 
ten heidniflchen 2eit, der eigentliohen Göttermythen, in Betreff der 
Emklfiidnng und Soenerie die alten mythischen Elemente nicht 
mehr in dem nrspriingliehen Naturkzeifl des Himmels, der Natur, in 
der sie entstanden, sondern in stets sich erneuernder Ueber- 
tragung auf irdische Verhältnisse. Wenn der Glaube, der 
bestimmte Anschauungen hervorgenifen hatte, geschwunden, resp. 
durch einen andern ereetzt war, so heftete Bich das, was in der 
Tradition übrig geblieben, an irdische Verhältnisse, es wurde in 
irgend einer Weise zur irdischen Geschichte, wenn es nicht 
als Märchen, wenigstens äiisscrlich, eine luftigere Existenz fortführte. 
In dreifacher Weise meist sehen wir diesen Prozcss sich entwickeln. 
Entweder knüpfte dch der alte Mythos an bectmimte,^ in der Tra- 
dition fortlebcaide Personen, um so üBster» je fester diese den 
Stammsagen einsdner Stämme yerwnehsen, an einen Herakles, Achil- 
les u. s. w., oder an. ganse Ydlker, wie an Amasonen, Tdohlnen 
u. dergl. Oder irdische, der himmlischen Soenerie in iq;end einer 
Weise analoge Localc substituirten sich jener. So sehen wir, dasa 
überall, wo die Drachensagen festen Fuss gefasst, ein bei einer Ber- 
geshöhlc hervorkommendes Wasser in Analogie zu dem aus den 
Wolkenbergcn liervorstürzenden, von Drachen gehüteten Regenstrom 
die Veranlassung dazu gewesen, dass die 8agc gerade dort sich lo- 
caUsirt hat. Endlich aber zeigt uns das reiche Gebiet des Aber- 
glaubens und der Gebräuche eine dritte Art der Uebertragung. 
Was ursprünglich yon den Bingen jener Wunderwelt, an die man 
glaubte, gegolten hatte, übertrug der Aberglaube auf die analo- 
gen irdischen Qegenst&ide und Wesen. Dies letztere tritt z. B. 
überall in der Sohlsngenverehrung und dem an irdische Schlangen 
sich knüpfenden Aberglauben, wie wir ihn im Folgenden darstel- 
len , hervor. Die Sage Ton den segenbringenden Hausschlangen des 
himmlischen Haushalts, von dem glückbringenden Attcrnkrönlein, 
das dem Schlangenkönig mit seinem Heer abgewonnen werden kann, 
knüpfte sieh an die irdischen Schlangen, und hielt sich hier , wie tau- 
send andere Dinge des Aberglaubens, nie bewiesen und doch 
stets geglaubt. — Boten aber hierzu die heimischen Verhältnisse 
gar keinen .üihalt mehr, keinen Schlupfwinkel gleichsam, wohin sich 
der Site Glaube flüchten, keine Form, unter der er fortbesteiien 
konnte, dann yerpflanzte- man ihn in andere Länder. Dort lebten 
noch Zyklopen, Amazonen und Pygmaeen, dort gab es noch Basi- 
lisken XL äergi mehr. Die Gebräuche aber endlich in ihrer Kach- 
ahmung analoge himmlischer Verhältnisse, an die man geglaubl^ 
schlangen mit dem. Aberglauben Hand in Hand um das mensch- 
liche Leben ein eigenthümliches Band, gaben ihm dadurch gleich- 
sam die Weihe des entsprechenden himmUschen Lebens , oder er- 
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zeugten in den Culten der werdenden Götter jene Symbolik, 
welche dann eine spätere Zeit tiefsinnig zu entwickeln bemüht war. 
yf&l man, wie ioih schon oben angedentet, an eine YemiSMung und 
Termiflcluing der himmlischen Wesen im Gewitter glaubte, den StQ^t 
yanog der Griechen, spielten nicht bloss im Alterthum „Verfolgung'' 
und „Baub*% „Wasser und Feuer'S alle die Elemente, welche der 
Glaube im Gewitter thätig &nd, bei den Hochzeitsgebräuchen eine 
Hauptrolle, sondern wenn unter „Fackelbeleuchtung" in Rom die 
Braut dem Bräutigam „verschleiert'* zupcfdhrt wurde, tru^ sie vor 
Aiieni „des guten Omens halber", wie Festus sagt, das flammcum, 
den „feucrfarbenen" Schleier, gleichsam in Nachahmung des „rothen 
"VVolkcngcwandes", "was die himraUschc Gewitterbraut schmückte*). 
Die deutschen Hoclizeitsgebräuche zeigen die analogen Elemente, 
und die der Hochzeit vorangehende Mummerei und die Polterei des 
sog. Polterabends erinnern noch in spedeüerer Senehung an die 
analogen himinlisohen Vorgänge bei der Gewitierhochseit, an der 
Wolken Mummerei und der Bonner Polteret — Aehnlich ist es mit 
den Gebrünchen in den Galten. Weil der ägyptische Horos die 
Schlange getödtet, welche die im Kampfe mit dem Typhon m ihm 
eilende Thueris verfolgte, wurde noch immer bei den Wcilien, sagt 
Plutarch, „ein Strick" als sinnbildliche Bezeiclinung der Schlange 
hingeworfen und zerhauen*). Weil der Mythos die alten Götter- 
wesen zeitweise verschwindend oder sich verbergend wähnte, suchte 
man nach wie vor sie im Oultus und fand sie. Im Frühling stellte 
man zu Delphi des Apollo Drachenkampf dar, gerade wie unsere 
Vorfahren zur Zeit der Wintersonnenwende, wo sie die Götter des 
neuen Jahres sich einziehend dachten, „den Sehunmeheitar'S d. h. 
den W6dan» auftreten liessen*). 

Alle diese Terschiedenen demente der Sage, des Aberglaubens 
und der Gebräuche waren aber, nachdem sie irdisch looalisirt, wie- 
der für sich der Entwicklung tSbdg, Und so darf es den Mythe- 

Der Hinweis auf die £he des Flamen und der Flaminica als das 
Torbild aUer Ehen (cf. S«rv. s. Virgil. Aen. IV. 104) bestitigt noch meiiie An- 
eicht, denn beide zeigen noch deutlich in Ihrem Namen auf Wind imd Winds- 
braut hin. — Der Name des Flamen (Dialis) ward nur anderseits auch zur Be- 
zeichnung des „Priesters'^, weil die Winde im himmlischen Haushalt nicht bloss 
als Botrai — wie Hermes — sondern raoh als die hinunlisehen Priester oder 
Opferet erschienen, wenn dem Glauben nach im Gewitter ein Opfer vollzogen 
ward. So steht dem Hermes, der des Apollo Rinder entführt und schlachtet, Pro- 
metheus gegenüber, wenn er beim Opfer des (Himmels-) Stiers die Götter 
llbexlistett weshalb dann Zens das Feuer TorenthSItf dass es Promeihflns nun rau- 
ben nmss. So sind bei den Indern die beim Feuerraub bethciligten mythischen 
Wesen, die Bhrgu's, Angirasen u. s. w., alle zu Stammvätern der alten Prie- 
«tergeschle'chter geworden. Tergl. Kuhn, „Ober die Herabholnng des Feueis 
bei den Indogermanen". p. 3 f. 

*) Plut, de Iside cet. c. 19; X^ycToti 81 ort noXXwv fxeTaTi^efx^vwv dtX itpoc 
Opov xal 1) TcaXXouciQ toG Tu9uivo{ a96ceT0 6oünpi(* S^ii Hi Tic iiüüuSxm 
etJ-nnv M Tuv iccp\ rdv *Opov xaTcx^Tci)* xat vvv WL toStq ox^^^^^^ ^ 
npoßotXovTCC tU (X^ffov xaraxoTCTouat. 

•) vergl. Nordd. 8. G. 186. das. Anm. 
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logen nicht befremden , wenn er , auf dem Gebiet der Sagen nament- 
lich, alte Sagen unter neuem Gewände und in neuen Beziehungen 
"wieder auftauchen sieht. Der rothe Faden der Tradition verbindet 
den rhodischen Ritter Gozon des Mittelalters mit dem alten rhodi- 
schen Schlangentödter der Heidenzeit, der in seinem Ursprung „den 
übrigen Drachentödtem der Urzeit gleich steht" , gerade wie im 
deatsohen YoUog^ben Könige und andere berühmte Helden Ton 
Bietridi y. Bern bis nm alt^ Span zu des grossen Knrförsten Zeit 
herab in "Wodans Stelle in der ^wildeii Jagd eingerückt sind*). 

Die Traditibn hat eine stille,,aber gar grosse Macht. 
Sie ist gleichsam das poetische StilUeben der Menschheit, das durch 
alle Kämpfe und Wandlimgen der Zeiten ruhig sich fortspinnt Nicht 
in der Sprache allein, auch in Sage und Aberglauben verknüpft sie 
die fernsten Zeiten und ein Jahrtausend ist oft vor ihr wie pestern 
und heute. Man muss sie nur nicht mit dem Mass der Geschichte, 
sondern mit ihrem eigenen messen. Sie zählt nicht nach Jahrhun- 
derten, sondern sieht menschlich nach Generationen. Wenn uns 
Deutschen das gesummte Heidenthum etwa nur 30 Generationen 
rückwärts liegt, also nur 80 Mal, was das Volk fssthielt, sich fort- 
mpflaazen braoohte, nm aus }&Mfü Zeit bis za nns zu getLangen, so 
sind wir mit 60 Generationen anch bei anderen V^em noch auf 
zeln heidnisohem Boden, und mit 90 haben wir schon selbst alle 
wirkliche Geschichte überschritten, wo nichts herrscht, als das sa- 
genhafte „es heisst". 



vergl. d. hentigift Volksglaube p. 9. Dies Fortrücken und Uebertragenwer- 
den historischer Sagen namentlich habe ich ebendaselbst p. 7 besonders an der 
Sage vom Schildborn bei Spandau dargelegt, die zuerst uns ausser von J&zco von 
Ktfpenick, Ton dnem Bitter, dann Tom grosMn KmlUrstai, Ja yom «Hon Frits 
erzählt wurde, zu welchen Versionen ich noch nachträglich zwei erhalten habe, 
die den kühnen Schwimmer „Gustav Adolph*' gar oder einen General „Schild" 
sein lassen. „Zur Zeit des dreiseigjährigen Krieges'% wurde mir nämlich mitge- 
ÜMOt, filuun der König G. A. auch in nnsre Gegend, und da er einst von einer 
Abiheilung der Feinde verfolgt wurdo , so floh er. Aber die ITavol lag ihm im 
Wege. Beherzt sprang er in voller Büstung hinein und erreichte auf dem Pferde 
schwimmend das entgegeugesetito Ufer , wo er an ^eon Banne 8^ Schild und 
Bom aiiflilBgte<*. 
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Erstes Capitel* 
Die Schlangen- und Drachengottheiten. 

Wenn die Taranetehenden Bemerkmigen im Allgemeineii orien* 
tixen soUteUy soUten sie auch zngleii^ empfänglicher machen für den 
Ansgangfpunkt de« nachfolgenden Theils der TTnieisochungen, m, 
dem auf einer Sagenresse einmal ein schlichter Bauer der Magde- 
burger Börde den CTsten Anstoss gab , indem er bei einem heftigen 
Gewittp, als ein prächtiger Blitz über den TfimmAl hinzüngelte, 
von der Erscheinimg ergriffen ausrief: Was für ein© prächtige 
Schlange war dies! Das war nun zwar im Grunde nicht viel 
Anderes, als wenn nnsre Sprache von sir h schlängelnden Bli- 
tzen redet, der Grieche eh^ von Blitz und Schlange gebraucht, 
Aristoteles eine Art Blitz mit iktxiag bezeichnet'), aber es macht 
doch einen eigenthümlichen Eindruck, wenn man bei einem solchen 
EeprSsentant^ des natüriichen TheOs des YoUces, irie eben jener 
Bauer es war, im unmittelbarsten Qefobl eine derartige Anschauung 
zum Durchbmch kommen sieht, dass man empfindet, so müsse mdir 
oder weniger in einem ähnlichen Falle jeder Natftrmensch empflm* 
den haben. Natürlich war es zumal, dass dieser Eindruck yerstürkt 
wurde, wenn ich an des Dichters Worte dachte: 

„Unter allen Sehlangen ist eine 

Auf Erden nicht gezeugt, 
Mit der an Schnelle keine, 

An Wuth sich keine vergleicht". 
Seit der Zeit bin ich der Spur dieser Schlange nachgegangen und zu 
der Uebcrzeugung gekommen, dass überall, wo in den indoger- 
manischen Mythologien Schlangen oder Drachen, welche sich nur 
Ton jenen diuoh Flügel oder durch eine . mythischere Ausbildung 
ihrer Oestaltim Allgemeinen unterscheiden*), auftreten, wir es ur** 

') Afsch. Prom. 1064: eXixec 8' ^xXajxTtouai OT£p07ri)? (JaTCupoc „und des 
Blitzstrahls ..sclilängelnde'* Lohe entbrennen in Glut", (so Schoemann, nicht ra- 
dhis, wie \\'( Hauer Lex. 68 wiedergiebt.) Kurip. Hera. P. 395: Spaxovra 7ropa6- 
vcQitov, o; aTrXaxov ot|x9eXtxToc r>>'.x' ^^poupet, xravuv (Herc.). *£Xix(ai 
.bei Aristot. muud. 4. die Blitze Ypa|JifxaToet5cSc 9epo|Jievo(' 
*) S. Grimm, Myth. p. 652 ebend. anch flberhanpt das HaaptsSehlleliste Tom 
Bchlangencoltus bei Deutschen und Nachbarvölkern. Nur ein paar Beispiele hier 
aus Griinm , rlif im Verlauf der Abhandlung nii-ht weitor berührt werden. Die 
Longobarden verehrtou eine goldene Schiauge als summus deus, Od hin führte 
die alten SehlAngemigemiameii Ofnir und STftfnir. Die «Iten Pkwusen unter- 
hicltcn ihrem Protrimpos eine grosse Schlange; von den Litthauern sagt 
Adam Brem, in Hist. cccl. c. 224: dracones adorant cum volucribus, qui- 
bos etiam vivos litaut homines, quos n mcrcatoribus emunt, diligenter onmino 
l^batt», ne in>ci»l>in In corpore hftbeuit, pro qn» refiitftri diountor • DtMonibos. 



DI« Sehlangen - und Drtcliengotfhdten. 
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sprüÄglicli mit den Himmels-Sohlangen und -Drachen zu 
thun haben, und diese auf den sich schlängelnden Blitz, auf die 
Schlange, „mit der an Schnelle und Wuth sich keine vergleicht*', 
zurückzuführen sind. Ja wenn wir auch über die Grenzen des in- 
dogermanischen Sprachstammes hinaus bei rhüniziern, Babyloniern 
und Aegypten! , ebenso wie bei den nicht indogermanischen YÖl- 
kern Emropa's, Ariens, selbst bei den Ifegem Aftika's, . -wie bei 
der 'Drbevölkenmg Amerika's, Sporen einet in seinem Umpning und 
seiner Bedeatimg bisher noch unerklärt gewesenen Schlangencultui 
▼orfinden, glaube ich selbigen auf dieselben Elemente znr&okflihren 
zu können , so daae sich darin eine der ersten und rohesten mytho* 
logischen Yorstellungen , nämlich die Verehrung der Gewitter- 
mächte als Schlangen (oder Brachen mit Schlangcnhäuptern) be- 
kundet, und wenn der Cultus ihnen hier oder dort „wirkliche" 
Schlangen substitiiirt, es nur das stets in der Mythologie 
vorkommende Herabziehen des Himmlischen auf die 
Erde ist*). Auf das Reichlialtigste entwickelt sich dieser Glaube 
aber als mythisches Element, nach allen Ilichtungen hin nimmt er 
die Beziehungen des Gewittors in sich auf. Bald nnd es «in&ohe 
feurige Schlangen, die den Himmel furchen, oder Brachen, 
die mit ihren Flügeln und der Feuersgluth, die ihnen ent- 
strömt» noch deutli<Ä auf ihre ätherische Heimath hinweisen, bald 
sind es die Geister des himmlischen Haushalts, die zur 
Frühjahrszeit namentlich ihre Versammlungen abhalten und den 
blitzenden himmlischen Stein oder das Himmelsei, d. h. 
die Sonne, formen Dann ooncentiirt sich alles auf einen Punkt 



Mit der Darlegung dieses Ursprungs verschwindet dann auch der Aubalt| 
den man in den Dracbensagen geftmden hat fBr dk Exlstens urweltUcher Drachen, 
wofOr sich selbst noch Klemm, CnUnigeecliidite der MenseUieit. Leipalg 1848« L 

p. 147 ausspricht. 

*) Zu dem letzteren bringe ich gleich hier ein paar merkwürdige Sagen. 
Krentswald (der Elisten abergläubische Gebräuche u. 8. w. Petersburg 1854. p. 86) 
berichtet aus dem Ehstnischcn Aborr^lHubcii : ,.Am Marcustage, den 25. April, 
ruft der Schlaugeuköuig — ussikuningas — seine Vasallen su einer allgemeinen 
Xathsrersainmlnng. Da ritst dann das Oberbanpt anf einem Hfimpel , und 
Untergebenen winden sich knaalfSmlg vm seinen Körper, dass nur die ttSi« 
sehenden Köpfe'* herauspuckon , während des Königs funkelnde Aupon 
und blitzende Krone in die l^iacht lugen, deren Dunkelheit von 
dieien Glanae erhellt wird. — In Allentacken wollten Einige an diesem 
Tage nicht pflügen, fürchtend, es wfirden dann Ochsen und anderes Vieh pl&tz> 
lieh fallen'*. Dazu heisst es in den mythisolien Liedern der F^hsten von Kreuta- 
wald uud Neuss. Petersburg 1854. p. 77 : „die Unterirdischen haben dem Schlan- 
fenkttnig seine Krolne geschmiedet. Der blendende Olani lockt 
sSmmtlichc Schlangen heran, dass sie um den König einen Haufen 
von der Höhe eines grossen Heuschobers bilden , aus welchem das 
Haupt des Königs gleich der Sonne hervorleuchtete' ^ Zu diesen Früh- 
Jahrsversammlungen der Schlangen bei den Ehsten stelle ieh die Celti- 
sehen. Jährlich am 13. Mai vereinigen sieb die Srblangen , Vipern nnd Nat- 
tern in der Sologne zu einem einzigen Stück in der Weise, dass die Masse ein 
Baad bildet, grösser als «ine SichlBl. Wenn si« rieh also an den Uflsni dnes 
iwisdisa Jony und Axdon gelegenen Tdchss Tersammett haben, so arbciteii sit 
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und ziun riesenmäßsigen typhoischen Ungethüm schwillt es 
an, das den ganzen Himmel erfüllt, dass die "Wolken dann Qualm 
und Eauch sind, die von ihm ausgehen, der Donner das Zi- 
ächen, die einzelnen sich schlängelnden Blitze nur ein- 
zelne der H&uptex oder Zungen oder der Sohweif, den es 
naohflchlcppt. Wenn dann der GUnbe sohon im ITebrigen menschen* 
IQuiHchere Gestalten in diesen Ersoheinongen th&üg annahm, er- 
scheinen selbst diese noch mit Sohlangenhaaren oder Schlan- 
gen füsscn ausgestattet, oder es wandeln sich Götter zeitweis we- 
nigstens in Drachen, bis diese zuletzt nur noch zur Btaffieige die- 
nen, z. B. der Götter Wagen ziehen. Daneben sehen wir nun aber 
noch die Wirkungen, alle die fiigentbümlichkeiten, die das Gewit- 

gemeinschaftlich an der Bildung eines grossen Diamanten. Jedes dieser Thiere 
speit eine Art Flüssi<;kcit aus, welche sehr glänzend ist, — ans dieser wird 
er von zwei Schlaugeu geknetet und von allen dann polirt". Eckenuann, Lehr- 
bncb der Beligionsgesohi^te. HaOe 1846. UL p* 78 f. , dem ieh dies entneimie, 
l)i in<j:t damit schon in Verbindung das OTom «ngoinum, von dem Plinius hist. nat* 
XXIX. 12 berichtet: ,.prfletorea est ovorum {.'fmis in magna Gallinriim fama — 
Angues iunuineri a e s t a t c couvoluti salivis l'aucium corporumqne spumis artifici 
oomplezu i^omeraninr ; anguinum appdlator. Drnidae sibilis id diemt in 
snblimo Jaetwri tagoqoe operiere intercipi, ne teilarem attingat. Profogere 
raptorem equo, serpcutcs cnim inscqui , donec arceantur amnis alicujus 
interveutu''. Das ist die in deu llaudeu der Druiden irdisch gewordene Mythe, 
wie atich dorn Plinlos ein derartiges Ei gemdeni gezeigt wordoi ist. Eekemuum 
erwähnt noch ein solch fabelhaftes Ei, das oenf codrille de Lorraine, welches von 
einem Hahn gelegt ist, eine Schlange in sich birgt, und durch Sonnen- 
wärme und Dampf ausgebrütet wird. Die ausgebrütete Schlange verbirgt sich 
sofort in einer HanerspaltSf und wer snerst Ton ihr angesehen wird, stirbt 
sofort, während sie selbst augenblicklich Sterben muss, wenn ?ie zuerst angesehen 
wird (die Blitzschlange tödtet — aber „stirbt «nch im eigenen Feuer"). — Für 
den glänzenden Stein, den Diamanten übrigens, den die 
Schlangen in ihren FrÜhlingSTersammlun gen in der Dunkel* 
heit (des Gewitters) formen, halte ich die blitzende Sonne (na* 
mentlich die Früblingssoune), die nach dem Gewitter nen 
Strafalt, wie aoch J. Grimm, H. 666 fBr dieselbe die angelsichdsclie Beseidk- 
nong als gemma coeli beibringt. Das ist auch „der siegverleihende Selilangeap 
stein", ,,der Wunschstein", mit dem auch Grimm, M. p. 1167 den eirunden, 
milchweissen Opal in Verbindung bringt, der die deutsche Königskrone schmückte 
und der naeh Albertos M. einst bei Nacht geglänst haben soll. — Das Ei, 
das anch sonst in griech. und imüsclier Mythologie eine so bedeutende Rolle 
spielt, ist auch oflenbar weiter nichts als eine andere alte Auffassung der Sonne, 
wie auch Kuhn es schon an einer Stelle beim Savitar deutet, wenn es nach der 
gehöpfimgssi^ als goldnes Ei anf den Wassern schwamm (d. h., wie Kvhn 
es deutet, ,,weil die Sonne, ehe es voller Tag wird, ehe die Schöpfung beginnt, 
einer im Nebel schwimmenden Goldkugel gleicht". Kuhn , Zeitschr. f. vergl. 
Sprachf. I. p. 456). — Zu den Ehstiiischen Vorstellungen von dem die (Gewitter-) 
Nacht mit seinen Angen erhellenden Sehlangenkönig stimmt übrigens gans 
gennu die phöuizische und ägyptische ürschlangc, der Surmubel (oder Agathodae- 
mon) und Kneph, von der es heisst: „blickte sie auf, so erfüllte sie Alles mit 
Licht in ihrem heimischen Urlande; so oft sie aber die Ai^^ schloss, 
ward Finsterniss", nnd das gans gewöhnliche Symbol einer goldgelben 
Kugel zwischen zwei Schlangen macht eine ähnliche ursprüngliche An- 
schauung der Fabricirung des Sonneneis auch bei diesen Völkern wahrscheinlich. 
Vgl. Grenaer, Symbolik. HL Aosg* 1840. m. p. M7£ Mowers, die Ph0niiler. 
1840. L p. 508 ff. 
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ter hat oder zu haben schien, an diese Gcwitterschlangen sich an- 
setzen, und gerade hierin erscheinen sie noch recht deutlich als 
„"Wesen", die der Mensch auf einer roheren Culturstufe als „Höchte" 
gefürchtet oder verehrt hat. Bald sind es verheerende, Thier 
und Hensohen tödtende Brachen, oder tie bringen Lähmung 
wie der Blits; bald im guten Sinne Schlangen, von dmen die 
Fruchtbarkeit des Jahres kommt, oder die wieder Frische 
und Heil der Natur und den Menschen bringen, die Welt ver* 
jüngen oder gar erst schaffen. Anderseits «scheinen sie späte- 
ren, menschenähnlicheren Wesen gcpicnübcr in grossartiger Auffas- 
sung geradezu als Mächte, die früher geherrscht, und die 
erst bekämpft werden musstcn oder noch immer zu besie- 
gen sind, oder gar die ganze Welt mit Untergang bedrohten 
oder noch immer bedrohen. Kurz sie durchlaufen gleichsam mit 
der erweiterten Anschauung und den entwickelteren Lebensverhält- 
niflsen «lle Phasen bis zun Colminationspunkt einer voDstSndigen 
Gottheit nach h^dnisoher YorBtellnngsweise, während anderseits wie* 
der dann hervortritt, wie allmähh'cdh dieser Glaube, der einst die 
lifenschen bdierrschte und eine so reiche Fülle von mythischen Va- 
riationen erzeugte, durch andere Vorstdlungen verdrängt , nur noch 
(oder doch noch) so fort vegetirt, dass er nur in cinif^cn Kcdens- 
arten vom Drak, der zieht, oder in den Märchen der Kinder fort- 
lebt'); dass, während einst die Helden der verschiedensten Völker 
den Drachen auf Schild oder Fahne führten*), nur noch der Kai- 
ser von China ihn in Ehren hält, in der alten Welt er nur noch 
in der Nachahmung „mit seinem langen Schweife" in den Händen 
der Kinder zur Herbstzeit erscheint, wo er dann gerade wunder- 
barer Weise in iFraaldins Hand dasu dienen musste, die Erschei- 
nung des Gewitters, so weit es Ifenschen möglich, za entnüchtem. 

1. Der scihlaiigenhäuptige Typhon als Gevitterdrache und sein 

ganzes Geschlecht. 

T>ie ^echische Mythologie läset die Beziehung znnäohst an 

Die Bf&rchensanunlnngen »Her Volker sind voll davon in den verschie- 
densten Spielarten und Nüancirangen. 

'■') Von dem Drachen als häufiges Feldzeichen griechischer Helden spricht 
XL. tu Bockh s. Sophokles Antlgone 1843. p. 226. £8 dutrakterisirt dasselbe He- 
iiod ia der SehUdening des BrsdMB tnf dm Herakles Schilde. Se. H. lüsq. 

h $k 9(»i£xei»Tec 1^ 9eßoc ovn 9aTeidc. 

ffjLzatXiv oaaotaiv Tz\>p\ Xapiitojx^vo' ff i SeSopxuc« 
Ein derartiger Drache zierte auch Siegfrieds, Fasolds, sowie der Sach- 
sen hellige F«hne und spiier die der K6nige von Irland. Vgl. ^e Ste^ 
len in Ersch nnd Gruhers Encyclopädie unter „Drachen als Fahnen". Auch die 
Römer hatten es unter den Kaisem angenommen. Daneben tritt dann besonders 
im Mittelalter unter dem Eiuiiuss des Christenthums der Drache als der Ueber- 
irnndeae (der Säten). Der heilige Georg mit dem Drachen vergleicht aieli 
dem thebanischcn Schifbieichen des Xadaos mit dem goldnen Draehea, 
Bockh a. tu O. 
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einem solchen drachenartigen , gewaltigen Wesen, wie wir es eben 
andeutungsweise skizyArt haben, hervortreten; der deutsche, jetzt 
noch fortlebende Aberglaube zeigt uns zwar kleinere Dimensionen, 
wird uns aber anderseits noch in mannigfacher Hinsicht dem Ur- 
sprung und der Bntwiokliing des Olanbemi nälier bringen. Bei den 
Griechen war in bistoriiclier Zeit nämlioh noch die traditionelle Ter- 
Mndung eines solchen schlangenartigen Ungeheuers mit der 
dampfenden Wolke, dem Sturm (besonders dem Wirbel- 
winde) und den Blitzen. Die Vorstellung der Wolke als Unge- 
heuer giebt Flinius IL 49, wenn er sagt: fit et oaligo belluae 
similis, und Gellius XIX. 1 sagt geradezu, dass man solche Wolken- 
ungeheuer, solche furchtbare, dampfende W olk cnbildungen 
Typ ho lies genannt habe. Von einem Sturm nämlich auf dem Jo- 
nischen Meere heisst es: „endlich brach der Tag an, aber nicht mil- 
derte sich die (Jel'ahr, noch die Wildheit (des Unwetters), ja die 
Wirbelwinde wurden nur häufiger, der Himmel schwärzte sich und 
dampfende Wolkenmassen und gewisse furcht erweckende 
Wolkengebilde, welche man Typhonen nennt, schienen das 
Schiff versenken zu wollen'"}. Gewöhnlich beseichnet davn Ty- 
phon den Wirbelwind*), wie ihn Soph. in der Antig. 404 sqq. 
sdiildert als ein Weh Tom Himmel (o^^mov cexog), eine got%e- 
sandte Koth (^tia vocog); demgemäss dann auch die Wasserhose^ 
überhaupt jedes Unwetter, aber geradezu auch endlich den ein- 
fachen Blitz (cf. Ideler z. Arist. Äfctcor. IL p. 255) 3). Dazu stellt 
sich das mythische Wesen, der Typhoeus oder Typhaon (Yapo- 
rinus, wie ihn Schörnanu übersetzt)^), das mit seinem feurigen 

>) Coelvm fttmm et flnnigaiites globi et figorae qamtäam nnbfami mcAnendae, 

qnas TvqNiSva^ vocabant, impcndere finnünereque ac dcprcssurae navem videban- 
tur. Dass der Typhon als schwarz galt, tritt auch noch hervor, wenn der 
Scbol. zu Arist. Kau. 847 z. B. ein schwarzes Lamm dem Typhou zu opfern 
befiehlt, iiuUtii xa\ 6 Tv90)c (x£Xac* 

Am Wirbelwind ist auch anderseits dann wieder die Vorstellung des im 
Gewitter waltenden Teufels , wie sie das Mittelalter producirte , haften geblieben, 
weim man ihm noch in einigen Theilen Deutschlands zuruft: „gnädig Herr 
Deibel** (Heidn. VoIkagL p» S5). Aach dm Kengrieehea ist fivcuoc der Ten* 
fei, z. B. entsprochen die Bedensarten Syt cic 5vc|&ov, in^Y^ttvc ns fiv^^s» gum 
unserem „Geh' zum Teufel". 

s) Eine strengere Sondenmg der Arten des Unwetters, wie ue Sp&tere geben 
(TgL Q. a. Ukert, Gleogr. der Griechen n. BÖmer. I. 1. p. 121) , ist für die ttltero 
mythische Zeit nicht vorhanden , wie sie auch später nicht immer festgehalten 
würde I verschiedene Namen nur eben aunAdist Tersehiedene Momente an demsel- 
ben hervoihoben. 

*) Hebet ^ Identität beider und die Etjrmologie cf. Schümann de Typhoeo 
Hesiodeo, 1851. p. 21 n. 24. Eine dem dampfenden Typhon analoge Vor- 
Btellung bietet auch eine amerikanische Stammsage (Si^^ der ^iordamerUu 
ladiaaer. Altenbnrg 1687. p. 838): ,Jlm fernen Horiiont werden ein 
paajr Schlangen siehtbar, die mit ihren Köpfen über die Wäl- 
der reichen. Sie vergiften die Luft mit ihrem verderbliclien 
Hauch. Bald änderte sich die Beschaffenheit der Atmosphäre, 
«Bd dicke Wollten, welche aicli wie die Wellen de« groet«» 
Obernsee bcwegteni — seigten sich am HimmcL Per Beg es 
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Athem und Wolkenqualm den Himmel crtüllende drachen- 
artige Ungeheuer, das bald als Sohn der Erde, bald von der 
Himmelsgöttin Hera geboren ersclieint, analog "wie in der eben 
angezogenen »Stelie aus Sophokles der T)i)hon neben einander ein 
himmlischeB Weh und dann yom Boden sich erhebend be- 
■dohnet inzd. Ueberwiegend ist er aber der Erdgeborene, -me 
alle die Gewitterweseii, die Giganten und die ganze Drachenbrut^ 
die Bich gegoi dcoi Himmel erhebt, denn Yon der Erde, d,h. am 
Horizonte kommen sie herauf; wie wir auch noch sagen „ein 
Gewitter kommt herauf"; in die Erde scheinen sie anderscite 
auch wieder im Blitz hinabzufahren. Und wie in der deut- 
schen Mythologie der herniederfahrende Donnerkeil tief in die 
Erde eindringt, man die tiefe Erdspalte als das Werk des vom 
Thor herabgeschleuderten Miölnir ansah, bezog man in Griechenland 
und sonst derartige auf den hi ii abgefahrenen ])raehen und fand 
dann in ungesunden, schädlichen aufsteigenden Dünsten die 
Natur des Drachen sich bethätigend. Bekannt ist namentlich in 
dieieir Hinsicht der Erdspalt zu Delphi, über dem der Drei- 
toH stuid, wo der Draohe hinabgefohien sein sollte, wie Uberhanpt^ 
wie wir unten beim Draehenkampf deiB Apollo sehen werden, die 
Localiaimng der Sage in Delphi des Alterthümlichen gar viel bietet. 

Ganz entsprechend nun unserer Auffassung, namentlich die fcu- 
'rigen Blitzessohlangen hindurohblioken lassend, beschreibt He- 
sied unsern Gewitterdrachen, wenn es Theog. v. 820 sqq. von Ty- 
phoeus heifist : 

— — „xon den Schultern 
Wanden sich hundert Häupter des graunvoll schlängelnden 

Drachen, 

Leckend mit finsteren Zungen umher, und der grässliohen Häupter 
Jeglichem znckf ans den Augen ein Gluthstrahl unter den Wim- 

pem; 

So ans den HSnptem gesairnnt, wenn er schaute, brannt es 

wie Feuer. 

Auch war hallende Stimm' in allen entsetzlichen Häuptern, 
Von yielartigem Wundergetön: denn im häufigen Wechsel 

fiel in Strömen und war mit wildheulenden Stürmen und kal- 
ten Orkanen beglelt«t** n. s. 

*) ix. S£ Ol WjJLWV 

t)v bcatov xc90Ükal 0910«, Seivoio dpaxovTOCf 
•fhioawn, 9vo9<p]poi XcXciY|ioTec, at H ol oaom 
3C(mcoiY)C mtt^fiov* vtC d^pUoi T:Cp afiapuaae* 
(7caa^<i)v 9* ix xe9aX^(i)v Tcup xaltxo SspxoiJL^voio) 

mamtift ktaeti , töimpanw * aXXflrs \ik9 yap 
9d^YY^^' <^Ctc dcotai owUjxev, oXXore 8* auTC 
Taupov £piß(Juy^Ew, (ji^voc dojiroxt, oacjav ay^upoV» 
aXXoxe 0 auTS X^ovtoc otvaiSfca äujiov ^lO'txoi^ 
SXXoxt ff au oxwXaxeoacv ^ixota, ^cnuyxa^ oxouavtf 
^UXm ^ 9» M^^'t ^ ^ ovpca iigocpi. 
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Lautete jetzt für die Götter VerstUnclliches; jetzo hin-wieder 
Scholl es wie dumpfes Ge brüll des in Wuth aurasenden 

Stieres; 

Jetzo gleich, wie des Leiwen von unaufhaltsamer Kühnheit, 
Jetzo gleich dem Gebelfer der Hündlein tönte es seltsam; 
Jetso "wie gellendes Pfeifen, daas rings nachhallten die Berg- 

höhn« (Voss.) 
Wie der stets bei diesem Drachen wiederkehrende fenrige Olut- 
strahl^ der aus seinen Angen brennt, an den nvQmnov Ik Jtig 
xtQttvvov oder das nvQnvoov ßikog desselben bei Aeschylus (Prem. 
660 u. 897) und ähnliche oft auftretende Bilder erinnert, so haben 
wir in der Schildenmp; der Stimmen dos Tj-phon ebenso deutlich 
des himmlischen Unwetters, des Sturmes, namentlich aber 
des Donners Stimme'). Neben der göttlichen Stimme, die 
aus dem Donner zu reden scheint, (das ist des ßgovrcig alaiov 
g)&iyfia bei Pindar. Pyth. lY. 350, wohl ursprünglich auch die 
ocaa i» Jiog^)) tönt es bald wie des Löwen oder des Stieres 
dumpfes QelniUl, bald wunderbar wie Ton Hündlein dos Gebel- 
fer. Wenn eroteres uns näher liegt, wie wir auch noch|,wie einst 
der Grieche, sagen „der Donner brüllt" (Aesch. Prem. 1063 sqq. 
ß(fv%Ut d* nttQUfivitatat ßifovtijs, cf. 1042. ßqovr^g fHvnfifL 
ttriQa(ivov)f so möohte ich letzteres, ohne jedoch die Eeziehung auf 
den heulenden Sturm ganz auszuschliessen, doch auch auf den Don* 
ner und zwar auf den im raschen Tempo nachhallcnden und gleich- 
sam nachkläffenden Donner 3) bezichen. Ich halte nämlich den 
öOköpfigen Kerberos, der auch als des Typhaon Spross galt, nur 
für eine besondere Personilication derselben Erscheinung, und da 
scheint mir die Eezeiclmung seiner Töne als erz tönen de doch mehr 
auf den Donner uis den Sturm zu gehen (Hes. Th. v. 311). — Nament- 
lich aber passt das xisohende Pfeifen (das ^oi^slv stridere), wie 
es anch bei ApoUod. L 6. 3 neben der Fenersglut, die dem Typhon 
ans dem Halse führt, henrorgehoben wird {fisti cvQiyitwv 6fLOv 
%ttl ßo'g iq)iQeto), zu dem Bilde unserer GewitterBchlange; ja es 
scheint die Yorstellung einer Schlange geradezu verstärkt zu haben, 
galt doch auch, a^s man die Arten des Donners classifioirtey der 
Stridens als eine besondere Art (der zischende Donner geschie- 
het, wenn der Blit^ allein oline Donnerkeil hervorbricht. Schnei- 
der, Eibl. Lejdcon. f rankfurt a. M. 1730. unter Donner). Dem ent- 

1) „Sie stfirstnnt fnrclitbftrer Stimme Mif Ihren B«ab sieh los" singt 
aveh Schiller in sciuem Gkdicht von unserer Blitischlange weiter. 

«) Vgl. Kuhn, Zeitschrift f. vcrgl. Sprachforschung. Berlin 1852. I. p. 462 f. 
Um diese Auöassung zu belegen, führe ich zwei Beschreibaugen eines Qe- 
wlttora an, die toh diesem in rasehen BchlKf en naehhallenden Don- 
ner sengen. Walther Lund v. Ph. Galen. Leipzig 1855. I. p. 22: „dem Blits 
folgte anch hier der Donner mit so vollen und hinsterbenden Cadenzen u. s. w." 
Die N. Preoss. Zeitg. v. lö. August 1855 berichtet aus Hamburg: „Bei dem hen- 
tig«n Mhgewittar find die seltene Bneheianng ttetk, dass — der Donner hlnfig^ 
ohne ra raUn, pelotonfenarartig kam TidiaUle**. 
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spxeohiend bat sich die Yontellttikg einer Gcwitterschlange bei 
den Amerikanern geradezu an diesem Zisohen des Unwetters 

haftend erhalten. In den Sagen der Nordamerikancr. Altenburg 1837. 
p. 21 heisst es nämlich: „der Donner wird auch das Zischen 
der grossen Schlange genannt", eine glänzende Bestätigung 
übrigens der aufgestellten Anschauung überhaupt 

Von diesem Typhocus stammen dann, ebenfalls nach Hesiod, 
alle bösen Winde, die mit Hegen und Sturm alles niederschlagen, 
WBB der Grieehe sonst auch l«SilLa^ nannte, die ein Yetderben fttr 
den Ackenmann, beeonden aber dem Sddffer gefährlich worden, 
wührend die gleichmäasig wehenden Winde, Nord nnd West n. s. w., 
Begen bringen und gdtl^cheren Ursprungs demgemäss dem Dichter 
erscheinen*). Diesen stürmischen Geburten steht dann wieder 
der schlangenartige Familienkreis gegenüber, mit dem die Sage 
den Drachenkönig uragiebt, gerade wie in der hesiodischen Schil- 
derung die stürmische und schlangenhafte Natur des Typhon 
gepaart ist. An seinem Weibe Echidna tritt schon bei Hesiod 
die später ihm auch zukommende halbmenschliche Gestalt her- 
vor, oben ist sie Jungfrau, unten aber endet ihre Gestalt in einer 
ungeheuren Schlange, furchtbar nnd gross (Hcs. Th.299: ^fuav 
tt^i «iXcoQov ocpiVf ii§v6¥ tt ftiyav ts). Yen beiden stammt dann 
all' das andere Scfaltingeiuingeththn, der Gorgo, der Yater der 
Go'rgonen, d. h. diese also selbst, der heaperische Drache, 
die Hydra, der kolchische Drache, die Skylla, die Sphinx, 
die feuerschnaubende Chimära. (Hesiod. 1. 1. und Hygin. fab. 
151.) Der pythische Drache, Python oder DelphjTie, der noch 
fehlt, bewährt auch ein nahes Yerhältniss 2um Typhon, denn nach 

>) Diese SteUe seh^t J. G. MfiUer nnbekaiuit geblieben sa sein, wie leb 

sie auch erst spfiter gefunden , nachdem schon nach dem übrigen Material , was 
er von den Scblangengottheiten boibrin^^t , ich auch dort die Oewitterschlange 
wiedergefunden hatte. Sicherlich würde auch J. G. Müller zu ähnlichen Re8ulta< 
ten gebuigt sein , wenn er niebt som ITadifbeil des sonst so vortrefflichen Buebes 
cUea, wie einzelnes Andere, nur unter dem Reflex der classischen Mythologie be- 
tniebtet hätte und anderseits die rohen Elemente, die er aus der Mythologie der 
amerikanischen Jftgervölker beibringt, in den Mytiiologien der amerik. Culturvöl- 
ker weiter verfolgt hätte. 

») Hesiod. Theop. 870 sqq.: 



8o mmebeidMi aneb andere YSXka gute und bdse y^ade, vgl. i. B« Krenla- 
wald, dar Bhitan ahefgHttbiadie CMwteebe. FMenbnrg 1864. p. 105. 
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M ExatM GapIteL 

Hon. MjmxL in i,f . t. SM hat jener dieten genährt» wie denn umüh 
anderev Sage Typlion aacli die Belphyne ala Wttchter bei dm Seii- 
nen dea Um auiirtellt (ApoUodor L 6. 3), die Belphyne also die 

Stelle des Typhon gleiclisam einnimmt Interessant ist es, wahr- 
annehmen, wie sich bei diesen Gestalten, die übrigens alle in der 
Mythe den furchtbaren Terhcerenden Charakter des Gewitterdrachen 
bewahrt haben, die Elemente gleichsam zersplittern, bei der Echidna, 
Skylla, Clümära tritt das Schlangcnartige als Schweif, bei den 
Gorgonen als Haar hervor, eine ebenfalls sehr alterthümliche Vor- 
stellung, wie noch andere Mythen vielfach zeigen werden. Auch 
die Umschreibung der Töne, welche die Ungeheuer von sich geben« 
stimmt in prägnanter Weise »un Lärmen, den Typhon hei Hesiod 
macht Wenn das Zischen der Schlangennatur das Eniapreohendste^ 
daa gewöhnlich Wiederkehrende ist, so brüllen anderseits die Gor- 
genen; bis Hyoenae, heisst es, sollen die Gorgonen den Per- 
aeus verfolgt und von ihrem Brüllen die Stadt den Namen 
eimpliulgen haben. Anoh von Mykalessos in Böotien und von dem 
karischen Mykale wurde dieselbe Geschichte erzählt (Völcker, ^[y* 
thiflcbe Geographie. Leipzig 1832. I. p. 27 f.). Besonders cigenthüm- 
Ijlch aber ist dos bei der Skylla wie beim Tj-phon und dem Kerberos 
auftretende Avunderbarc Gebelfer von Hiindlein, wie es auch bei 
der im Gewitter auftretenden wilden Jagd des deutschen Volks- 
glaubens häufig hervorgehoben wird^), indem es aus unserem An- 
Bohannngskzdse heraus ganz gut bei der Skylla sieh nun YmmsA. 
tßit der Furchtbarkeit, die ihm im TJebrigen beigelegt wix4, 
(iiuwov ItiUtavMe* ^ tpmv^ — oot; anvlmnog vtoytifp)» wasao« 
wohl den Alten als auch Nitzsch in seinen Erkl. Anm. z. Homers Od. XIL 
85 sqq.) Grund ward, die letzten Verse zu streichen, wahrend es hier- 
nach gerade ein acht altcrthümlicher Zug ist, demgemäss auch ge- 
radezu dann ihr Schweif mit Hunden umgürtet erscheint'^) (die 
äteUen bei Jacobi, Myth. HAndwörterb. 1835. p. 665). Dem Let^. 

-wur mt II II I 

>) Qrimm, Myth. p.874: „KleiuUntes Handegebell odtr Qekliffe 
(Q«|^e) kündigt (den wilden Jigar) in der Luft an". Bei Schambacli nnd Mül- 
ler, Niedersfichsische Sagen. Güttingen 1855. S. 97 wird die Stimme des Unwettei». 
maiudg&cher aufgefasst, wenn neben denn gif, gaf, gif, gafi d«r Qande das 
tiefe t o ho! t o ho! des Hackelberg tönt ; la diesem FaU- dilnfta entere« übrigens 
wohl entschiedener auf den Sturm gehen. 

*) Ancb die sonstige 8di3deruug, dia Homer TOtt dw Umi^ebiing der 
Skylla giebt, passt eher auf eiu msprttagfioh bimmliteh e s Terrain, wie 
auch schon Preller, Myth. 1854. p. 384 bemerkt, dass die ganze Localisirung in 
der sicil. Meeresenge wenig entspreche. Dort wächst dann passend die SkyUa 
ans Kebel und Finstorniss bmrans, nnd der glatte, von Wolkon 
umgebene Fels, in dem ihre Hohle, den keiner , und wenn er 20 Ilüude 
und Füsse hätte, ersteigen könnte, ist siclierlich niclits anderes als der Wol- 
keuberg. — Zu unserer Auffassung der Skylla passt es auch , wie , als Hera- 
kles die äcylla (wdeba dann als Toebter das FhorliTS und dar IBUtkata gslt) ga- 
todtct hatte , ihr Vater sie wieder lebendig macheu konnte , indem er ihren Leich- 
nam mit gackeln verbrennt (s. Preller, Hyth. p. 3ij5), im Feuer da.S-at«.a& 
Gewittara labt die alte Oaw.ittarsohlanga wiadar aa£ 
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MD iü OB übrigens analog, wenn auoh in der Sage von def Ivilden 
Jagd viernndzwanzig Hündinnen der Fru Gaude "WAgen mn- 
lÜaMea, es sind nädüieh nach der deutschen Sage ihre TöchtsTi ditf 
Ib diese Gestalt gewandelt worden (Grimm, Myth. p. 877). 

Ausser diesen Brachengestalten aber, die in die allgemeinere 
Sage der Hellenen eingetreten mit dem Tj'phon in Verbindung ge- 
bracht wurden, sehen wir selbige noch mannigfach in den Local- 
sagen in ganz ähnlicher Weise auftreten. Die Sage setzte eben 
ihre Existenz überall voraus, und wo sie sie localisiren konnte, ge- 
Mbah es. Dabei betiebtot die Tnditieii meh wobl gar gww tm- 
]lsnig-iiaiY, gesehen hätte den Brachen dgentlieh nie Jemand. IKe« 
tütt besonders in einer Sage vom Drachen huf Chios hervor, 
die Aelian ST. ki XVI. 89 berichtet: „Im dichten Waldgebfiseh des 
Pelinäischen Berges sollte da ein Drache gehetHst haben. Gesehen 
hatte ihn Niemand, sein Zischen hatte sie nur immer erschreckt 
(Ovxovv ov6s itoXfimv tivlg fj tc5v ymQ-yo'Svrmv fj tcov vEfiovrcav nXr]- 
oiov ysv6(iSvoi xotayvcSvori ro ^isyEd-og, ccXka ix jttovr/5 trjg 6vQiyyog 
niXfogiov rt xai iKTikrjutiKov to ■&r}Qiov slvai imarsvov.) Durch eine 
Art Wunder sei man erst, heifst es, dahintergekommen, wie gross er 
gewesen. Als nämlich bei grosser Trockenheit ein Sturm losgebro- 
chen, hätte derselbe die Bänme und Aeste des Dickichts, in dem de^ 
Drache gehaust» so an einander gerieben, dass ein Feuer enlstefin- 
den sei, in dem der Drache verbrannte. So wSren die Güsar ven 
der Tintcht befiralt worden, nnd h&tten dann die EnooheD nsid ddfl 
Kopf des IJnthiers gefünden und daraus erst recht sehie Grdsse er- 
kannt'' Scheint nicht ans dieser dürftigen Beminiscenz selbst noelk 
dar im himmlischen Feuer umgekommene Gewitterdrache 
zn uns zu reden? Doch diep dahingestellt, gerade die Masse sol- 
cher Localsagen zeigt uns sowohl die Allgemeinheit der Vorstel- 
lung, als anderseits gerade in ihnen, wie wir z. B. nachher zu Rho- 
dos sehen werden, die Continuität der Tradition hervortritt. 

Aber auch selbst noch zum Theil an dem Elemente eines 
soleheit üiibwetters . hat sich die Yeistsllang eitea deMrtigen 
Drachen, wie wir ihn entwidselt haben, nümlich an der Erschei- 
nung einer Wasserhose, uä Yolksglauben erhalten. Noch ans 
den Zeiten der Kreuzzüge haben wir nämlich eine solche UeberHe- 
Ivnng von den Inseln Kleinasiens^ wo noch jet2t griechische Bevölke- 
rung ist. Denn Th. Wright hat gewiss Recht, wenn er die Beschrei- 
bung, die Jokr Bromton in seinem Chronicon ^) von einewi derarti- 

1) Bei Twysden , Historime Anglieae seriptores Z «x vetorlbds ttuarasttiflis 
piÜyw m editi. Itimdii» 1652. p. 1216 sq. : „Est et aliud memoMblle, quod tmo- 
qnoque mense nunc semel in Önlfo Sataliae contigit. Vid^tur eninl quod draco 
magnus et niger in nubibus veuiat et eapnt snom in audiä mittat et cauda 
cjtti Tidetur qnod sH cMito faiixft; «S imo» IBe nndss luntftando «hu tute «vMi- 
täte sd se attralüt , quod si navis allqua licet onusta viris vcl quibuslibet alUs 
ponderosis propter liaustum illnm fuerit, tarnen hauritar et defertor in sublime. 
Volsntee «otem hoc periealam eviiare oportet nt enHol primo illad vldeurt', tnnnd* 
tan «t dsBuiti(Hus aHss Se stidtas oMipMi»!» MmHi jünjaltsatui fudtMt a* 

8* 
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gen Drachen giebt, der Bich allmonatlich im Golf von Sa- 
talia (an der Küste Paraphyliens) zeigen sollte, auf eine Wasser- 
hose bezieht, wie dieser denn auch liinzusetzt: „Einige meinen 
zwar, da&s es kein Drache sei, sondern die Sonne, die daa 
Wasser an sioh zieht". ZunSchBt adiHdert er aber die Erschei- 
nung als einen gewaltigen, schwärzen Drachen» der in den 
Wolken daher kommi Den Kopf stedct er in die Wellen, wäh- 
rend der Schweif in den Himmel ragt Verloren sind die Schifliej 
die in seine Nähe kommen^). Nur durch Lärm ist er zu verscheu- 
ehen, gerade wie wir nachher dasselbe Mittel gegen die Drachen 
wiederkehren sehen, die Sonne und Mond verfolgen. Dass aber 
eine derartige Vorstellung noch zu jenen Zeiten nicht isolirt war, 
zeigt uns ein anderer Glaube, der von ebenda. Bromton kurz vor- 
her berichtet wird und sich an die Insel Megiste an der Küste Ly- 
ciens anschloss, wo ein gorgoncn artiges Haupt, am Horizont em- 
porkommend, Sturm bedeuten sollte, wovon nachher noch des Wei- 
teren die Bede sein wird. Wi» nahe aber übefhaiipt die AnfGu- 
song derartiger Ersoheinnngen als eines gewaltigen TJngeheners 
anoh noch nns liegt, zeigt, dass man nicht bloss ganz gewöhnlich 
noch von „ungehenren** Gewitterwolken, einem ungeheuren 
Mummelack, der heraufkommt, spricht, sondern dass auch noch oft 
bei den abstraotesten Schilderungen der heutigen Zeit die Yorstel- 
lung eines Ungeheuers von selbst hindurchbricht. So lautet ein Be- 
richt in der „Zeit" v. 29. Juli 1855: „Bei Hefhngen hat sich eine 
ITaturersclieinimg gezeigt, wie sie nur selten vorkommt. Das Me- 
teor kam von südwestlicher Seite unter fürchterlichem Brausen. Rau- 
schend wälzte sich das Ungeheuer thalabwärts. Alles mit sich 
reissend, was ihm im Wege stand. — Besonders merkwürdig war, 
wie dieses Fener-Wasseimeteor 25 grosse Heuhofen aufwirbelte nnd 
In seinem Innern yerbrannte. Dann flog es weiter — bis es end- 
lieh rennnlhlioh «n den Felsen zerschellte*)*'. 

2. Die weitere Verzwdgang des Schlangenelements in der 

griechischen Mythologie. 

Die Vorstellung einer Schlange schliesst sich aber speciell an 
den Blitz an, und wie Echidna und Skylla halb Weib und Schlange 



draco ille tttmultum et voces cUmantiam audiret, longo retrahit »e ab üs. Qoi- 

dsn antan diennt, qvod hoc non est dneo sed aol , qoi ad se attraliik aqaas nuk 

sls; quod plus verum videtor". 

') Daa ist ganz deutlich der Kpr^ori^p, den Lucrez VI. 426 sqq. baschrtibt: 
Nam fit ut interdum tarn quam demissa columua 
in man de eoelo dMcandat, quam freta ciream - ■ 

fervescunt graviter spirantibus incita flabris, 
et qaaecamqae in eo tum aint deprensa tomalttt 
nai^gU in snmnnim veoiinit Texata pegrichim. 
*) Aach das Zerschellen an den Felsen kehrt in elaign BsgSB ivlt- 

dcr, wie a. B. ia der weiter aatea enritaalen von dar SjtMois. 
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geschildert werden » «teilen sich mm GeBohleoht des Typhoeus gleich 
nooh die sohlangenfttssigen Giganten, als deren ISTachgeburt 
er gewöhnlich gilt, wie er anderseits auch selbst geradezu Gigant 
genannt -wird (Schol. ad Horn. II. II. 783: TvcpöSv tlg tcov FiyavTav 
u. a.). Ich reihe überhaupt hier gleich Einiges an , wo das in sei- 
ner Bedeutung erklärte Schlangenelement noch an Wesen haf- 
tend erscheint, die mit Sturm und Gewitter anerkannter Massen 
zusammenhängen, oder ganz allgemein die Blitzesschlangen als 
einzelne himmlisehe Wesen oder, mit himmlieohen Wesen, 
wie Dimonen n. e. w., Tereint auftreten, wfihiend w sie nachher 
in ihren specialen Benehnngen, die sich analog den Wirkungen 
des Gewitters entwickeln, verfolgen werden. 

IHe Yerhindong mit dem Sturm tritt noch deutlich hervor, 
wenn Boreas der mächtigste, „der König" der Winde, wie ihn 
Pindar (Pyth. IV. 324) nennt, am Kasten dos Kypselos (Paus. V. 
19. 1) „8chlan<i;oiifiisßig" dargestellt wurde. Ebenso erscheint die im 
Sturm mit ihren Hunden dahin brausende Hekatc schlan- 
genfüssig, ja die Schilderung, die Lucian im Philops. c. 22 von ihr 
giebt, erinnert nicht bloss in der gleich ricsenmässigcn Gkjstalt an den 
Typhon. Zuerst nämlich tönt Hundegeblaff, dann ein Krachen 
und eine donnerfthnliohe Stimme, nnd es eraebdnt die Qtf^ttin ge- 
waltig gross, mit fürchtbarem, gorgonenartigem Blicke, schlan- 
genfüBsig, mit Schlangenhaaren, die sich um Hals und Ha- 
cken winden, eine Eackel in der Bechten nnd ein colossalea 
Schwert in der Linken^). Ton dem Schwerte mrd nachher 
hei dem Apollo j/^vüinQ die Eede sein, die Fackel aber, welche 
man gewöhnlich, im Anschluss an die spätere griechische Deutung 
der Hekate als Mondgöttin, auf das Mondlicht bezieht, erweist sich 
in anderer Bedeutung weit passender in der Hand unserer Hekate, 
sie zeigt nämlich in ihrer ursprünglichen Fassung als mythisches 
Element eine besondere Auffassung des leuchtenden Blitzes als 
einer leuchtenden Fackel, wie es auch in einer mir Torliegen- 
den Schilderung de« Gewitters geradejsu heisat: „Die Packel dea 
Blitxea ist ansgelöBcht, und die aornige Stimme dea Bonnera 
yerstommt*)". Ich kann das noch ethSsdm durch die Sage vom 
Freyler Salmoneus, der durch Fackeln des Zeus Blitze nach- 
ahmen will (ßaXXmv ös slg ovQavov ui^o^kva^ ka(i.7ta8ag lAsytv 
iat^d»t9iif» ApolL bibl. L 9. 7), woan denn auch stinmit, daaa 

^) Dieser Darstellung analog kommt sie bei Apoll, ühod. (Argon, m. 1212 sqq.) 
ans 4er Unterwelt benniigestiegen , als Jason sie ra HUf» rvft; 

Ipof; Auaovf?5ao' izipi^ 8£ fiiv £aTe9<xv(i)VT0 
a(x&^dax^oi Sputvoiai yjsxa. mop'^ioiQi SpaxovTC^*^ 
arpaiCTC 8* incetp^oriov dat^tov aiXaf afi^A 81 ti{y yg 

niata. ixpty.t itavia xara crrtßov ai 6i oXoXv^av 
Nufi^ai eXeiovd{xoi noTaixiixifiec. 
*) Jamea» Waidmann* Stuttgart 185S. L p. SM., 
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nioek za AzistoteUs' Zeit (Meteor, l o. 4) 9mX4f in. iMMMbiktmr 
Weam als Bezeichnung einer feurigen Lufterscheinung über- 
^upt galt. Solche Fackel fuhrt Hekate auch im Horn. Hym. 
V. 52 in den Händen als Gefährtin der gleichfalls sonst eine Fackel 
tragenden Demeter*) {ßiXag — eine gewöhnliche Bezeichnung dee 
Blitzeß^) — iv xeiq^ocl k'xovoa) , imd so wurde dann Artemis — ^ 
die gleichsam veredelte Hekate — in Arkadien neben der Demeter 
und Dcspoina mit einer Fackel in der einen, mit zweien Dra- 
chen in der andern Hand dargestellt, während Köcher und der sie 
begleitende Jagdhund flie auch im üebrigen m der oben gegebenem 
Jägerin Helmte stellen >). ,So erklärt sieh nun, um nodi fjim.^ 
einige Gestaltungen zur Bestätigung Idncnzuneliinen, aneh Fackel 
und Schlange in den Athene- und HephästoB-Kythen. Wie 
yich Fackellauf in Athen an ihre Feste schloss greller, Mytb. I- 
p. 68. 121) — gleichsam eine rohe l^aohahmung des himm- 
lischen Feuerlaufs im Gewitter, — so ist beider Sohn der 
schlangenfüssigo Erichthonios, zu dem sich dann der athe- 
nische Urheros Kekrops mit dem Schlangenlcibe stellt (s. Prel- 
lerl, p. 92. 93). Ja Paus. I. 24. 7 sagt geradezu vom Drachen, 
der zu Füssen der Athene abgebildet war, dass dies wohl Erich- 
thonios sein sollte (sli} d* av 'Eqix^ovios ovtog 6 ö(fa%mv), 
ITeberhaapt bricht überall bei der Athene, in der sohon mein Ter* 
storbener S'reand Laner^) in anderer Weise die Beziehong zum Bliti 
nachgewiesen, das sohlangenartige Element noch hindurch. Sie führt 
selbst den Beinamen des Brachen (Fo^/co, yogymTng)^ hat sein 
Haupt auf der Brust oder am Schilde, d. h. nach der ursprüng- 
lichen Anschauung ficht mit demselben, indem sie damit ihre Geg- 
ner schreckt, wio wir sie anderseits wieder als Drachentödterin 
{Fo Qyoq)6vog) sehen werden Ebenso gehört hierher , wenn 
Athene, die ursprünglich nicht bloss die athenische, sondern auch 
die himmlische Burggöttin, d. h. die Wolkengöttin, war^), 

^) Die Beziehung der Demeter Eriimys zum GetHtter ist sclion von Kuhn, 
Zeitschrift f. vergl. Sprachforsohuiij:; I. 439 flf. besprochen worden. Vcrgl. ebendens. 
in Wolfs (.Muuhardt's) Zeitschr. f. deutsche Myth. III. Bd. Göttiugen 1855. p. 368 ff. 

*) So h«i88i es Horn. D. Vm. 75 sq. : 

») Paus. VIII. 37 — xal ir\ twv cojjLtov yop^rpav ?)(,ouaa, 81 rat? i^al 
TY] }jilv XacfiTcotSa Üxei, SpfltxovT«« wo* iwpd n^v "ApT«|Ai» xvttv 

*) Lauer, System der (pieob. Myth. Berlin 1853. p. 220. Vgl. Preller I. 
p. 1S5. 141. Hephistos ist fibrigens in BHeksicht auf 4ie BlitsgSttia d«r 
nachhinkende Donner, dem der xcpoeuvec unter der Form dM Hämmert 
angehört, wodurch er eben Gott des Feuws wurde. 

'>) Die SteUen bei Preller I. 131. 

*) Hienmf besieht mit Recht Kuhn vor Allem die Stelle das Aeseh. Eumen. 
791. 702: 

xa\ X X 7] 6 a ? oTSa 5 « jx a t co v (jLo'vin äeuiv 
Daa Bebrarfc x^^kx^oixoc ^ttifte aqeb wohl trota mUnv irdMin Awl^lipnng an 
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in ihrem Tempel eine heilige Schlange hatte, die ak eine Att 
Palladlnm galt, indem maa im Perserkriege an der Stadt ver- 
zweifelte, als der Honigkuchen, Trelchen die Schlange allmonatlich 
bekam, unberührt geblieben sein sollte, -woraus man schloss, die 
Göttin habe die Stadt verlassen (Herodot YIIl. 41), Dieselbe Be- 
deutung hat dann die Schlangenlocke der Gorgo, welche die 
Burggöttin Athene zu Tegea dem Xepheus oder nach Andern 
HerakleB seiner Tochter Sterope als Palladium gegeben, wovon 
nacliher noch die Bede sein irird, und die dem Glauben nach die 
Barg f&e alle Zeiten uneinnehmbar machte. 

Wie hier die Sdilange als eine Art himmlischer und irdi- 
taher Hausgeist auftritt , — legte man doch in Athen den neuge- 
bomen Kindern aus Gold getriebene Schlangen an, iKie Erich- 
thonios in seinem Kasten mit denselben umwunden gefun- 
den ward (Preller I. 143) — kennt das griechische und römische 
Altcrtluim durchgehends noch die Schlange als Haus- und Orts- 
geißt, und sie tritt mit den Dämonen und Ortshcroen in die 
nächste Berührung; es sind dies gleichsam die TJeberreste des älte- 
sten, an die himmlischen Schlangen und himmlischen We- 
sen sieh ansehfiesseiiden Glanbens und Gnltns in den einfachsten 
Besiehungen des den Menschen umgebenden Lebens. 

Gerhard hat in der Abhandlung über Dümonen und Genien 0ai 
den Schriften der BerL Aeademie t. 13. Mai 1852) schon äuf die 
mannig&ohen Beaehnngen der Dämonen zu deü Schlangen hin- 
gewiesen, dasB nur noch nöthig ist, Einiges über das Yerhältniss der 
Heroen zu den Schlangen und den durch das Mittelalter bis in 
die Neuzeit sich fortziehenden Glauben an dieselben als Haus- 
und Feldgeißter beizubringen. Wie nämlich Athene bald in 
feindlicher, bald in freundlicher Beziehung zu dem Drachen steht, 
oder letzterer nur noch als einfaches Accidenz derselben z. B. am 
Schilde auftritt, so zeigt sieh dasselbe suefa bei den ihr nahestehen- 
den Heroen, d. h. nicht den Helden der epischen Poesie, sondern 
den dten halbgöttliohen Ortsheroen, dem ^giinv ^eio¥ 

yhoit dem alten himmlischen Geschlechte, „den Brüdern der 
Dämonen im Luftkreis die wie diese „Wohlthäter dei 

«Inen mit eheruen Platten ansgeschlageueu Tempel (s. darüber Freiler I. 144) ur- 
sprüngUeh d«r Athene «18 himmlisehe B nr ggfft ttn gegeben sein, denn den 

Himmel dachte man sich beknanter Massen als ein ehernes Gewölbe. — 
Die irdische Burg schob sich dann übrigens der himmlischen unter , vna 
in Theben anderseits die K a d m e i u geradezu in die Götterburg übergeht (s. 
oben p. 16 f.)- 

') Den Luft kreis weist den Heroen Pythagoras geradezu als Aufent- 
halt Ml (8. die Stelle bei Gerhard „über die Dämonen^' u. s. w. Anm. 31). Dort 
weilten aneh ^e Dlmonen (Hesiod. Op. et D. t. 195: i)^pa la9a(iewi i^&ifT^ 
90tT(3vTe; Ik alotv). Beide stehen nach Hesiod in naher Beziehung zum K r o n o s, 
die letzteren lebten mit ihm in dem Himmel, die erstcrcn sind mit ihm und 
den Inseln der Seligen nach dem Westrande der Erde gewandelt, wo- 
lün dann noch «aadrOeUieh die Sage einsdne Helden, wie KadmoSt Men elaos 
imd AeUU, gelaageii lisst. B«ids aind Wohlthlttr d«r HflnseBra, diA erste- 
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KenBchengesohleohts" waren, d. h. nach unserer Auffassung 
die Prototypen der Götter dnd. Wie wir die Herakles, Bei« 
lerophon, Kadmoe, Perseus u. a. als Schlangentödter wer- 
den auftraten sehen, Tom Phorbaa es geradesu auf Bhodos dann 

hiesB, er sei deshalb „heroischer" Ehren theilhaftig geworden,, 
erscheint also anderseits in Attica Kekrops und Erich thonios 
als Bohlangenfüssig, in Böotien wandeln sich Kadmos und 
Harmonia in Drachen, als sie nach dem Elysion, dem alten 
Aufenthalt der Heroen nach Hesiod, abgehen, dem Herakles steht 
ein Drache (nach Andern ein Skorpion) im Kampf gegen den 
Nemäißchen Löwen bei; „er hat ihn selbst gross gezogen und er 
begleitete ihn"; das sollte dann derselbe gewesen sein, der den in 
Aulis yersammelten Giieehen zum Wahrzeichen wurde Ebenso 
begleitet den Lokrisohen Ajax ein zahmer Bracke von fönf 
Ellen Lünge wie ein Hund, oder er führt einen solchen auf dem 
Schilde, wie anderseits Herakles, Henelaos u. a. (Jaoobi, Myth. W(b> 
terb. p. 22.) oben p. 29. Ja in offenbar gewiSUiUcher Darstellung 
schildert uns Callimachus im XXY. Epigramm einen Heros mit 
Schlange und Schwert in der Hand 2), gerade so wie oben die 
Hekate ausgerüstet erschien , und Plutarch und Andere ^) bezeugen 
die nahe Beziehung der Heroen und Schlangen zu einander: ,,Al8 
eine Schlange den Leichnam des Kleomenes vor den liaub- 
vögeln schützte, da wusste man, dass er ein Heros sei", denn 
setzt Plutarch hinzu : „of naXatol ftoAMfra tav ^aav xov 6(fäitovxa 
totg iiQ»6t avyqnul»0ai^'» Als eine Schlange mh. um des An- 
chises Grab ringelt, da weiss Aeneas nicht, ob es der Genius 
des Orts oder der ^Genosse" (fimnilns) des Yateis sei O^zg. Aen. 



reo als ^odXol Irix^ovioi, 9uXaxec ^viqtcüv av^p<i>7C(i)v , die letiteren in ibrai 
Kimpfen ffir die Menschen und die Gegend, was dann gerade ihr Hin- 
einwachsen in die episclie Poesie bewirkte und damit ihnen einen specifisch ver- 
schiedenen Charakter aufdrückte. — Wie verwachsen beide ursprünglich in der 
Hythe gewesen , zeigt , dass Hesiod rnliig ans der Tradition das mylMscIie Ver- 
lllltnias beider zum Kronos mit aufnahm , woran sieh die Ausleger , die eben Sy- 
stem von Haus aus in der Mythologie suchen, 90 stossen , dass der Vers III, 
wo es von den Dämoneu heisst: ol )ikv ijzX Kp6w\) tjaccv, OT* oupovou ^fA^aaUcuev, 
deshalb als nnidit geltm soll. Wenn man noch als Chnnd gegen denselben an- 
führt , dass Kronos auch sonst nicht in dem Himmel , sondern am Westrande der 
Erde gesetzt werde, so müsste consequenter Weise auch der Kronos am West- 
rande wieder dem Kronos im Tartaros weichen, während alles drei gleich alter- 
fhttmliche und charakteristisohe Vorstellnngen rind , die nur auf Terschiedenen 
Anschauungen beruhen. 

Ptol. Nov. Hist. II. : oTi 'AX^SavÖpo« d Muvdtpc qpTQai^ dpctxovta Y^Y^Y^j 
gutitxttXTi qgc 'HpaxA£r Ttpoc t^v NefAcau» Xiovr«, ov xai avaTpa9Tivai inco 
l^mtUoMi xa\ auvaxoXoul^i^aavra ovriSi tü OijßQtc AuXiSt (xeivea* utaX 
ToQiDV ctvou TÖv Tou; vcojjou; xaTa9ar)fovTa r^c orpoui^ou xol «i c oXt St iS^VTa» 

"iSpupiai , \i-oip<a (xixpdc' ^ tcpo^up^. 
Ad^ov 0 9 t V xal (xoüvov iy[^ui^ | { 9 0 c ' ffv5pl A btlCtt 
8u(i(t>^e{i; t TceCov xocfil uap(i>x(aotTO. 
") Plut s. &a. Cleom. So auch Artemid. Oneir. II. 18. 
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V. 96, Tgl. Servius das. u. d. alten Erklärer). Wenn hier aber der 
Drache nur noch als ein Genosse des Heros auftritt, erscheint er 
selbst als eine Art Heros und Vorkämpfer in der eleischen Sage. 
Ein zauberhafter Drache*) hat den Elecrn zum Siege verhel- 
fen, als die Arkader ins Land gefallen, und gleichsam mit ihnen ge- 
fochten, und wo er in der Erde yerBchwunden, da errichte- 
ten n» ihm einen Tempel und nannten das göttlicfae Wesen, vel- 
ehern sie denselben weihten, den Städteerretter (Sttvlmolig)» 
Dem kriegerischen Charakter des himmlischen Brachen ge- 
mäss giebt die Sage gern den Helden auch Drachen zu Tätern. 
80 zeugte ein Gott oder Geist nach Pausanias in Drachenge- 
stalt mit der J^ikotelea den Heros Aristomenes, in Sicyon 
mit der Aristodame den Aratos, wie dasselbe dann von des 
Alexander Mutter Olympia s berichtet mirdc (Paus. IV. 14.5)'), 
In diesem Verhältniss der Drachen zu den Heroen bricht aber 
noch etwas Anderes hindurch, eine ältere, dem späteren Charakter 
der Heroen fast widersprechende Auffassung. Wie nämlich diese 
nicht bloss als die Bekämpfer der Drachen auftreten, sondern die 
Schlange an ihnen, als den Jummlischen Wesen, als einfiMhes Attri- 
but ersdieint, also mit ihnen yerbonden ist, nehmen rie scgar noch 
in der Sage hier und da selbst die Stelle der Ungeheuer, die be- 
kümpft werden, ein, oder es zeigen sich wenigstens Berühnmgs- 
punkte mit diesen. Bekannt ist zunächst die Sage von Temesa, 
"WO der Dämon, mit dem Euthymos kämpft und der alljährlich, 
wie der Drache, eine Jungfrau verlangte, den Namen des He- 
ros von Teraesa stereotyp führte (Paus. lY. 6.3), dann aber bricht 
noch eine nahe Beziehung der Heroen überhaupt zu den Gigan- 
ten hindurch. "Wenn schon Erichthonios und Kckrops, die 
attischen Autochthonen, in ihrer äusseren Erscheinung eine Ana- 
logie au den erdgebornen, schlangenfüssigen Giganten 
zeigen, w nachher u. a. den Torhomerisohen Achill auch in Ver- 
bindung mit diesen treten sehen, so finde ich dieselbe im Allge- 
meinen schon ausgesprochen, wom die Heroen überhaupt nicht 
bloss in freundlichem Verhältniss zur Athene stehen (wie sich das 
namentlich in der epischen Poesie dann entwickelt hat), sondern 
wenn sie, gerade umgekehrt feindlich ihr gegenübertretend, von 
ihr bekämpft erscheinen. Ein besonderer Nachdruck ist hierbei dar- 
auf zu legen, dass sie vor Allem ihre Blitzlanze zu fürchten ha- 

*) Ein Weib bringt, dem Befehl eines Traumes gemSss , ein nacktes 
Knäbleiu. Als sie es vor die Keibeu stellen, wandelt es sich in den Dra« 
eh«n. Paus. VI. 90. 3. 

•) Auch auf den Angnstus wurde os übertragen, cf. Suet. Octavian. c. 94. In 
Asclepiadis Mendetis 6eoXoYOutjt.£v(ov libris lego, Atiam, quum ad solemne Apollinis 
SAcrum media uocte venisset, posita in templo lectica, dum ceterae matronae dor- 
minnt, obdormisse; draeonem r^ente irrqidsse ad eam, panlloque poet egres- 
8um ; illam expergefactam , quasi a concubitu mariti purificassc sc ; et statim in 
corpore gas exstitisse maculam, velut depicti draconis; nee potoisse umquam 
ezigi ; adeo vA mooc piiblids halaflis perpetao abstibratfit: Angostum natam umqm 
dedmo «t ob hoe Apolliats iObiai «sisliBUtan. 
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Erstes Capitel. 



ben, wovon Homer im ersten Buche der Odyssee singt*), eine 
Stelle, die sonst nur eine ganz allgemeine Deutunp: auf A^thene und 
irgend welche ihr im Kampf gegenübertretenden Heroen zulässt, so 
aber eine ursprünglichere und prägnantere Bedeutung bekommt, wenn 
wir sie auf die heroischen Giganten, die ja auch bei Hesiod 
dann anderseits gradezu als Lanzenschwinger gefeiert werden ^) , be- 
liielien. Diese Hindeutnng mag genügen, mmal irir «<^J*l>f» M Be* 
•precdiung der Oigantenkämpfid doch noch auf die EoUe der Atiiene 
in dieser Hinsieht ziuriieldconimen. 

In der nächsten Berühmng aber mit dem Element der Schlan- 
gen in dem Cultus der heimischen Heroen stand der Glaube 
des Altertfanms an Schlangen alsHaus- und Feldgeister; in den 
nächsten irdischen Umgebungen wurden die himmlischen Haus- 
geister localißirt. Noch bis in das XVil. Jahrh. lässt sich die- 
ser Glaube in Griechenland verfolgen, dann aber tritt er uns auch 
bei andern Völkern in der prägnantesten Weise entgegen, überall 
noch als das ursprüngliche Element die Beziehung auf den Him- 
mel und die Blitzesschlangen des himmlischen Haushalts 
hindorchbUoken Isflsend, Am nmiSswNndsten ausgebildet erscheint 
diese Yorstelhmg im Cnltas des Agathe dämon, von dem Oev* 
hardy Myth. Berlin 1854. J. 156 sagt: „Unter diesem Namen he* 
stand die uralte, vielleicht ausländische (?), aus allgemeiner grie* 
chischer Mahlessitte und als Ortsgenius auch aus römischer 
Hausandacht bekannte Idee eines befruchtenden und beseelen- 
den Erdgeistes bis in das späteste Alterthnm und behielt eben- 
falls bis in die späteste Zeit liinab die seiner Bedeutung entspre- 
chende — Gestalt — der auf spriessende Erdkraft (?) hinweisen- 
den Schlange". Diese umfassende Bedeutung der Schlangengott- 
heit wird sich im Lauf unserer Untersuchung im engsten Anschluss 
an die Beziehung der Gewitterschlangen zum Himmel und sor Ha^ 
tnr» namentlich in ihrem Frachtbarkelt rexleihenden Charakter ent- 
wickefaL In Betreff der Benehong, in die man sie cur Erde setite, 
will idi mir gleidi an das schon beim Typhoeos Erwähnte erimmn, 
dass alle Gewitterwesen von der Erde an^Eusteigen und dann auch 
wieder in sie hinabxufahrcn schienen; in diesem Sinne stamm- 
ten auch die Schlangen, mit denen wir es hier zu thun haben, 
von der Erde und gehörten ihr zum Theil an. In späterer Zeit 
natürlich mufiste man sich beim Verschwinden der ursprünglichen 

') Od. I. V. 99 sqq.: eOieio aXjctfiov ^fX^^ ~~ ^owiai orCxotc «v- 

8) Hes. Th. 186: TtuxecTi Xa(JiTOtji£vo\j< , SoXt ^' *YX^* X^^P*'^^ ^X^vtc;. Es 
ist kein Grund vorhanden, den Vers, wie gewöhnlich geschieht, sa streichen, 
und mm Ursprang der Giganten , wie wir sie unten nodh aXher als des Utaaes 
Ge1}urt entwickeln , passt beides gleichmässig , „dM Lanxensehwingen" als „das 
Schlangenfiissige". Uebrigens hebt auch schon Preller II. 56 eine gewisse Identi- 
tät der Giganten mit den Heroen hervor , wenn er sagt : „die Giganten sind in 
•oldian tttwen Wedcmgi, immer so gMeliildert, wie anob Heriod all baschraihl» 
wie andre CKHter und Helden gestaltet und Vswaffaet» 



Beziehungen , wenn man Benhing Riiohte , mit einer künstlichen, 
von den irdißchtn Schlaugen hergenommenen imd deren Verhält- 
nifi6 zur Erde begnügen. Das ctind aber eben nur spätere flabtti* 
tüfaningen, die mcihto mit dem ünpnmg der Baehe m tium har 
bflo. — Für die Yerbreitung aber dee Glmibeiis an derartige SeUaa- 
gen im Alteribiim eprioht daa Zeagnias des Bervhia am AUgemem- 
iteii. „Jeder Ort hat seinen genius, qui per anguem plerum- 
que ostenditur'% sagt Scrvius zu Virgil Georg. 1. 302. Und noch 
fiir seine Zeit bezeugt Leo AUatins aus Chios (de Graecorum hodie 
quorundam opinationibus epistola. Cöhi. 1645) den alten Glauben und 
erzählt ein paar Geschichten, wie in seinem eigenen Hause ein 
Hausgeist in Schlangengestalt sich gezeigt und durch sein 
Erscheinen z.B. nach Aussage einer klugen Frau die Kückkunft des 
Hausherrn angekündigt habe Ebenso ersclieiut auch ihm (c.XXI) 
der Oeiat daa Feldea in Sehlang eng estalt und noehin einem 
liede bei Taniiel (Neugrieoh. Yolkslieder übera. W.lföUer. Leip- 
flig 1826. n. p. 58 1) tritt ein solcher in Draohengeatalt aul^ 
tmd will den Sänger fressen, der ihn zur XJnaeit geweckt*), was leb- 
haft an die Darstellung des Nonuus (Dionys. I. 408 ff.) erinnert 
WQ Typhon beim Flötenspiel des K ad mos heranaföhrt und dieser 
aurückßchreckt (Typhon ihn aber beruhigt, indem er sagt, er werde 
sich doch jetzt nicht, da er des Zeus Blitze erworben, mit einem 
eolchen BürBchchen, wie er sei, befassen). 

Zu diesen griechischen und römischen Haus- und Hof- 
schlangen stimmt deutscher, slavischer und lettischer Aber- 
glaube in reicher Fülle, wie ihn Griuun, Myth. p. 650 £. zusammen' 
ainQt und namentlieh etöfSaet iina der letatere in Yerbindnng mit 
dm ersteren nodi eine heaondere Perspective, „^on Hana- 
aehlangen" — sagt J. Griauoti — ,,gdien noeh jetat (inDentBeUaad) 

1) e. ZZII; qnod si vellem omnes, qaas Uli (supra dtati) tamqitsai eertissl- 
mas etiam nolentibiis efiiitiiint, historias memorare , epistola iu voltunen oxcresce- 
ret. Quare eo , quod in domo mea accidit , enarrato , tractatioui lineni imponam. 
In ea aede , uti fama erat , elementum simile sub forma c u 1 u b r i cousplci 
solebat. AnteqQsm Chium Ips« pwveaSaaemj dies qaindeelm mater in amuurlOt 
quod in ea ost , nescio quid qnaeröns , statini ac aperit, in medio colubrum 
circumvülutum ac qoiescentem videt ; obserat et vieinis narrat. Vetula una ex iis, 
quae Sibyllina oracula fundunt, respondit, non multos post dies adfutarum do- 
vinnm aedis. Et tarnen nec mater nec quisquam alius de meo itinere scire po- 
terat, cum ex iniproviso me illi iiccinxcniTi . of , ctiamsi voluissem , de profcctione 
mea certiorem aiiqaem reddere , non potuissem. Intra jam dictos a vetula dies, 
doBiam acMsn. Kaehhsr icigt die Selilange, als Hausgeist, flun salbet, 
ebenso unerwartet, seine wieder eintretende Abreise an. 

") das. die Anm. .,Der Drache dieses Liedes miiPS als der Localgeist 
(aTOij^Ciov) des Cletildes betrachtet werden, durch welches der Sänger wandert". — 
Wenn Fimenloh (Smgr, yolksgeeftnfa. Berlin 1840. p. 66) den Draehen dieses 
Liedes auf die Zeugungskraft der Matnr bezieht und Richter (lieber Ursprung und 
erste Bedeutung der griech. u. röm. Hanptgottheiten. Quedlinburg 1840. p. ö) sich 
dem auschliesst, so wUrde dies zwar ganz gut zu den Fruchtbarkeit verleihenden 
Dnwhen, von denen ich nachher rede, passen; Jedoch aus diesem liede es an 
deduciren, scheint mir doch etwas zu pnva^^ , und deshalb habe ieh es hier ein- 
fach SU den Sagen vom i>rftcheu als Feldgeiat gestellt. 
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viel Ueberliefenmgcn. Auf Wiesen und Weiden, auch in Häusern 
kommen Schlangen zu einsamen Kindern, saufen mit ihnen 
Milch aus der Schüssel, tragen Goldkronen, die sie beim Milch- 
trinken Tom Haupte sof die Erde aiedenetBen und immfihniiil beim 
Weggehen vergessen; sie bewachen die Kinder in der Wiege 
und den gröweren weisen sie Schätze — sie n tödten bringt ITn« 
glftck. Jedes Dorf weiss von eigenen Schlangen — toBt alle Sagen 
haben den Zug des Hilchtrinkens. Man erzlQilt auch in eini- 
gen Gegenden, jedes Haus habe zwei Sehlangen, ein Männ- 
chen und ein Weibchen, die sich aber nicht eher sehen lassen, als 
bis der Hausvater oder die Hausmutter stirbt und dann ein glei- 
ches Loos erfahren". Das erwähnte Milch trinken der Schlangen 
ißt besonders deshalb auffällig, weil diese Thiere, wie man beob- 
achtet haben will, gar keine besondere Neigung dazu haben sol- 
len^). Aber dies dahingestellt, der lettische Glaube zeigt uns, 
was nrsprünglich daUntonteekt Den Iietten heissen die Schlangen 
Milohmütter (peena mahtes); sie standen nnter dem Sohnts einer 
höheren Göttin Brehkina (die schreiende genannt)» welche den 
Eintretenden anschrie, man solle ihre peena mahtes unge- 
stört im Hause lassen (Grimm ebend.). Da haben wir wieder 
noch ganz deutlich die Schlangen im himmlischen Haushalt, wie 
vorhin bei der himmlischen Burggöttin Athene. Der Name Breh- 
kina die Schreiende ujid ihr Schreien, wenn einer sich ih- 
ren Schlangen naht, weist mir nämlich deutlich auf ein ihnen zur 
Seite stehendes und in der Donnerstimme sich vernehmbar 
machendes Wesen hin. Ich habe in den Mythen vom wilden Jäger 
schon den Donner als einen solchen hallenden Nachruf nach- 
gewiesen und in den Peleus- und anderen Mythen wird sich wei- 
ter unten der Aufschrei desselben ebenso erkUlren: es ist die 
nach den ümstSnden verschiedene Deutung des gravis, qni (M- 
men) insequitor sonitus, wie Lucrez VI. 285 sich ausdrückt 

Und nun ihre Beziehung zur Milch, und dass sie seLbst Milch- 
mütter heissen? Es scheint mir nur das Element zu venrollBtän- 
digen, mit dem wir es hier zu thun haben. Ich glaube nämlich es 
auf eine Auffassung der „weisslichen Wolken als himmli- 
scherMilch", des „bezogenen Wölk enhimmels als eines gan- 
zen Milchmeeres** zurückfiihrcn zu können. Ein solches kennt 
namentlich die indische Mythologie, und eine Notiis, die Kuhn in 
seiner inzwischen (als Programm des hies. Köln. Gymn.) erschiene- 
nen Abhandlung über die Herabholung des Feuers bei den Ihdo- 
germanen p. 9 beigebradit hat, scheint nur im Znsaminenbang mit 
unserer DarsteUung em so besonderes licht auf. die Sache sm wer-^ 
fen, dass ich die Besprechung der ICilchschlangen überhaupt 
deshalb auch in den Text mit an^i^enommen habe, ii^ihzend ihnen 
ursprünglich nur eine Stelle in dnor Anmerkung ankommen sollte^ * 

1) Es scheint nur mu diu Sftgen In di« iwtailitstoriBdMii Btehar 
tbergegADgea su Min« 



IMe flcblangen • «nd Dradiengottheitea. 
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Der dort entwickelten Fcuerbereitung nämlich durch das Drehen 
des Mandala-Holzes in der T^abe eines Rades, das man im 
Himmel dazu benutzt wähnte, stellt sich die Umquirlung des 
Milchmeeres mit dem Mandaraberg als Butterquirl zu Seite; 
beides glaubte man in analoger, doch Terschieden gewandter Auf-* 
ftisnng jener ümit^ die exst die entan Elemente des Lebens kannte, 
und der Butter - imd Fenerbereitun gein Hauptelement war» im 
Gewitter yor sieh gehen ni sehen. Nun berichtet Kuhn weiter, 
daae um diesen Mandaraberg die Schlange Q^bI^a als Strick 
der Sage nach gelegt gewesen sei, an welchem Deva's und Asu- 
ra's von beiden Soiten gesogen. Da haben wir also nach unserer 
Deutung der Schlange ganz sichtlich den Wolkenberg im himm- 
lischen Milchmeor, um den nach altindischer Auffassung die 
Blitzesschlange geschlungen, und der als Butterquirl von den 
himmlischen Wesen (den Sturmeswesen) hin und her gedreht 
wird. Die Schilderung, welche der Maha-Bharata von dem Vorgänge 
giebt (vgL Bhode, d. religiöse Bildung der Hindus u. s. w. Leipzig 
1627. L p. 384 1), bringt auch noch einselne besonders zu der ange- 
fiihrten Soenerie passende Züge hinzu. „Die Schlange, Wasughi, wie 
sie hier hdsst, spie, i^Qirend sie hin und her gezogen wurde, heisst 
es, Feuer, Bauch und Wind in einem Strome ans ihrem Ba- 
chen; diese stiegen wie eine blitzschwangere Wolke in die 
Höhe und senkten sich wieder auf das müde Heer der himmlischen 

Arbeiter herab. Ilm den herum getriebenen Berg brüllte das 

Meer wie der dumpfe Donner einer Wolke. — Feuer bedeckt 
plötzlich den Berg mit Flammen und Kauch, gleich einer dunk- 
len Wolke, aus welcher Blitz auf Blitz herabfährt. — — Da 
schickte der unsterbliche Indra eine Wolke, die durch starken 

Begen den Brand löschte". Erinnern wir uns übrigens daran, 

dass, wie schon in der Buikitang angeführt, die Sehlange im 
ägyptischen Ooltns symbolisch durch einen Strick bezeichnet würde, 
in disr amerikanisehenSage die Schlangen aus Stricken Tom grps« 
sen (^eist geschaffon werden ^) , andeneits der Blitz dann auch als 
goldnes Haar, wie wir sehen werden, aufgefosst erscheint, so 
dürfte sich als Analogie zu diesem Ziehen der Gcwitterschlange 
es stellen, wenn griechische und deutsche Sage ein Tauziehn der 
Gtötter kennt, wovon ich schon im heutigen Volksglauben p. 14 f. 
geredel Zu der dort vom Wodan und dem Bauer angefiihrten 
Sage, die ihre Kräfte an einem Strick messen, stellte ich, wenn 
nach der Ilias VIll. 18 sqq. Zeus die Götter auffordert, an einem 
goldenen Strick oder Kette^ (x^vac/ij Oft^ij) anzufassen und zu 
Tsssuchen, ihnyom Himmel herabzuziehen, er würde ihn mit ssmmt 
den Göttern um des Olymp os Gipfel schlingen. 

Was aber das himmlische Milchmeer anbetrifft, so finden 
rieh auch in den wallaohischen M&rchen von Schott (Stuttgart und . 

^) flagn du NordamirikaiilMiliwi IndiiiMr. Attenbofg. p. S8S. 
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Tübingen 1845) noch Anklänge an diese himmlisclien Hilobseen 
und, in einem beschränkteren Kreise, um wenigstens gleiob noo& 

eine Analogie anzujfiihren , finden wir dieselbe Anschauung noch wie- 
der bei Griechen wie bei Deutschen, wenn der w ei ssliche Streif 
am nächtlichen Himmel MilchBtranse heisst, der verschütte- 
ten Milch der Hera zugeschrieben wurde. Es ist das eine so rohe 
Vorstellung, wie wir sie oben (p. 7) bei feinem Regen als „ge- 
siebtes" Wasser nachgewiesen. Diese Wolkenmilch ist dann 
die ursprüngliche Kilch unserer Schlangen, diese -saalbn sie, — die 
Hanaschlangen sowohl als die fäichtSmreny fiesedhafiken DiMhen V), ^ 
für diese lassen sie nach dem dentsehen Aberglauben selbst ihre 
Goldkronen Hegen (Grinun a. a. 0.), daher stanmien die Miloh- 
drachen, welche der slaTische Aberglaube neben den Korn- 
und Gelddrachen, von denen bald die Bede sein wird, am Him- 
mel hinziehen lässt*), daher endlich die „Milchmütter" des 
lettischen Glaubens, die Schlangen, welche die Donnergöt- 
tin hütet. 

Bei den Griechen kann ich diese Beziehung der Schlangen 
zur Milch nicht nachweisen, obgleich die entwickelte Vorstellung 
der Wolken als Milch auch bei ihnen noch hier nnd da anderwei- 
tig hindorehbxieht; de ist in nnserm Sagenkreise überhaupt wie m 
sdheint doreh eine andere sieih anoh an das Gewitter anMinende 
fldlgemdnere Yorstelltti^ der Brachen als Unter der himmli- 
schen Begenwasser, von der weiter nnten des anslKihifiohem 
die Bede sein wird, zurückgedrängt worden. Aber die andere ebea 
erwähnte Beziehung der Schlangen nnd Drachen zu einsamen Kin- 
dern tritt auch bei den Griechen noch hervor, nur in der verschie- 
densten ^lodification der Sage. So wurde, wie schon oben erwäiint, 
nach attischer Sage Erichthonios in seiner Kiste von Schlangen 
umwunden aufgefunden, weshalb man den neugeborenen Kindern zu 
Athen auch noch goldgetriebene Schlangen in die Wiege legte. 
So finden wir auch in der thebanisehen Sage den Herakles i» 
seiner Wiege von Schlangen nmwunden, nur hat die Soge 4U 
Sache gewendet; deon damit er hierbei TerhenrHdit werde, hat H«t9 
sie geschickt nnd das Herakleskind erdrückt sie. Auch Kassa»-- 
dra und ihr Bruder Helenes wurden, als die Eltern die Kinder 
im Heiligthum des thymbräisoben Apoll zurückgelassen batten,* 
von Schlangen umwunden gefunden, die ihnen die Ohren gerei- 
nigt und so die Gabe der Weissagung gebracht hatten (Jacobi, Myth. 
Wörterb. p. 526). Nach Pindar Ol. VI. 77 sqq. nährten das verlas- 
sene Jarnos - Kind zwei Drachen (ßvo Sl yXavnvamg avrov dainovmv 
ßovhai0iv id-gi^avio ögaxovtsg om^^q^ti ica ^skiaeäv T^aöonsvoi). Von 
einem kinderhütenden Drachen wusste noch ansdiriteklloh ds# 

^) So theilt u. A. Bosquct , La Normandie Romaiicsque et Mcn^eillense. Paris 
1845. eine Sage von einem Drachen mit, der nur ruliig war, so lange die Um- 
wohner ihm tlglieh dne grosse Kufe Mil eh auf gemefnstaitKofttiiUiistBlltKi. 

•) Cbimia, Mgrtii. VlU 
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Phokische GründimgBBage Ton Ophiteia zu erzählen. Ein Vater 
verbirgt sein Kind in ein GefUss oder Kiste {otyynov) vor feind- 
licher Nachßtellung. Ein Drache umwindet dieselbe und schützt 
es 80 vor einem Wolf. Der Vater kommt hinzu und weil er das 
Näliere nicht weiss , tödtet er den Drachen, aber unglück- 
licher Weise auch das Kind. Beide sollten dann auf einem Schei- 
tediaufen verbrannt , der Ort aber Ophiteia genannt worden sein. 
JPnu. X. S85. Bies Allct eonaa^rt daran, dBM wuäx der Drache, 
dfir oben den Eleern gegen die Arkader beistand, znerst ala Enftb- 
lein ersflhiCTMm irav. "Wir Verden naehher bei den Apollo- nnd^ 
Aaklepios- Mythen die Vorstellung eines im Gewitter geboren 
werdenden Kindes sich entwickeln sehen. Dies Kind glaube 
ieh ist es in den ersten rohesten Auffassungen der deutsclien Mythe, 
zu dem die Schlangen Milch saufen kommen, dies ist das von 
Schlangen umwundene Kind der griechischen, oder das end- 
lich, welches sich in einen Drachen wandelt und die i^einde in 
die Flucht jagt 

Dieser Vorstelhing von heiligen Hausschlangen, die also 
in der Anschauung der himmlischen Blitsesschlangen wur- 
aebid von dem Himmel anf die Erde Übertragen wniden, sehlieist 
sieh, noeh mehr nnsereAnffassung bestätigend, ein sagenhaftes, nas^ 
Benhafteres Anftreten nm Schlangen an. „Koch ander» Berichte**, 
sagt J. Oximai, K. p.650, „erwähnen einer Haus - und Hof anfüllen« 
dok Menge von Schlangen, deren König sich durch eine schim- 
memde Krone auf dem Haupte auszeichnete". In Xord- und Süd- 
deutschland tritt uns dieselbe Vorstellung entgegen, die Schlange n- 
krone, das (silberne) Natternkränzchen, wie man es in den 
Alpen nennt, bringt Segen, mehrt Geld und Getreide^), gerade 
wie wir nachher den Gewitter-Drachen selbst dies werden brin- 
, gen sehen. XJebereinstimmend wird nun von einem Versuche das 
Nfttternkräniohen, die Krone wa rauhen berichtet Das ist die 
erate Ansshannpg von einem mit der Schlange sieh entspinnen- 
dem Kampfe. In dem Belief der reicher entwickelteren analogen 
flagsni von diesem Kampfe, die wir später behandeln, und die sich 
mäxt in die einzelnen Verhältnisse des Gewitters eingebildet haben 
und an ihnen haftend, die einzelnen Elemente nooh deutlicher her- 
vortreten lassen, wird auch diese roheste Auffassung klarer werden. 
Hier kommt es mir nur darauf an, die Vorstellung eines Schlan- 
genkönigs überhaupt und die Hauptelemente der Sage als sol- 
che zu fixiren. „Der Schangenkönig kommt zur kühlen Quelle 
von Durst getrieben oder nach einer Alpensage auch zu der ihm als 
Lockspeise gebotenen Milch. Dabei muss ihm die Krone ge- 
«■ht weidsn. Bin Tueh wird au dem Zwock nnteigelweitei IHl^•- 
aof La^t er die Krone, ehe er trinkt Der Bänber ergreift sie 
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und eilt so schnell als möglich davon; meist hat er sich schon 
ein Pferd dazu bereit gehalten. Das ganze Heer der 
Bchlangt'ii erhebt sich auf den gellenden Pfiff des Schlan- 
genkönigs oder der Schlangenkönigin und eilt dem Flüch- 
tigen — oft hcisst es geradezu noch zischend durch die Luft 
dahinfliegend — nach. Wehe» wenn sie ihn ereilen oder er nicht 
die Krone, das Atternkränzohen, fortwifft, die Bache derSohlan- 
gen igt fiurditbar, der Tod anYermeidlieh<<. Wir luiben hier of- 
fenbar dieaelhen Elemente, wie bei den oben enrXhnten galliaohen 
Schlangenversammlungen zurSommerszeit, wo das Schlan- 
genei fabricirt wird, das die Druiden auf dieselbe Weise angeblich 
raubten, und dann eine ähnliche Bcenerie sich entwickelt, die, wie jeder 
zugeben vnrä, eine Beziehung und Deutung auf irdische Verhältnisse 
von vornherein ausschliessen dürfte. Yernaleken, dem wir reichhal- 
tige Mittheilungen über die Schlangenmythen in seinen Aipensagen 
verdanken, macht dabei die Bemerkung (p. 261), dass nach „Friedr. 
V. Tschudi (Thierleben der Alpenwelt) sehr wenig Schlangen in der 
Bergwclt des deutschen Südens anzutreffen seien und nichts deetowe- 
niger die Bergbewohner so viel merkwürdiges über allerhand Sohlan- 
genthiere. anzugeben wUsaten". Höglich, dase ea in früheren Zeiten 
mehr gegeben, dennoch dürfte diea nicht der Grand ron jener Er- 
scheinung aeixL TTeberschaaen wir nämlich den geaammten Erela 
der Schlangen- und Drachenaagen in jenen Qegenden, so führt nna 
dies vielmehr auf ein längeres und zäheres Festhalten einer ganz 
einfachen Form von Schlangen- und Drachenglauben, der sich aus 
der Anschauung der Blitze als himmlischer Schlangen , des Gewitters 
als von einem himmlischen Drachen ausgehend, gebildet, und das 
Land dürfte nur insofern dabei in Anschlag kommen, als es eine 
grössere Abgeschlossenheit einzelner Kreise seiner Bevölkerung be* 
fördert, nnd aaderaeitB Gewitter h&ufiger und Airofaftaier in den Ber- 
gen spuken, beidea yerbnnden eben jene ZShig^keit im Feaäialteii der 
Tradition eraeugt haben dOillbe. Wir werden nachher heim Terhilt- 
niss der Drachen zum Wasaer sehen, wie aioh gerade in der 
Schweiz die ältesten Anschauungen in dieser Hinsicht dnzeh den 
sofortigen Einf.uss, den Gewitter auf die Bergbäohe ausüben, eriied- 
ten haben; aber schon dass die Schlangenkrone Rcichthum und 
Getreide mehrt, die silber-weisse Haut der Nattern eine 
hei len de Wirkung hat (Yernaleken p. 237), der Drachenstein, 
den der Drache mit seinem Blute hat fallen lassen, dieselbe Wir- 
kung tliut (^''ernaleken p. 263), anderseits die furchtbare Er- 
scheinung des von seinem Schlangenheer umgebenen Königs 
und endlich die Draohenkämpfe zeigen uns hier alle die Ele«^ 
mente, die wir äUmühlioh in dem Glauben der TJneit Überall hin- 
durchbrechen nnd im Gewitter werden wurzeln sehen. Und wun- 
derbarer Weise bHokt selbet in dem, in christliche liOgendenform 
übergehenden Bannen der Schlangen in der Alpensage noch 
dautÜch daa Gewittexelement hindurch. Schon an das Gewit- 
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terfeuer klingt es an, wenn es bei Vernaleken heisst p. 251 : ,,Im 
Walserthale (Vorarlberg) zeigten sich einst viele Nattern. Mit Hilfe 
der Bergmännlein wurde man ihrer Meister. Ein solches Männlein 
machte nämlich ein Feuer an, that einen grellen Pfiff, und im 
19a flogen die Nattern ins Feuer". Aber im südlichen Theile vom 
Gmton Ereiborg im BeUegaidethal haaai es naeh p. 252. geradezu, 
als der heilige Hugo die Sehkmgeii baonte, die Menschen und Vieh 
lassen y die Bahm und Mileh aussoffen u.s.w.: „ünersohzoeken 
trat er mitten in das Schlangenheer, das ihn nicht benihren 
durfte, aber hoch sich bäumend ihn umzingelte und geifernd 
anzischte. Der Himmel verfinsterte sich und ein fürchter- 
liches Gewitter nahte heran. Esdonnerte und blitzte ohne 
Unterlass, die Erde dröhnte, — — ruhig und ernst verrichtete 
der heilige Mann seine Gebete — und bannte die Schlangen 
sammt und sonders in den tiefen Grund des nahen Sees. Vor 
Grimm spien die Schlangen Gift und Feuer aus. Kaum hatte 
Hugo die letzten entscheidenden Beschwörungsformeln gesprochen, 
so klumpten sich die Schkiigen kugelrund msammen und roll- 
ten mit fürchterlichem Getöse die steilen Befgeshalden hinab 

in den See. IGt dem üngesiefer ynx auch das Gewitter 

Tcrsohwunden. — Zum Zeidben, dass beides, Wunder und Gelübde, 
wahr sei, drückte der Abt seinen rechten Fuss auf einen nahen 
Block von Kalkstein, wo heut zu Tage noch der Himchstiitt zu se- 
hen ist. Die Alpler gelobten aber jährlich einen schweren fetten 
Käse an Kloster Altenryf auf dem Altare des heil. Bernhard zu 
opfern." — Spielt nicht in dieser Legende der Heilige ganz die 
Bolle eines das Gewitter beherrschenden, die Gewitterschlangen ban- 
nenden Geistes, und wenn diese kugelrund zusammengerollt mit 
furchtbarem Getöse die steilen Bergeshalden sich hinabrol- 
len, so stellen sie sich ganz zu den Gewitterriesen, von denen 
nachher die Eede sein wird, die in Kn&ulgestalt sich vor ThiOfB 
Haaumer die (Wolken-) Berge hinab rollen. 

3. Der Gewitterdrache iu seiner Furchtbarkeit 

Wenn aber die verschiedenen Kreise, in welchem wir daa im 

Typhon nachgewiesene Schlangenelement weiter verfolgt haben, uns 
neben dem himmlischen Schlangenelement im Allgemeinen nur ein- 
zelne Ansätze zu einer specicUeren , charaktervollen Gestaltung ge- 
zeigt haben: so hatten wir mit der concentrii-ten , das ganze Gewitter 
in seiner Furchtbarkeit uml'asseiideu Gestalt des Typhon schon ei- 
nen bestimmten Charakter fUr dicises Wesen gewonnen 

>) Wie ich absichtlich oben nur innerhalb des älteren und bekannteren Theils 
der gfriechischen Mytholnpie den Gh-und gelegt habe für die Untersuchung, habe ich 
fiberhaupt fUr jetzt noch denStofl^ den orphiscbe und Ähnliche Vorstellungen bieten, 
OMlnr bdsait liegen lassen , bis «nt «wserludb derseUMB die Xlemeiite festgestdDt 
mita, wo dann «ich aUerdiagt «eigen dttr£ke, das« da im dcfeosata aar bisbe- 
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Es war mit dem angegebenen Ursprung zugleich die weitere 
Entwickelung des Charakters desselben erklärt, wie ihm nämlich 
ein furchtbarer und den übrigen himmlischen Wesen und 
der Welt feindlicher Charakter beigelegt werden konnte, und 
in dieser Weise sehen wir dann auch das Wesen des ihm im Ur- 
sprung ofBenbar Terwandten BohlaiigeiiimgeheiiefB, doi phSniariseh«! 
Ziphon sowohl als des ägyptischen Seth oder Babon oder Ba- 
bys, bei den benaehbarien Völkern sich entMten'), was dann spä- 
ter zu vielfacher Yergleichung bei dem sich entwickelnden Verkehre 
zwischen den betreffenden Völkern Veranlassung gegeben hat» frei- 
lich ist dies nur eine Seite der Entwickelung des Schlangenwesens, 
die aber auch auf indogermanischem Gebiete hervortritt. Denn wenn 
schon bei den Germanen die Midgardschlange diesen den Asen 
feindlichen Charakter aufweist, so tritt derselbe noch im höheren 
Grade entwickelt hervor im persischen Ahriman, der ganz des- 
selben Ursprungs sich zeigt. „Beim Kampf mit dem Ürmuzd sprang 
er in Gestalt einer „Schlange" (wir sehen den Blitz herniederfeii- 
sen) „vom Himmel auf die Erde herab, drang bis mä den Mü- 
telpunkt denelben und führ in Alles, was aof ihr befindlich war, ^ 
selbst in das f ener, dieses siohtbare Symbol Onnuzd, und Temn- 
reinigte es mit Baach nndDampf*. (Rhode, die heilige Sage des 
Zendvolks. Frankfurt a. M. p. 175 sq.) Der Brache Ahriman, der 
in Dampf und Qualm auftritt, wie Typhon, dem „das Naeht- 
reich*' angehört, mit dem der Kampf immer noch nicht ausgegli- 
chen (er wiederholte sich ja in jedem Gewitter und bedrohte 
von Keuem die Welt), er ist wie jeuer der Gewitterdrache, 
und wenn er als Drache nstern mit dem Weltuntergang droht, so 
ist seine etwaige Erscheinung als Komet (p, 365) nur eine besondere 
Beziehung, in der er auch als der feurige Geist der Luft erscheinen 
konnte, iiioht aber ist es der Gegenstand, der seine Gestalt sehnt 
Jkam abgesehen Ton slkm Andeni, so ist die Hiycheiiwihg eines 
Kometen an sich sehen eine so ephonere, dsss ihr kaum Bin* 
fluss auf Mythenbildong, geschweige denn ein so umfiuMender, 
wie hier hervortritt, zugestanden weiden dürfte. — Von den indi- 
schen Drachen führe ich den Vritra an, das „dunkle Wolken- 
vesen'**), das die himmlischen) Wasser luräokhalt, dan In- 



rigen Meinung oft gerade die ältc<;ten Vorstellungen , msuk 9mA antar der Fom, 
die ihnen eine spätere Zeit gegeben hat, enthalten. 

I) Cf. Schömann, de Typhoeo Hesiodeo. Greiftw. 1861. p.27. Howtrs, dU 
Phönizier I. p. 522 ff. Eckermann , Lehrbuch der Beligionsgesch. Halle 1845. L 
p. 84 ff. Den Hgypt- Typhon charakterisirt Plutarch de Iside c. 45 so, dass „alles 
Schädliche und Verderbliche in der Matur ein Theil des Typhon ist**, 
«nd c 49 heisst es: „Typho^ ist in der Sode das Lddensduillliche , Biessaksf- 
tige, Unvernünftige und Rohe ; im KSrpwUehan sind das Fremdartige und Krsak- 
hafte, die Störungen durch Misswachs und Unwetter, durch Sonnen* 
und Mo n d iins ternisse gleichsam die Angriffe und Eatlesselungen 
dss Typbon". 

•) WstmYzitim ,4«r Y •r]iftllsr«*.]Misst| so ist dss «tw» dissslbsAasskwi- 
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dras dann mit ßeinem Bonnerkeil trifPt, nnd wenn er auch Ahis 
„Schlange" heisst, so ist dies nicht auf die herabstürzenden Was- 
ser zu beziehen (die vom Himmel stürzenden Wasser geben auch 
nicht die Anschauurif^ einer Schlange), sondern es ist wieder un- 
sere Gewitterschlange, lun die es sich handelt, die sich am Himmel 
hinsehlängelt, gaiui 00 wie wir es obea M der Schlange 9esha 
gesehen 1). Hierher gehdrt aneh n. A. dann dar Kalinftk, der 
Vater der Schlangen, wie Typhon eine nngehenre Schlange mit 
1000 Köpfen, die Krischna tödtet (Rhode, äe reügtöse Bädnng, 
Mythologie und Philosophie der Hindus. Leipzig 1827. IL 169). 

Die BarsteUung der einzelnen Draohenmythen wird uns zeigen, 
wie mannigfach sieh dieser furchtbare Charakter bei den verschie- 
denen Yölkern entwickelt hat. Den Ausgangspunkt dabei hat wohl 
immer das Verderben gebildet, was er, wie wir sehen werden, 
über den Himmel, über Sonne oder Mond zu bringen schien — ein 
reicher, in ganz grobsinnlioher Auffassung in den Mythen abgela- 
gerter Glaube, in secundäre Linie möchte ich stellen, wenn der 
Bradie mit seinem Feuerathem die Lnft rerpestet, was ur- 
sprünglich auf den den Himmel erfüllenden Wolkenqnalm und 
diifi dfunit Terhondene den Htmohm lästige Gewitterschwüle 
gehen dürfte. Weiter entfttltet sieh dlmn dcv CSharakter, wenn das 
^ntiiier im XTn weiter und Blitz Wald und Feld, Vieh und Men- 
schen zu beschädigen, oder, in die Tiefe der Erde hinabge£ahren, noch 
in bö^^en Ausdünstungen y<m Höhloi nnd Erdspalten sich an be- 

«Bg, die, wie ich schon oben (p, 4) erwUmtf der Oowttterwolke in der Mark den 
KaiDen Mummelack, im Hennebergischcn den Namen Pöpcl vcrsdiafft hat. 

Kuhn Riebt in der Hauptschen Zeitschrift fiir deutsches Alterthum V.Band. 
« Leipzig 1845. p. 485 eine austuhrliche Schilderung des Kampfes, nur bezieht er 
die Schlange Aliis auf die Mch herabstürzenden Gewisser. ,yIMesen Kampf', sagt 
er, ,,schn<lprt uns ein Hymnus des Rigweda am ausführlichsten. Es wird berich- 
tet, Vritra, was wörtlich der VerhülloDdo, aber auch die Wolke heisst, halte 
dt» lidll TOn te'Erda ab; d» neht Indras mit der Sduuur der M«r«t8 oder 
der Winde gegwi ihn zum Kampfe und erschlägt ihn mit dem Donnei^eil. So- 
bald er erschlagen ist, stürzen sich die Wasser herab von den Bergen, oder, wie 
es auch ausgedrfickt wird, Ahis (was die Schlange heisst, griech. i^x^O* ^ bis 
dahin adne Znflncht auf den Bergen gesacht Imtte, stOnt Ton Urnen hmb, «nd 
nun lieht die Sonne wieder am Himmel herauf. In dem ganzen Hymnus wech- 
seln nun aber die Namen Vrltras und Aliis stets mit einander und in der Weise, 
dass unzweifelhaft nur eine Person darunter zu verstehen ist. Vritras ist näm- 
Beh nur so lang« dieser, als er ▼erhüllt, das UUtbi too der Brde abhSlt; so- 
bald ihn Indras mit dem Donnerkeil trifft , den Blitz gegen ihn schleudert , er- 
giesst sich die Wolke als Ahis, als Schlange, von den Bergen herab und sucht 
dort nicht ISnger ihre Zuflucht, weshalb es h. 82, 8 ausdrücklich heisst: die 
Wasser, welche Vrltras durch sdn« Maeht vmfiuigen Uelt, sa deren Füssen lag 
jetzt Ahis hingestreckt''. — Im Zusammenhang unserer Sagen modificirt sich die Auf- 
lassung also, zumal auch die Berge, auf die Ahis sich flüchtet, von denen 
dte Wasser horabsttrien, mm als ^e Wolkenberge gefasst werden 
milssen, irfs tiir seh«« TOrlMr (p> 34) die S k 7 1 1 a aus einem solchen Wol- 
kenberge herauswachsen sahen. Analog mit Kuhn's Auflassung des Kampfes 
des Indra mit dem Vritra deutet auch MüUenhoff ^Saupt, Zeitschr. f. d. A* 
TD. Bd. p. 419 ff.) dsn Kaaipf das dantsdMD Hsldan Bsownlf mit dam üa|s- 
hsMT QrtadeL 
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künden scheint. Aber auch auf bestinunte Jahreszeiten sehen wir ili 
der Entwicklung der Tiaturbeobachtunnjen und der Mythen unsem 
Drachen in Bezug treten. Während nämlich der griechische Volks- 
glaube ihn dann in der Typhon - und Python -Sage gemäss der Natur 
des Landes von den Herbst- bis zu den Frühlingsge wittern herr- 
schend d. h. analog dem ägyptischen Babon zum Herrscher der bö- 
sen Winterzeit gemacht hat, sehen wir im deutschen Aber- 
glauben die Braehen mehr snr Zeit der Semmenonnenwende, wo 
die Gewitter in Denisoliland sich meist häufen, ihr böses Wesen 
treiben, Brnnnen vergiften, Krankheiten, besonders Fest brin- 
gen n. s. w.*) Per esthnisoheVolksglanbe leigt in derBezeiohnong 
der plötzliclicn Lähmung als Drachcnsehuss, wie auch nachher es ana- 
log beim Apollo hervortreten wird, noch die deutliche Beziehung auf 
das lähmende Blitzwesen Dasselbe finde ich aber auch sonst noch 
bei den Griechen ausser der Todesart, welche die Gorgonen geben, 
von der nachher noch besonders die Ilcdc sein wird, in der Sage vom 
Basilisken verkörpert. In dem ganzen Heer der Blitzschlangen er- 
scheint eine vor allen als die schrecklichste und vernichtendste, 
es ist der stärkste Strahl mit seinem Zischen, vor dem die 
andern i^chsam weich en. Das ist der Schlangenkönig, der Ba- 
sOisk. Flinins (H. K YDX o. 21. XXIX. o. 4) nnd Aelian QS. IL 
IL 5. 7.) looalisiren seinen Ursprung in A£aka, dem alten Schhmgen- 
lande, wo die Schlangen ans den Blutstropfen der Oorgo her- 
stammen soUten. In Gyrene (Libyen) ist er zu. Haase. Klein Ton 
Gestalt, — er ist nicht länger als zwölf Zoll, mit einem weissen 
Fleck auf dem Kopfe, welcher gleichsam ein Diadem vorstellt, — 
ist er doch in seiner Furchtbarkeit entsetzlich. Vor seinem Ge- 
, zisch fliehen alle Schlangen. Ton seiner Berührung, ja 
schon von seinem Hauche verwelken die Büsche, versengt 
das Gras, platzen die Steine. Durch seinen blossen Blick 
tödtet er Menschen^). Man glaubte einst, sagt Plinius, wenn ein 



I) Die Belegstellen finden aich weiter nnten beim sommoliclien (firucbtbiin» 

genden) Drachen. 

*) Audi wis sonst Tom BatfUeken enlUt wnrde, lAgt aieh den Drsdun- 

elementen, wie wir entwickeln, ein. „Sein Blut galt bei den 1la|^eni**, 
sagt Pliniiia, »^i^l als Heilmittel u. dcrgl. Man nennt es auch Satnrns- 
blnt**. Das stellt sich offenbar zu den Blutstropfen, die der Oorgo und 
dem den JDrachen vertretenden Uranoa entfidlen (a. weiter unten). 
Dies Blut , was dem Drachen in den Blitzen , die man später manubiae s a n - 
guineae nannte (cf. Acco z. Horaz c.L2, 2), za ent&Uen schien, fand man dann 
„in dem brannrothen Hars, welches sich an mehreren Bimnen im Orient 
findet, gepiilvert aber blutroth aussieht und sonst als Arznei gebraucht wnide" 
(vgl. Lenz, Zoologie d, alten Griechen u. Römer. Gotha 1835, p. 457) und das ganz 
zum Blut des Drachen stimmt, von dem Plinius 1. 1. sagt: coeuntem picis modo 
al eolore, dflaftnm dnnnbaii dariorem fieri. — Der wunderbare 8ebmaii8 
des Basilisken an den todten Eseln in Libyen, j/mt dem Aelian 1. h er* 
sihlt, wo er durch sein Pfeifen die andern Schlangen versch eu ch t und 
dch dann labt, bis er wieder mit Pfeifen abgeht, erinnert an die Esel- 
Qpfar, die dem Draehaik-Apolio bei den Hyparboraara daigabnaltt 
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Basilisk von einem Keiter erstochen weivto, dringe seine tod- 
bringende Kraft durch den Speer, und Keiter und Pferd kä- 
men um. Ist es nicht fast, als hätte Schiller diese Sage vom Basi- 
lisken vorgeschweht , wenn er in seinem Liede von der Blitzes- 
Bohlange, dessen erste Strophe ydi oben citirt haben, fortfährt: 

Sie stürzt mit furchtbarer Stimme 

Auf ihren Baub sich los, 

y«rtUgt m einem Chfimiie 

Den Beiter und sein Boss. 
Und daas dies gerade etwas OhaxakterisliBoheB am BasOiaken ist» «igt 
auch Aelian, wenn er berichtet, wenn Jemand dem Basilisken 
eineiL Stock hinhSlt, und der Basilisk beisst hinein, stirbt je- 
ner. — Wenn diese Züge deutlich auf die Wirkung des Blitzes 
hinzuweisen scheinen, so ist es nur eine allgemeinere Auffassung 
von dicBcr Gewalt, wenn anderseits der vorhin erwähnte, die Luft 
verpestende Feuerathem des Drachen in dem Kampf mit 
ihm stets als so vernichtend auftritt, Alles rings um ihn in verzeh- 
rendes Feuer aufgeht. Wie aber, wie wir sehen werden, die- 
ser Kampf am Himmel spielt, glaube ich auch, dass jener am 
Basilisken haftende Zng Yen der Yemiehtung des Boss imd Beiteii 
nxsprüngjieh ebendsker stanmie» und nnr Sknlidhe mensohHehe Yerkilt- 
nisseanaJogder AnsfdiaiiimgnnserBiHohtemihm sal^ Tritt 
es doch oft in jenen mythischen Kämpfen auf ein Haar ebenso wie 
beim Basilisken auf. Wenn nämlich auch die griechischen Sa- 
gen den Helden, der den Drachen überwindet, fortleben lassen, 
d.h. seine Gestalt schon eine allgemeinere Bedeutung hat, so tritt 
doch in vielen namentlich deutschen Sagen hen or, dass man ur- 
sprünglich meinte, der Gewitterheld sei mit dem Gewitterdra- 
chen, den er bekämpft, gefallen. So überwindet zwar der nor- 
dische Thor zuletzt die Midgardschlange, aber er bricht von 
ihrem Gifthauche getödtet, dann auch gleich zusammen. 
Ebenso ,,kHmpft im hohen Alter Beownlf noch gegen einen Dra- 
eken, den er besiegt, aber ron seinem Fener übersprüht, 
das Leben Iftsst" (Sbiroek, Handb. der dentsehenMythidogle, Bonn - 

werden u. A. — Die Sage vom Basilisken tritt dann auch, nach Oberbaiern, Ty- 
rol und die Schweiz verpflanzt, auf und haftet meist an die verpestete und 
«ehSdliebe Luft in Hdblen und BrdlSehern, die man Ilun, analog sei- 
nem grossen EbenbUde, dem die Luft verpestenden Typhon, der ja auch 
zugleich Erddrache war , zuschrieb. Was übrigens hier von der Art , den Ba- 
•iliaken zu tödten, erzählt wird, dass man ihm nfimlich einen Spiegel vorhal- 
ten mfisse, damit er bei seinem eigenen Anbliek dnrdi die entsetsli» 
oben Angen des Spiegelbildes sterbe, klingt'anch als dn sehr alter- 
ihümlicher Zug; er erinnert an die Rolle, die der Spiegelschild im Per- 
len s- und Gorgonen-Kampfe spielt (Panzer, Bayersche Sagen. München 
1848. p. 880. Alpenbvrg, Tirols Sagen. Zflrioli 1857. p. 877. Vemaleken 
p. 266.) Der gleichfalls hier überlieferte Zug endlich, dass der Basilisk aus dem 
Ei eines schwarzen Hahns ausgebrütet werde, passt ebenfalls in den an- 
gesogenen Naturkreis , wird aber erst bei Sagen von den Vogelgottheiten zu IS* 
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1853. p. 443). Dieser letztere Zug wird min in den einzelnen Sa- 
gen oft Bo geschildert, dass man noch ganz deutlich an das Blitz- 
feuer, wie oben beim Basilisken, erinnert wird. So berichtet 
z.B. Bosquet (La Kormandie romanesque et merveiUeuse. Paris 1846. 
p. 210) Ton einer Drachensage aus der Normandie. Der Held sucht 
ämDiaiDhßD. in MuerHülile auf und lohlägt ihm mit gewaltigem Schla- 
ge denHauptkopf ab. Atovor deBBraefaen Flammeng luth wekht 
er zurück. peine eBt-il dehoiB» quHm orjiquement effrayant 
ae ftit entendre» comme si la terre allait s'eflbndzer Bnr la farear du 
reptile; les roches de Yille-diea ^latent de toutes parte et jonchent 
la plaine de projectUea Wörmes; une lare ruisselante enyahit le lao, 
pmB la commotion s'apaise et le silence se retablit sur cette scene de 
d^astre." Drache und Held wurden todt gefunden. "Wenn diese 
Version der Sage uns im Allgemeinen schon auf einen Gewitter- 
kampf zu passen scheint, so heisst es in Betreff des Todes des 
Helden nun noch weiter: „M. öaleron, qui racoute aussi cette le- 
gende, en a diversifi^ certains details d'upres le r^it des gens du 
pays. Toici une oiroonatenoe curieiue de oetto nourelle aairation: 
Lonqne ae sixe de Baillenl se diaposeit k aller eombattre le serpent, 
flae eouvrit d'une armnre de fer-blanc, ainsi que aon^elie- 
Tal, et bard^ jnaqn'anz dents il a'avan^a vers la caferM d re- 
4kmi^ Dans aa xenoontre aveo le dragon, le chevalier porta k aon 
«memi des eoiipa aaaes aftxs pourque la parte de oelui -ci devint eer- 
teine; maia le monstre, dans Texces de sa rage, vomit tant de flam- 
mes, que le chevalier en fut suffoqud. Pour comble de raalheur, 
ßon cheval, dans son effroi, dtant venu a sc rctourncr, Ics er ins 
de sa queue, que Ton n'avait point mis a Tabri sous I'armure, comme 
tout le reste du corps, s'enflammerent en un instant et l'ani- 
mal, ainsi que oelui qu'il portait, furent cousumes entiere- 
menV Wir Verden naoUier bei den grieofaiadiea Sraeheskämpte 
dea Herakles, Peraena n. A. dieae fnirige Soenerie wiederkehren se* 
hm, ich will hier nur noch ans der Sgyptisehen Sage, die ja aooh 
«in dem Tjrplum analoges Wesen aofmes, einen dem naohgewieae* 
Aen ürspnmg des Basilisken ganz ähnliehen Zog beibringen , wenn 
es hei der dort sich findenden Schlangenverehning heisst, der blosse 
Anblick des Sohlangenf etisch lähme und ziehe den Tod 
nach sich. Aelian de N. A. XI. 17. erzählt nämlich, in Melite in 
Aegypten sei ein heiliger Drache in einem Thurm gehalten 
worden, er hätte vollständige Diener und Priester gehabt und täg- 
lich sei ihm Nahrung auf einem Tische hingesetzt worden. Sehen 
hätte ihn Niemand dürfen. Mal hätte einer dem Verlangen 
jiioht -widerstehen können, ihn au aehen, er hätte es aber theuer be- 
•ashlaii müaaen; denn beim blossen Anbliek hätte er die Besin^ 
Uung und Sprache verloren und sei bald darauf gestor- 
ben. 81 löcov ov ijto&si avv r© ^avTOv y.aKipf ylyvttm filv fa» 
I^QnVf tbtwv ih otfa iÜt nutl »s '^aißticev o^oloyi^ag ifv ««IPttr 
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4. Der Gewitterdrache redet im Donner und erscheint als 

prophetisches Wesen. 

Ebenso wie die Furchtbarkeit des Drachen sich gleich aus sei- 
aor Katur als Gewitterdrache ergab, und bei dem ihm nahestehen- 
den Apollo nachher in ähnlicher Weise sich entwickeln wird, stellt 
sich zu dem oben entwickelten Wesen des Typhon, dass noch in den 
Mythen ein prophetischer Charakter des Drachen, der Schlangen 
überhaupt, hindurthbricht. Wie nämlich der Donner als die Stim- 
me des Himmels zu allen Zeiten und bei allen Völkern als Haupt- 
orakel galt, so hatte Typhon, wie wir oben gesehen, eine den 
Gtftiern TerständUohe Stimme, des ßQovtäg ofciov tpd'iyfia^); 
efoflOBO sollte tot dem Apollo der Drache Python leUiet inDe^hi 
Orakel gegeben haben, nnd derDieifuMy auf dem die Priestenn »tM, 
stand über dem Erdspalt, in den er hinabgefahren, er reäeta 
also gleichsam noch immer durch die aufsteigenden Dämpfe und 
die durch dieselben veranlasste Exstase. Auch äusserlich trat die 
Verbindunf]: hervor, indem man meinte, es sei sein Fell, das sich 
um den Dreifuss winde (vcrp;!. die Beschreibung b. Ulrichs, Keisen 
in Griechenland. Bremen 1840. p. 82). In analoger Weise finden sich 
Schlangen bei den sogenannten Todtenorakeln des Tropho- 
nioB in Boeotien, ihnen gehörte der Honigkuchen, den der Be- 
fragende in den Schlund mit hinabnahm (vgl Bötticher, Kunst- 
mythologie L p. 113), und von den Schlangen erschreckt, soUte 
er nach dem SehoL zu Adsti Nubee 508 nie wieder lachen {6 dl 
doidv ifuTüM AoNC^ oiSw Iri iyila 9t» ti^ tm o^ptm l»sXi|ttv). 
Ja die Schlange selbst galt dort wie in Delphi als die Prophetin, 
wenn es ebend. heisst: AsßttSiia le(f6v hti T(fO(pavloVf • 
onov oq>ig o navxivo fiEvos, ^ ot KovoiKovvtsg nXaxovvxag 
yßaXlov fiikixi ösdBvah'ovg** , und so erschienen denn überhaupt dem 
Alterthum Drachen zur Divinatio geeignet (EmTrjdeiov nffog 
xovg oiavovg to ^cÖov, vgl. Spannheim zu Callim. h. in DeL v. 91). 
Hierzu stellt sich femer, wenn Schlangen die Wahrsage kunst 
verleihen, von ihnen also prophetische Gabe ausgeht. Schon 
oben ist erwähnt worden, dass Schlangen die Kassandra und 
ihren Bruder Helenoa im Tempel des thymbräischen Apollo 



1) Bei dto GhHrfinNii-XyUieD wird «s iPiimdiiiiilidi trardtn, dsss di« Tor- 

stellnng einer aus dem Donner redenden Stimme sich hauptsficUich an 
den aus der Ferne grum mein den Donner angeschlossen , was Lucrex 
murmura nennt. Bedenkt mau übrigens, dass diese göttliche Stimme 
•DS d«m Innern der Wolke sn kommen schien, so ersdieint es auch fde eine 
Parallele, wenn man nach Platarch die prophetischen Bauchredner, ans 
deren Innerm ein Dämon sa sprechen schien, in passender Uebertragung IIu- 
d u V e c nannte (cf. Spannheim s. Callim. h. in Delom ▼. SO), wie anderseits ancli 
dieSsge Ton der Metis so ihre Erklärung findet, dass sie im Innern des Zens 
geborgen ihm Gutes und Bosos ankündet; Mub sie redet sns der Oswittar« 
welke (Jscobi, Mytb. Wörterb. p. 622 Anm.). 
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eingeschlummert überrascht und ihnen die Ohren gereinigt haben 
sollten, dass sie die Götterlaute der Natur, die Vogelstim- 
men verstanden und weissagen lernten. Ebenso sollte nach der 
peloponneniehfliiSageHeLampus, aberemgeteUiniinierty vonSchlan- 
gen die "Wahrsagekmist empfbngen haben (Jaoobi p. 604 Anm.). 
'Söblaagen emlOuren» wie oben enäihnt, das Jamoa-Kiiid, wdölMe 
daim als Almherr einer Familie Ton Propheten galt Inderdemi- 
Bchen Sage verleiht der Oenuss von einer weissen Schlange 
dieselbe Gabe. Grimm, Märchen. Göttingen 1850. I. pag. 1§0. Und 
wie im Märchen, so ist es auch noch in der Edda, nur dass es hier der 
DracheFafnir selbst ist, dessen HerzSigurd im (Gewitter-)F euer 
brät und isst und dadurch das Verständniss der Vogelsprache 
erlangt. (Edda übers, v. Simrock p. 303). — Wir werden nachher 
noch einen besonderen mythischen Hintergrund für die ganze Art der 
Delphischen Prophezeiung gewinnen, aber auch schon in der Beob- 
achtung der sogenannten pythischen Blitae zu. Athen, nach de- 
nen der Abgang der Apollinisehen Theorie hcat ii m nt worde, indma 
die Pythiasten rie zuvor des Nacfata am Altäre des Zeoa Astra- 
päos erwarteten (vgL MttUer, Dotier 1844. L 242), bHokt aadmats 
ein gewisser Zusammenhang mit dem Gewitter hindurch. In beson- 
derer Weise aber ist der prophetische Charakter der Sohlen gen nooh 
ga Epirus und Latimn festgehalten worden, wenn man noch immer 
die A'^orserkündig^ung, ob es ein fruchtbares Jahr gebe, von den Dra- 
chen zu erforsc lien suchte, was auch noch, wie wir gleich sehen wer- 
den, damit zusammenhängt, dass sie lu^prünglich auch die Frucht- 
barkeit selbst brachten, so dass es also noch ganz speciell auf die 
Gewitterschlangen hinweist. 



Weiter entwickelt ridh aber nun der Horimt fär die ursprüng- 
Hehe Thütig^eit nnsera Brachen^ wenn wir in die Ablageningen 
Mherer Glanbensseiten vordringen, wie sie uns in Märchen und 
Sage vorliegen. Uebereinstimniend treten nämlich in denselben, be- 
sonders in denen der Griechen und Deutschen, die Drachen oder 
Schlangen in Beziehung zum Wasser, zu Schätzen und zu Jung- 
frauen auf, die sie bewachen oder denen sie in Liebe sieh nahen, 
und dazu stimmt der noch in Deutschland fortlebende Aberglaube vom 
feurigen oder fliegenden Drachen, der uns grade die beiden 
ersten Elemente noch in ihrem Ursprünge deutlich aufdeckt. Diese 
Drachen treten zwar in demselben zunächst nur in dem beschränk- 
ten Kreise einer „feurigen Lufterscheinung" (namentlich ei- 
ner Feuerkugel oder grossen Sternschnuppe) auf, und ist man nooh 
immer sehr geneigt, derartige daranf au beliehen, aber schon die 
Beschreibung, die daneben auch von ihnen gegeben wird, und die 
Übrigen hinzukommenden Beziehungen zeigen, dass ursprünglich un- 
sere Gewitterschlange dahintersteckt, der Glaube gleiehsam 
nnr im Laufs der leiten in seinem Element besohxänkt und muam- 
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aMngeMflkt iracden itt I>flr Drftk*} seifl rieh näailidi ak lan- 
ger, feuriger SM! bei Kaeht, — EmaienuM haftet natürEdk 
ateti an ihm, snr iat ea hier auf die Naeht apeeiell heaofaränkt, — 
gewöhnlich heiaat ea, er habe die Grösse eines WdsSboms (dar 
über die Heuwagen gele^ wird) ; dann aber tritt er auf mit einem 
Kopfe so gross wie ein Melkeimer, und einem langen Schwän- 
ze, mit dem er grosse Ringe schlägt. Er hcisst geradezu Für- 
drak, Langschwanz, Glüschwanz. So haben wir ihn im nörd- 
lichen Deutschland gefunden (s. Märkische Sagen. Berlin 1843. Nr. 49. 
Norddeutsclle Sagen, Gebr. 200 ff. Müllenhoff, Schleswig - Holstein- 
eche Sagen. Kiel 1845. p. 206); aber auch das übrige Deutsch- 
land k^uit überall die geflügelten, feurigen Schlangen und 
Braohen, namentliali. Ueiarfe Panier in aaanan Bayeraefaen Sagen, 
und Boehholti in den Sohweizeraagen ans dem Aargau, dahin sohla^ 
gende Berichte, deaff^aiehen nenerdinga y. Alpenbiirg in aeinen Ty* 
roler Mythen und Sagen, aowie Yemaleken in seinen Alpenaagen. 
Anch die slavischen, ja selbst die finnischen Völker haben ent< 
sprechende Vorstellungen (Grimm, Myth. mitor Drache und p. 971. 
Kreutzwald und Xeus, Mythische und magische Lieder der Ehsten 
p. 80), und noch leben bei den letzteren die Bezeichnungen von 
Lendwa (Drache), Tulihand (Feuerschweif) u. s. w. auf luftige Peuer- 
erscheinungen beschränkt fort, wie autlcTseits die \erehru.ng ge- 
flügelter Drachen schon Adam v. Ereraen (s. obenp. 26.) bei ihnen 
bezeugt. Die alten Chroniken des Mittelalters erzälüen uns auch 
Ten Bolchen feurigen Drachen nnd Schlangen, die man am Himmel 
erbfiokt haben wollte nnd in ihrer Schildenmg tritt oft noch be- 
merkbar hervor , daaa ea eine Gewittorencfaemnng geweaen, in der 
man dieae himmliaeben Schlangen und Drachen wahrznnehmen glanbte. 
Zwar berichtet Jok, Bremton in der Twyademwfaen flammliing eng- 



*) Ob der Name DrÄk , wie er vor Allem im nördlichen Deutschland noch 
•nfiriti, auch altes Erbe sei, mag dahingestellt bleiben, die Lautverschiebung 
und J. Grimm, M. p. 652 sind dagegen, Anderes spricht dafür, namentlich neben 
der allgemeinen, früh nachweisbaren Verbreitung über fast ganz Europa, daaa 
anch bei den Gelten die Wasser-, d. h. Regengeister, die doch nichts mit dem 
Teufel — dem Drachen des christlichen Mittelalters — su than hatten, den Na« 
BMO «Iso sieht g«t daher bekoBunen konnten , den Namen Driks führen (s. oben 
p. 7) , dann aber der deutsche Volksglaube selbst in seinen swar abgestorbenen, 
aber doch so alte rthiim liehen und significanten Beziehungen zur Natur und nA> 
mentlich zum Korn als korn bringender Dräk , was sich auch schwer mit der Vof^ 
Stellung de« Tenibls ▼erefai«n llMt Aber «dbst wem der Name «crt Im 10tfeel> 
alter sich über diese mythischen ISeakente verbreitet i so bleibt dadnreh die Be- 
deutung des betr. Volksglaubens an sich für unsere Untersuchung ungefährdet, 
da die Vorstellung weiter nnd tiefer wurzelt, z. B. auch unter selbstständigem 
Kamen bei den alftTiaeben und flnniaehen Tdlkem auftritt. Dain kommt dann 
noch die ganz allgemeine , in Aberglaube , Sage und Märchen wurzelnde Vorstel- 
lung fliegender und feuriger Sclilangen mit denselben Elementen bei deutschen und 
andern Völkern, wie auch Grimm, M. p. 621 diesen ganzen Glauben gemeinsam 
behandelt f wobei er anch noeh besondere alte devtaehe Namen für dieee Wesen 
beibringt (M. p. 621). aus welchem Allen her\'orgeht , dass die Vorstellwigettf sb- 
gesehen von der Geschichte der Nameni gemeinsame sind. 
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Hiolier GhmikflmMhmbMr des Xittdattm p. 796 kmreg: poil oo» 
«•mm ioBb tigna in ooelo rub«a TidelMUiiar et horridi f er- 

pcntee cum admiratione magna in Sonthsaxia Tud Bunt, tind Henr« 
deKnygtium Cfzählt p. 2706: (Hoc anno 1387) mense Aprilia draeo 
ardens yisiu est in multis locis per Angliam; dann aber heisst es 
ebend. : (Hoc anno 1219) in die Sancti Lucae Evangelistae irruit ven- 
tuB a septentrione quatiens domos, pomaria, nemora, turres eccle- 
ßiaßtainun; visi ßuntque draconcs ignei et maligni Spiritus in 
turbine volutaro. Achnlich auch bei (rervasius ebend. p. 1443: 
Hoc umiü vigilia eancti .Vndi-eae Apostoli hora necdum prima appa- 
mit in Cantia ruber quidam quasi Hamma ardens et volans im- 
pulen yenti, qui yeniebat Quidam yero oertiwrime attzmabant 
draoonem flammenm criapo oapite se manifeate eadem hm» yi- 
diase. Daaa aber die Yontellung yon derartmen £smg6En Bcthlangm 
und Brachen niciht aus dem beschränkten Kreiiie einer feurigen Luft- 
erwiheinnng, wie sie der heutige Volksglaube substitoiit, ent- 
standen, zeigen yor Allem auch noch grade die Genehmigen, die 
sich an diese "Wesen knüpfen und in ihrer UebereinstimmuTip: mit den 
Elementen der alten mythischen Brachensaire nur in jenem grös- 
seren Kreise, im Kreise unseres Gewitterdrachens, ihre Er- 
klärung finden; es sind vor Allem die eben angedeuteten Beziehun- 
gen zum AVasscr und zu einem Schatz , die sowohl in dem noch fort- 
lebenden ^'oIksgIauben als auch in Sage und Märchen überall her* 
yortreten, während anderseiti die letstorai dain allerdingB überwie- 
' gend daa YerhiiltDisB an einer Jnngfraa als mythwohew Ekmeut ana« 
gebildet haben, welohes im Glauben wohl ebit am eheiten anli^ 
geben worden ist 

5. Der Geiritterdrache in seinem Verfafiltidss ta den 

himmlischeii Wassern. 

Die angeführten deutschen Sagensammlungen und die gesammte 
deutsche Mythologie bieten zu Allem die mannigfachsten Beispiele. 
Auf die Beziehung zum Wasser überliaupt hat u. A. Rochholtz schon 
(II. p. 12) hingewiesen, indem er bei der Sage vom Schweizer Dra- 
chentödter dem Winkelried den Zug der Sage besprieht, der da yom 
Brachenloch meldet: „Ein Baeh länft heraus". „Alle Braehen- 
sagen", sagt er, „spielen an Gewässer und Sumpf; die Winkel- 
riedsage am Baohe dea Boaloohea und am Oedwilersumpfe, die 
Sintram- und Bertramsage an der Giesenau der Burgdorf er- 
Emme, der Beatusdrache am Beatenfall des Thuner -Sees, der 

Pilatusdrache am Pilatussee und im Kriensbache. In der 

altem Sage verräth sich dasselbe Verhältniss. Der Beo^^'iilfsdrache 
wohnt an der Meeresklippe, der Siegfriedsdrache an der hohlen 
Wand am Rhein, König Erotho erschlägt den Drachen, der von 
der Tränke auf der Insel zurückkommt, und sein Sohn Pridler 
tödt^t den andern, der eben aus dem Uewasser auftaucht". Ana^ 
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log ist es bei den Griechen. Man braucht in dieser Hinsicht nur 
zu erinnern an die lernäische Hydra, „die Wasserschlange" im. 
letnaiechen Sumpfe, an den Quellen der Amymone, ferner an die 
Quelle, an der nftoh dem Itomerisohen Hymiras Apollo den Py- 
thon tifdteto*), oder die Areaquelle bei Theben, die der Dra- 
ehe hütete nnd den Oeffihrtan des Kadnu» das Waaser ▼ehrte^ bis 
er von diesem getödtet wurde. Am prägnantesten aber ist es, wenn» 
wo in der Nähe von Delphi Lamia oder Sybaris, das Ungeheuer, 
das die Gegend heimsachte, hinabgestürzt wird, die Quelle 
Sybaris entstanden Bein soll^V Ebenso BoUtc in Syrien, wo der 
Typhon in die Erde hinabgefahren, der Orontes entsprun- 
gen sein. Strabo C. 751 e. Wenn dieses Hüten des Wassers, 
das Entstehen von Wasserbächen beim Tode des Dra- 
chen, wie es in den letzten Sagen hervortritt, schon an die hinim- 
lischen Wasser gemahnt, welche der indische Brache Yritra zu- 
rttokhält, oder an die Ströme, die sich nach seinem Besiei^arden 
Tonden Bergen (d.h. den Wolkenbergen) herabstürzen, so legen 
einige Sagen noch nnwideilsgilioher diese Beriehnng aneh im enro- 
pVischen Volksglauben dar. In der Schweiz schreibt nämlich das 
Alpenvolk die Verheerung, welche das Anschwellen der Wald- 
bäche hervorbringt, dem Draehen zu, der ausgefahren. „Noch 
jetzt", sagen die Gebrüder GWmm in ihren deutschen Sagen U p. 216, 
„wenn ein ungestümer Waldstrom über die Berge stürzt, Bäume 
und Eelsen mit sich reisst, pflegt es in einem tiefsinnigen Sprüch- 
wort zu heissen: „es ist ein Drach ausgefahren"*). Dazu 
stellt sich, was Rochholtz II. p. 13 berichtet: „Im Schwyzer-W^äg- 
githale gilt das Muothiseel als ein wilder Sturmgeist, auf einem 
Drachen reitet er den plötzlich losbrechenden Waldwas* 
Bern Tom Gebirge herab Toran» Bergsdintt und entwunelte Tan- 
nen stttnen ihm nach. Hören die Boaem dieses Tosen aus der 
Höhe, so eilen sie an die Grenzen ihrer Berggiiter, rufen Beschwö- 
rongen und Gebete in den anschwollenden Asbach und hoffen so 
der Ueberschwemmung und Verschüttung vorzubeugen." Eine der- 
artige VorsteUung hat sich in einem Gebiigslande erhalten, wo das 

1) T. 800 sq.: aYX^u de Kpijvn xocX{^^ooc. £väa fipdxaivav 

*) Eupußoetoc Tinv StJßapiv £x ttJs xoi-nQc avvapTCctaac iaepi)vtifxsv ÜQ iiu^a.- » 
vi? xa\ xara twv ueTptS'i» cppivpcv • -rj 8l xaTa9epOfx^v7] 7rpo?expouae ttqv xeqMtXi^v 
icapa ra acpxtpa ti); Kp(oT]c xal auTi^ fjiev ix tou Tpav|jiaTO( d(pa^ri ( ^y^vero* 
Ix dk tffc Ktrptt« iitUn^ ^vt^avY) ict)Yi4 ^ «vn^v ol intxf^pioi xoXoGoi 
ßopiv. Antonin. Lib. YIII. 

*) Der Flass hiess übrigens früher selbst Typhon. Strabo sagt dann: yaal 
^ TWTCTOjuvov xoii xepauvof« (etvat öl Äpaxovra, nämlich der Typhon) 9euYeiv 
xottflluotv CvjTofivTa TOtc i&ltv ouv oXxol; ^vTe|jL&rv -HQV yrjv xolX TCMiQaai t8 ^ei^pov 
tou TcorajxoC, xara^uvT« 8t Y^* cCva^^fjtai Ti^v i5i|yiiv Ix 

So sagt RDeh Venisl«k«n p. 968 : „di« gemeine Sage der Aelpler iMett- 
tigl, dses iiu0eineiii sohwere Oewitter entBlehen, wenn ein Praeke aas* 
fefabren". 
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0efwitter noli im mmutteOMmn AjuNhwelkii der Oiaubfahe bekim> 
det, ▼Ührend dem Flaohlande dieie unmittelbare Bodehimg schwin- 
det, und so tritt dann anoh im fibrigen ]>eutBchlamd äam Yeriiiai* 
niss des Drachen zum Wasser allgemeiner auf, dass er nur an oder 
in demselben überhaupt haust') (vergl. MüllenhofF b. Haupt VII. 
430 ff.). Aber im ähnlichen Terrain Griechenlands liaben wir wieder 
in so fem das Analoge, indem derartige rasch sich füllende Quellen 
noch zu homerischer Zeit vom Himmel gefallene {Sunetijg) ge- 
nannt werden ^) , so dass man zugleich so die Bestätigung empfängt, 
dass es die himmlischen, im Hegen herniederstürzenden 
Ströme sind, über die der Drache ureprünglicsh waltend gedacht 
wurde. JHeeelbe Ufaneohauung sprioht Mok anoh nooli in jener chi- 
nesiachen YorBtelhmg txts, wenn dmr Kaiaer tob Gldna (wie Booh- 
holti II. p. 13 ana Oütalaflii Eeiaeii beibring:t) bei groflaer Landei* 
diiire seinen Sohn zum Tempel des schwarzen Drachen sendet, 
selber aber dem weissen ein BanehopfiBr hnngt, nm ao den Jah- 
resgott zur Verleihung des Regens zu bew^lOL 

Hieran reihe ich gleich etwas Anderes, was noch die weitere Ver- 
zweigung dieser Anschauung bei den Griechen bezeugt. Halten wir 
nämlich die gewonnene Beziehung dcB Drachen zum Wasser fest und 
erinnern uns daran, dass clie oben gegebene hesiodeisohe Schilde- 
rung des Typhon im Brüllen des Donners eines Stieres Stimme 
wahrzunehmen glaubte, so brauche ich hier nicht weiter auf die 
Natur der Stiergottheiten, die noch eine besondere Behandlung nö- 
thig machen, einangehen, nm auch so schon den ICytiio« vom itto-- 
lisdien Flnssgott Aohelooa an erkl8ien und ala Bestätigung im- 
senr Anschauungen anzofUhzen. Als nändich Heraklea nm die 
Bei'aneira kämpft, wandelt sich der Flnssgott in eine Schlange^ 
d^Lun in einen Stier (Jacobi, Myth. W. p. 5); da haben wir diesel- 
ben Elemente, den himmlischen Wassergott, der im Kampfe 
des Gewitters bald in der Gestalt der Blitzesschlange, bald in 
der des himmlischen Stieres erscheint 3). Das Auftreten der 
griechischen Wassergötter als stierhäuptige überhaupt ist auch 
nur eine selbstständige Auffassung der letzteren Anschauung; wohin 
auch der Minotauros-Stier und Analoges bei den übrigen indo- 
germanischen Völkern gehört Die Acheloos-Sage speciell aber, in 
der anch unsere Schlange als Element auftritt, gewinnt noch eine 



>) Hur an sicli sehlftngelndeii BSdMn bldbt M nocb gern, dodi in mo> 

dificirter Weise, haften, so dass es auf die gekrümmte Oestalt des Flossbettet 
bezojyen wurde , wie MüIlenhoflF eine dänische Sage anführt , nach der , „wo einst 
die Fährte eines Lindwurms ging, ein Bach mit vielen Krümmungen ent> 
•tMiden sein soll**. Du ist daiMllM, wie dM AnsAndien des BeltM des Oion* 
te« dnreh den Typhoti. 

*) 0 7C01T1T1QC ToUuv diiiceT^ttC xotXu Touc TCorafJLOuc, ou Tou{ it^iUi^&mji 
|i;jvouc , aXXd xa\ icdvTac xoivcSc , Zn icXtjpouvTai itetvtec aicd xm o|i^p(o>v vüd- 

tlüv. Strabo I. C. 36. 

>) Der Kampf selbst und die Rulle der Deianeira wird sich den weiter sntta 
besprochenen Drachenkümpfen um ein weibliches Wesen anreihen« 
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besondere Bedeutimg durch die Rolle, welche der Acheloos auch 
sonst spielt. Er ist nach Preller I. p. 30 eigentlich der Gott der 
Flüsse und alles fliessenden Wassers überhaupt, wie die- 
ses auch sein Xame ausdrückt, daher, sagt Preller, „gab es Plüsse 
dieses Namens in den verschiedensten Gegenden, und der Strom- 
gott Acheloos wurde nicht bloss in Griechenland, sondern auch in 
ItaHen weit und breit Terehii €haui besonders aber pflegte das 
dodonliiaehe Orakel zur Verehrung des Acheloos aufknfbrdem, wie 
denn aaoh der Hauptstrom dieser Gegend, dessen Quellen das Blte- 
ste Hellas bei Bodona iriisserten, denselben Namen ftthrte^. Wenn 
dies Alles sehen die mythische Bedeutung desselben Tiuhrt, so 
stinmit es nun vortrefflich zu dem Acheloos, der zu den himmlischen 
"Wasser- und Gewittergöttern gehört, wenn er die Fruchtbar- 
keit mehrt, bei Eidschwüren, Gebeten und Opfern angeru- 
fen wurde, und dabei dann noch Acheloos für Wasser schlechtweg 
gesagt wurde. Preller, der a. a. O. das Betreffende beibringt, erin- 
nert dabei an J. C. Scaligers Zusammenstellung: des Stammes von 
Acheloos mit aqua und der Daranreihung von Acheron, Achilles 
an dieselbe WnrzeL Ich fuge in Setreff des Letzteren noch hinzu, 
dass wir den in Thessalien looalisirten Achilles , der gleiobfiiUs mit 
den Wassern zusammenhing , bekanntlieh einer (himmlischen) Was- 
sergöttin Sohn war, nachher ans andern an die Gewitterwesen sich 
anschliessenden Ansdiauun gen werden erwachsen sehen, und so nicht 
bloss in den Elementen der Mytiien, sondern auch in den Wurzeln 
der Namen zwischen Acheloos und Achilles einer- und dem oben 
erwähnten indischen Ahis anderseits ein Zusammenhang stattfinden 
dürfte. 

Doch kehren wir zu dem Drachen zurück, so stimmt zu der 
nachgewiesenen Beziehung zu den himmlischen Wassern und zu 
der gesammten bei den Indogermanen nachgewiesenen Anschauung, 
wenn, wie oben p. 7. erwähnt, auch bei den Gelten die „siebenden" 
Begengötter Braks heissen, anderseitB bei den PhMciflm der ¥bnm 
Orontee in Beaehong zom phönidschen Drachen trat, tmd bei den 
Aegyptem der Sofahmgengott Knnphis durch den Krng» aus dem 
ein Wasserstrahl rinnt, gewöhnlich als Begengott dargestellt 
wurde (Eckermann, Beligionsgesch. Halle 1845. 1. p. 70). Auch 
bei den Amerikanern weist J. G. Müller in seinem oben angeführ- 
ten Buche (über die amerikanischen TJrreligionen) überall die Bezie- 
hung der Schlangen zum Wasser nach, obwohl er es im Anschluss 
an die bisher in der classischen Philologie geltende Ansicht anders 
zu deuten versucht, während auch dort der ursprüngliche Bezug auf 
die himmlischen Wasser noch überall hindurchbricht 
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6. Der leuchtende Gewitterdrache erscheint als Schatzhüter 
(njit einem Excurse vom himmlischen Gewitterf^olde und -Erze 
aJs weitverzweigtem mythologischen Element). 

Was nun das Yerhältniis unseroB Bfacfaea m eiaea Schats 

anbetrifft, den er hütet, so erscheint dieser in der bekannteren, 
griechischen Mythologie zwar meist in specieller Weise , die als be- 
sondere Anschauung noch nachzuweisen bleibt, namentlich als „gold- 
nes Vliess" oder „goldne Aepfel", daneben war aber auch die allge- 
meine Vorstellung goldhütender Drachen, wie bei den Deutschen. 
Artemid. Oneir. II. c. 13. xal nkovtov xal XQ^fiara (ai^iiaivsi 6 ögd' 
Kcav) öicc TO E:tL ■d^rjü av Q ovg 16 gvad'ai. Dasselbe berichtet Fe- 
stuB. Cf. Meursius ad Lycophr. Cass. 1311. Den Ursprung dieser 
Yorstellnng zeigt uns auch hier noch der in DeutscliLmd fortle- 
bende Yolksglaube. Es lieuat nämlioh noch jetat im nördlichen 
Dentachland, der Drache eraeheine bald in rother, bald in blaner 
Farbe (Nordd. Sagen. 6. 202. 208. 215.), wie ebenftUs bei den üt- 
thauem der Alb bald roth, bald blau zieht (ygL Ghiiram, litth. 
AbergL in der I. Ausg. der Myth.). Beides sind aber die an den Ge- 
witterweaen gewöhnlich hervortretenden Farben * ). Eraoheint der 
Prak nun roth, dann bringt er Geld; in der Lausitz nennt man 
einen goU-hen gradczu den Uelddrachen. Grimm, Myth. 971. Der 
feurige Glanz des Gewitters hat offenbar diese YorBteliung ge- 
weckt und veranlasst, dass man dabei an funkelndes Erz oder 
an das rothe Gold dachte. Dies zeigen mannigfache mythologi- 
sche Anschauungen. Wie die altaibcheu Tartaren den 131itz dem 
FunkensprÜhen einea erabeaohlagenen Himmfllavoaaea m- 
aohreiben (Klemm, Gnltargeaohiehte m. 86), der difhmaraache Bauer 
dabei an aprUhende Hammerschläge denkt (oben p. 6), andenwita 
dann die Keule, die der wilde Jäger im Blita herabwixft, aidh ia 
Gold wandelt, wenn er gnädig iat (s. heutige Yolksgl. p. 16); heisst 
es in der oben ana Kreuzwaldt und Neus oitirten Stelle bei den 
Ehsten, „man könne den Drachen, der seinem Herrn diirch die 
Luft Schätze zutrage, nöthigen, seine Beute in Funken fallen 
zu lassen, wie er selbst Funkenschweif heis.st." Dazu stimmen 
dann -wieder solche deutsche Beschreibungen des Drachen, wie wenn 
Yernaieken einen alten Bericht aus dem XYII. Jahrh. beibringt, wo 

So Ist i*B* dir dtotsehe DoBtr rothliftarig. Griinm, X. p. 161. Zmi 

heisst 9CCVO(03T€pom)C. Find. Ol. 9. 6. Von ihm singt Horaz sein rubeat« 
dextera jaculatus nrces. und rothe manabiae gingen speciell v. Juppiter aus. An- 
derseits erscheint der Blitz in einer preuss. Volkssage (Qrimm, M. p. 162) als 
tSnt blave Fdtsche, wmuk es vom Gewitter häatt, dar ndt d«r blaaeii Peitsdie 
verfolge in ihm die Riesen, und Donners bl9tlteil (Donners blaner Schein) 
help! ist nordfriesischer Fluch. Grimm, M. p.ldS« — Indische Wetterregeln un- 
terscheiden nach Fra Paolino's Reisen nwsh OsHadien , Berlin 1798. p. 860 noch 
best niTage beide Farben und sagen: „wenn der BUti dvnkelbla« tauM^ 
Mwtet er Wind; ist «r roth, so folgt Dilnro». 



Die SeUaagM» ud DiMÜiengolilMiteB. 



63 



einer einen glänzenden Drachen aus einem Loche einer sehr gros- 
sen Felsklippp am Tilatusberge vorüber fliegen sah, und er im Flie- 
gen Funken von sich warf*, wie das glühende Eisen, wenn es 
gehämmert wird. Am klarsten zeigt aber die urBpriingliohe An- 
leluniung und die Verbindung des im Gewitter leuchtenden 
himmlischen Erxe» und Goldes mit dem im Gewitter glcich- 
fidk anftretenden Brachen der Abeigbnibe, den Panier IL p. 75 aus 
Baiem berichtet: ,,Der Erzdrak fliegt des Nachts (d. h, während 
der Gewittemacht) wie ein feuriger Klumpen mit langem, feu- 
rigem Schweife; seine ahrung ist nur Erz, das schmilzt 
in seiner Gluth zu reinem Golde, sein Lager ist dann rei- 
nes Gold". Hier haben wir noch ganz deuthch den auf dem Golde 
ruhenden Drachen der Urzeit, gerade wi«; anderseits der ägyptische 
Typhon als roth geschildert und das Eisen als seine Knochen 
bezeichnet wird (cf. Plut de Iside c. 22 u. 62); tmd wenn nun 
ein iu. den Sagen oft wiederkehrender Zug ist, dass der Drache 
und mit ihm das Gold wachse, bis der Baum, wo er gebet- 
tet, ihm au enge werde, so sehen wir darin den wachsenden 
Gewitter drachen, der endlich den gansen Himmel er* 
füllt Im Griechischen tritt dieser Uebergang der Blitsossohlange 
in Erz oder Gold auch deutlich noch in ein paar Sagen herror, 
die so sich aw^ aun überhaupt erst erklären. Die schlangen- 
haarigen Gorgonen und die Skylla haben wir oben im Gewit- 
ter nachgewiesen, wälircnd anderseits die Blitz esse hlange bei 
der Athene als eine Art von himmlischem und irdischem Palla- 
dium auftrat. Es ist demgemäss nur eine modificirte Anschauung, wenn 
in eben diesen Gurgo- und Skylla -Sagen einmal an die Stelle die- 
ser Schlangenhaare einfache eherne und goldne Locken tre- 
ten, indem eine naheHegwide Analogie xwisoben dem sich schlän- 
genden Thier und der sieh ringelnden Locke, wie oben schon 
«wischen der Himmelsschlange und dem goldnen Strick, 
stattfindet, (was aber noch in dem nvQog ßdatffvxog und den iJunts 
0t9QOnrig ^ttnvQOt des Aeschylus (^tom. 1024 n. 1064) seine ausdrück- 
Uchc Bestätigiing findet,) und wenn dann diese Haare die Bedeu- 
tung von Palladien bekommen. Es knüpfte sich nämlich an Te- 
gea in Arkadien die Sage, Athene habe dem Kepheus, oder Hera- 
kles der Tochter des Kepheus, der Blitz Jungfrau Sterope, einst 
eine eherne Locke der Gorgo, die er von der Athene empfan- 
gen, mit dem Befehle gegeben, wenn die Feinde heranrückten, sel- 
bige dreimal ohne hinzusehen von der Mauer herabzuschütteln, dann 
würden die I'einde fliehen'). Wie hier statt der Schlangen- 
locke eine eherne erscheint, knüpft sich in der megarisoheif Sage 

1) Orimm, M. p. 654. Kuhn in Haupts d. Zeitsclirift Vn. 487. Mülleuhof 
ebend. VU. 429, welehe letateren aueh sdioa an die tthnlioh«n Sagen vom £recli- 
theua erianern. , . 

•) et ApoUodor.IL 7.8. Dw dswatf bwHgHalw Cultaa wMMwft PwM.yiP. 
47.4. 
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von der Skylla die Eroberung der Stadt an das purpurne oder 
goldene Haar ihres Vaters Nisos, das sie dem Minos zur Liebe 
ihm auszieht Die goldnen Haare kehren auch sonst noch beim 
Apollo, ZephjTos wie bei der deutschen Sif wieder. "Wir werden 
aber später auf diese Anschauungen der Blitze als langer goldener 
Iiook«n der im Unwetter meh bewegenden 'Weten nnd dmn Ter- 
Inst noeh besanden nrttckkommen nnd kehren jetst 20m Yerhiilt- 
niis unserer Schlangen xa einem Sehatse mriLok. 

Der TJebergang von Feuer in das rothe Gold findet dek 
nämlich auch sonst in der Mythologie, wie auch Artemidor den 
Blitz deshalb Beichthum prophezeien Uisst, denn es gleiohe das 
Feuer dem Golde in der Farbe, wie auch Pindar. Ol. 1. singe, 0 
Sl XQvaog al&6(JiEvov nvQ, — wozu Aristophancs stimmt, wenn er 
Aves 1746 den Chor beginnen lässt: w fiiya xQvaeov aaxeQonrjg 
ipctog. Namentlich aber ziehe ich hierher noch einen zunächst selbst- 
ßtändig auftretenden Aberglauben, der sich dann aber ganz zu un- 
Berem Anschauungs - und Mj-thenkreise stellt Es ist nämlich die 
über ganz Deutschlaiid yerbreitete Yorstellimg von in die Erde ver- 
sunkenen Schätzen, die brennen, d.h. doreh eine über ihnen 
leuchtende FHmme doh anzeigen. Bas kannte xunäohst wie- 
der auf andere ieange Brscheinungen, wie Iirliohter, gehenf wenn 
es aber nun z. B. in Baiem und Schwaben heisst: „der Schatz 
kommt herauf*, »der in die Tiefe versenkte Schatz rtlckt 
alljährlich einen Hahnenschritt in die Höhe'% gerade wie 
der in die Erde hinabgefahrene Donnerkeil; „er sonnt 
sich'', und gar „im März pflegen sich die Schätze zu son- 
nen oder zeigen sich als kleine Flammen"; „er blüht", wie 
wir auch noch vom Gewitter sagen „es blüht auf"; „der Schatz 
wettere sich", wenn die Flamme über ihm brennt^): dann haben 
wir hier ganz deutlich den bei Sonnenglut h, namentlich bei Früh- 
Ungsgewitton im Wetterleuchten heraufkommenden aufblä- 
henden oder als kleine Flämmchen leuchtenden Gewitter- 
schatz. Dazu kommt noch, dass die oben angezogene PaxaUele 
mit dem Bonnerkeil auch noch in einem neuen Zuge hervortritt, 
wenn es yon diesem wie Ton dem Schatze heisst, in sieben Jah- 
ren kime er wieder herauf; es geht dies offenbar, wie ich es auch 
schon in andern deutschen Sagen nachgewiesen habe, auf das Wie- 
dererscheinen der mit dem (Gewitter yerbundenen Wesen oder Binge 



1) cf. Jacobi p. 654. Das Alter übrigens und die Ursprünglichkeit dieser 
8ftg«ii wird doreh llmlieh« dratsehe erhirtet. 80 sieht Thorkili («ine Art Thor) 
dem Ugarthilocus , dem halbRÖttlichen Unpeheuer, das in Sturm gleich andern 
Göttern angerufen wurde, eins seiner grossen speerShnlichen Haare aus und 
nimmt es mit nach Hause, wobei schon Grimm, M. p. 224 an das goldene 
Haar erinnert, das dem Tettfel in den EandermXrehen aosgenq^ «hrd, was ab 
Preis dort für die Erwerbung der Königstochter verlangt wird. 

<) Die Stellen bei Grimm, Myth. p. 922 f. Panser L p. 29. 30. 868. 294. 314. • 
Meier, Deutsche Sagen aus Schwaben. 8tRtl|art 186t. IL p.50t.60i. vgL Knhn, 
«her dM AnfbUOm dM Gewittert. ZeilMhrift f. deotiehe U^jrthologie m. SB*. 
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nach den sieben winterlichen Monaten, die hier wie anderweitig 
ursprünglich damit gemeint waren. Wenn nun auch die Sage von 
einem solchen Schatz in aelbststÖndiger Gestaltung zunächst auftritt, 
so ist doch anderseits die Verbindung mit den Drachen ebenso 
entschieden. Denn nicht bloss fliegen auch diese gerade zur Früh- 
lingszeit oder nir Zeit der grössten Hitze aus, — -wie m 
gleidi ein Beispiel bekommen weiden, — es rerbindet mxik oft aus- 
drücklich die Sage beides miteinander. So berichtet Leopreehling 
in seln^ Sagen aus dem Leehrain, Miinehen 1656. p. 78: „Die 
Lind Würm hüten alle Schätze, so in der Erden vergraben 
(dnd, doch im Märzen, wenn die Sonne die Erden wieder mit ih- 
ren Strahlen durchdringt und erwärmt, da hat der Lindwurm keine 
Gewalt über seinen Schatz. Es drängt diesen herauf zum 
Sonnenlicht, er muss sich sonnen, und da ist die Zeit , wo 
man die Schätze heben kann. Wer aber ungeschickt damit um- 
geht, ist verloren, der Lindwurm verschlingt ihn und gicbt ihn 
nimmer heraus". Da rückt diese Sage doch von dem versunke- 
nen Sdhaii dentlicli in die schon o\mi erwähnten von dem SchätM 
bringenden nnd SehBtate hütenden Brachen ein. Wie die Gewitter- 
sdüange im Büts in die Erde hinabfiChrt, nimmt sie auch den Sehati 
mit häftb, im Fkühjahr oder heuaen Sommer kommt sie mit ihm 
wieder am Horizont herauf gestiegen, da kann er gehoben werden. 
Dazu posst nun weiter, wenn in den Sagen der Schatz nicht bloss 
Ton einem Drachen, sondern auch von einem grossen Hunde mit 
feurigen Augen (nämlich dem Sturmeshund o) gehütet wird, 
wenn Streit um denselben entsteht, wovon Bay ersehe Sagen bei 
Panzer erzählen, wenn er beim Heben wieder versinkt (z. B. 
Kordd. Sagen S. 113. 319). Das ist endlich auch, wie ich be- 
haupte, der verhängnissvolle Nibelungenschatz unsrer 
alten Sage. Einmal bewacht ihn nSmlicii der Brache FAfiiir, den 
Chimm, H. p. 845 auch sprachlich dem Python TorgUichen möchte, 
der Siedl äbet jedeniklls in dem Ursprung nnd in seinem Bekfim^ft- 
werden durch Siegjfried ganz den Brachen, mit denen wir es zn 
thun haben, anschliesst. Dann löst sich auch so die sonst unver- 
einbar klingende Version, dass, als des Zwergkönigs Nibling 
Söhne den Schatz nicht th eilen konnten, Siegfried ihn erlangt 
(Grimm, M. p. 930 f.). Der Streit lun den Schatz, den Grimm auch 
als einen „höchst mythisclien Zug** hervorhebt , und welcher oft bei 
den Zwergen, dann auch in Bayern bei den weissen Frauen 
wiederkehrt, reiht sich nämlich ganz unsern Vorstellungen, nur als 
eine besondere Anschauung, an, nach der im Gewitter Streit entsteht, 
dernnn dem lenohtendenScbatze gilt. Findet sich doch anchnoch 
in der Ffifinr-Sage selbst eine Yerbindnng mit den Zwergen, indem 
FAfinr^s Bruder Beg^, der auch in der Edda in Beziehung zum Schatz 
tritt, als ein kunstfertiger Zwerg geschildert wird und so gleich- 
sam der Nibling in dieser Form der Sage ist. Wenn der Fäfnir übri- 
gens den schrecklichen Oegishelm trägt, bei dem tmch Qrimm 

5 
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(M. p. 219) an den unsichtbar machenden Helm des Pinto 
denkt, so ist er offenbar ursprünglich nichts anderes als die Tarn- 
kappe, die Siegfried dann anderseits von dem Zwergkönig 
erhält; beides geht auf die bergende Wolke, die überhaupt dann 
bei den Zwergen als ^Tebel kappe auftritt, und von der die Edda 
selbst die Bezeichnung Nebellielm beibringt (b. Simrock p. 68). 

Es würde zu weit führen, auf das Aufbreten von Zwergen im 
Gewitter I worauf ieh sdhon oben hingedeutet habe, hier weiter cül- 
zugehen; das Angeführte genügt, um die BesÜge darzulegen, die 
überall mit dem himmlischen Terrain, mit dem wir es nach 
unsrcr Behauptung zu thun haben, herrorbrechen ; nur auf Eins will 
ieh gleich noch hinweisen. Wenn der Drache Fa&iir und der 
kunstfertige Zwerg Kegin, sowie die Nibelungen nnpröng- 
lich nämlich dem Wolkcnclement anr!::e]iörton und dort der im Oe- 
witter leuchtenden Schätze walteten, so bestätigt dies den auch 
schon von Grimm, Mytli. ]>. 531 angenommenen Zusammenhang der 
Kibclungen mit der A\ olkenwelt Niflhcim, uml zwar sehen ^^^r 
auch liier schon das lür die deutsche Unterwelt sich bemerkbar ma- 
chen, was weiter unten die Proserpina -Sagen für die griechische 
nachweisen werden, dass nämlich bdde ursprünglich am Himmel 
spielten und dort ihre Gestaltung empfingen, indem der Glaube im 
Gewitter ein Todtenretch aus der Tiefe heraufkommend und 
mit demselben wieder versinkend wähnte. Bei den Griechen tre- 
ten auch wieder die Bezüge auf das Gold und damit auf Beich- 
thum in ähnlicher Weise hervor, als wir sie bei den Mbelungen 
gefunden haben , in der deutschen Unterwelt bei der Hol aber ver- 
missen und nur in den deutschen Zwergsagen noch theilweise wieder- 
fiziden, bei denen dann anderseits Bezeichnungen, wie Döckalfar 
und Swartalfar (Grimm, Myth. p. 413 f.) meder an die Nibelun- 
gen unserer ^^.uüassung erinnern. — • Was nun zunächt die Kei an- 
betrifft, so hat der nordische Loki, den ich als das bSse und teuf- 
lische Wesen bezeichnen möchte, welches sich im Stunn und Un- 
wetter bekundet, nach der Edda (bei Simrodc p. 260) drei Xinder, 
d. h. es entwiokdn sich aus ihm und treten als Besonderheitesi her- 
vor drei Wesen: der Penriswolf, die Midgardschlange und 
die Hei, von denen es ausdrücklich auch noch heisst, dass sie yon 
den Göttern in die Tiefe der Erde (und des Meeres) hinabge- 
worfen worden s<nen , was unsre Auffassung von ihrer ursprüng- 
lichen Heimat nur noch bestätigt. ])ie beiden ersteren sind nun 
aber die uns schon bekannten Wesen, der heulende Sturmeswoll 
und die Gewitterschlange, so da.ss für die Hei mit ihrem 
Kiflheim fast nichts übrig bleibt, als was schon ihr Käme sagt, 
„die hehlende Gewitterwolke'', wozu dann ganz ihr furcht- 
barer Charakter, ihre schwarze Farbe stimmt, sowie sieh auch der 
alte Zusammenhang mit der räumlichen AufGassung derselben als 
Hölle leicht erklärt (vgl. Grimm, Myth. p. 288 ff.). Es ist eben in 
der Hei das, was beim F&fioir als Oegishelm, Tainkappe und 
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Nebelhelm erscheint, hier neben der Midgar^schlange in selbststän- 
diger Auffassung ausgebildet und mit dem Tod teure ich in Ver- 
bindung gebracht worden, so dass die hüllende Wolke halb als 
Herrscherin desselben, halb alh ilir Aufenthalt gilt. Es sind 
überall dieselbeii Elemente, nur in verschiedener Entwicklung. — - 
Der grieoiuflohe Hades aber» den wir auch naohher nodi in den 
PxoMipina- Sagen in denselben Katnzki^ als den roaseknndi- 
gen Stmrmeigoii wiederfinden werden, reiht sioh ganz diesen 
yontellungen an. Er trägt als Hinweis auf die bergende Wolke 
den nnsichtbar machenden Helm an sich, "Aiöog xwii^ vvxt6g 
^6(pov ttlvov k'xovaa (Hesiod. sc. Herc. 227^, weshalb er auch ge- 
radezu der Unsichtbare *y4tSrjg heisst. Ebenso stellt er sich in 
der Beziehung zu den Todten und in der räumlichen Auffas- 
sung als Unterwelt zur Hcl; endlich aber zeigt er uns auch wie- 
der die Beziehung zu dem Golde in seiner Eigenschaft als Plu- 
ton in der Bedeutung des lleichthumsp enders, wobei immer 
an Metallreiehthum gedacht wurde (vgl n. A. Strabo. C. 147). 
Die Annahme, als ob er als Qott der Tiefe, wie die Zwerge in der 
Erde hausend, über die SehätEO derselben gebiete und sie spende» 
durfte nach dem ganzen übrigen M3r<henkrei8e hödbslens eine se- 
oundäre Geltung für die spttteren Zeiten beansiHniohen können, aber 
auch da möchte es kaum su dem finstern, furchtbaren Cha- 
rakter desselben als Todesgott, welcher mit der Zeit der stereo- 
typere ward, stimmen; vor Allem aber bestätigt die behauptete Be- 
ziehung die Erscheinung des Gottes selbst, die uns noch deut- 
lich an das leuchtende Gewittergold erinnert. Denn auf diese 
Anscliauung weist es doch offenbar hin, wenn er beim Haube der Per- 
sephone auf schwarzen Hessen, im goldnenWagen und mit gold- 
nen Zügeln henmflLonmi, — wir sehen gLeiehsam den dunklen, 
furchtbaren Gott, einen Ztvg jMivax^vioff, einen SUog Z§v^ 
wie er sueh ja selbst noch genannt wird, in den Wolken beim 
Weiterleuchten und Hollen des Donners, wie sonst Zeus, nur 
noch entsetzlicher, einherfahren. Wenn dies weiter unten bei der 
Behandlung des Auftretens des Gottes in der Persephone-Sage nooh 
deutlicher hervortreten wird , stimmt es eben ganz zu den entwi- 
ckelten Anschauungen, wenn dieser Hades -Pluto dann auch in 
den Kreis der den Feldern Fruchtbarkeit verleihenden Gewittergöt- 
ter, der Demeter u. s. w., eintritt, die man nur fälschlich bisher we- 
gen ihres gewöhnlichen Aufenthalts für blosse Erdgottheiten gehal- 
ten hat^). 

Es giebt aber in der griechischen Mythologie noch mancherlei, 
was zu der von mir aufgestellten Anschauung des himmlischen 
Gewitter-Goldes und -Eraes passt, und woron ich Einzelnes 
nodi gl^h anfägen wiU. Denn nicht bloss, dass wir im Laufe 



1) Die SteUen lifcipr dM SscUidie: Frelkr L 48« Jacob!, UyOt, WSrtar- 
bneii, unter Hades. 
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uuercr XJntersuchuBg den Blitz u. A. bald als feurigen oder eher« 
nen Pfeil oder Lanze werden aufgefasst finden , bei den melischen 
Nymphen und Giganten ein erz^orüstetes Geschlecht am Him- 
mel heraufzieht, Talos gerade zu als ein Mann von Erz sich als eine 
Gewitterschöpfung mit saramt dem eherneu und vielleicht 
auch dem goldenen Geschlecht nach der ursprünglichen Auffassung 
bekunden wird; der ganze Himmel Bcliien im Gewitter von Gold 
und Erz zu fliessen. Wie der Herr Zebaoth im alten Testament 
1 ICoB. 19. Y. 24 n. a. Schwefel und Feuer im Gewitter regnen 
läaet, yerbindet die grieöhieohe Sage mit der Geburt 4er Athene 
und des Apoll, die irir weiter unten im Ge w i tter sich werden toU- 
ziehen sehen, einen goldenen Bogen, der vom Himmel auf die 
£rde fliesBt, wie auch Lucretins de remm natura TL 2M)4Bq. mit 
derselben Anschanung redet: 

Hac etiam fit uti de causa mobilis ille 
Devolet in terram liquidi color aureus ignis. 
So heisst es nun Pindar Ol. VII. 62 sqq. bei der Geburt der Athene : 
ß^ix^ 'öecöv ßaadevg 6 fiiyag 
XQvciaig vupdÖ £<so i tvoUv, 

j^äiütn^ mUnH nmi^og *A9umia MO(fVfptk¥ ntti anqav 
«yo^otkroti^ iXuXuiiv v»effia«ti ßoä* 

Hiemi' führt Freller L p. 180 die Stelle aas Philoetrat Imagg. II. 
27 an, welche die Scenerie noch groatartiger ausmalt: 'PoBioig 81 
Xiysxai Xifvö^g i| ov(favov fsvOai %al SutnXijiSai aq>nv tag oi- 

%lag x«l rovg (SrsvmTtovg v€(piXriv lg cevrovg ^y^ccvrog rov Jiog. 
Ebenso strahlt Apollo o x(>v<Joxofto;g nicht bloss selbst von Golde, 
dass Calliraachus h. in Apoll. 34 von ihm sagt TcoXv%QVCog yag 'AnoX- 
Awv'), sondern Dclos Avird bei seiner Geburt ebenfalls mit Gold 
überschüttet: j^pvffo) 6* ccqu dijXog arcaaa — ßeßQi^'iL. Hom. 
h. in Apoll. 135. cL Preller 1. p. 155. Noch specieller erscheint die 
Seenerie ausgemalt bei der Smpfängniss der Biinae, iadem zu dem 
goldenen Bogen noch ein ehernes Gemach tritt, in welehem 
diese cdch befindet: Apollodor. n. 4, 1. Ztvg flffMtftoo^wl^fl( efc 
Xlfvciv Ttai Sia ryjg OQoqf^ tlg TOVff Javav^Q tlqQV^f x/oXnovg 
tfw^l^ev. Es scheinen hier zwei ähnliche Yorstellungen neben ein- 
ander her zu laufen; denn einmal, dass einzelne Blitze oft in Trop- 
fengcstalt zu ondon scheinen*-^), was in den Uranos-Mythen dann, 
wie wir sehen werden, zu der Vorstellung blutigrother Tropfen, 

Wenn spätere Sdten dem Gott nur noch die gicd.deiien Haare Hessen , im 
Uebrigen das Gold nur noch auf seine Ausrüstung bezogen , legte die erste An- 
SchattUDg ihm sicherlich einen goldenen Leib bei, wie dem Talos einen ehernen. 
Bollere Segenmeeaeta »eigen vm noeh soldie GoldgestelteD, so s* B. das KMrelieii 
v<»i den goldenen Kittdem b. Schott, Walecliäwlie Hftrelieii. Btattgart v. TS- 
Magen 1851. p. 121. 

*) Daraaf als auf ein mythisches Element habe ich schon hingewiesen. Heu- 
tiger TolksglMbe u. s* w. p. 16* 
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die dem Gott entfallen, Veranlassung gegeben, hier die goldener 
Tropfen (die XQvaeai vtqjaötg des Pindar) geweckt hat, es schien 
anderseits bei der BEtee Iieachten der ganze Himmel von Gold 
oAa Em wo. stnlileii; und wenn, in den angeHÜuten Sei^ dn 
Gold noh auf die Erde efgoBs, ist in andern YorsteUnngen ivieder 
das Gold oder Era am Himmel liaflen geblieben. Hierauf beliebe 
ich nämlich zunächst, wenn nach der nordischen Yorstellnng der 
Edda (Simroek p. 249 n. 288), der Götterhof „Gl ad sh ei m" sowohl 
von aussen als innen von lautcrem Golde glänzt, als auch Sindri, 
der Saal für die guten Menschen im Himmel, ganz aus rothem 
Golde gebaut ist, während der Eidbrüchigen und Meuchelmörder 
ein übler Saal wartet, der mit Schlangenrücken gedeckt ist, 
indem die Häupter der Schlangen in das Haus hincinkehrt sind 
imd Gift ausspcien, dass Ströme davon durch den Saal rinnen, durch 
wekbe die Uebelthäter waten. Geinde in der letzten Parallele ha- 
ben wir noeb deatiücb den Grewitterbimmel von Gold und Soblan- 
gen erfüllt, und beides auf die Todtenwelt bezogen, die dann 
der Glanbe aadi bei den Dentsohen in die Tieüsn der Unierwelt loca- 
lisirte. Zu diesem goldigen Himmel stimmt, wenn bei Homer. 
Od. in. 2. n. Y. 504 der Himmel no^vialnos heisst, und dies eine 
80 stehende Vorstellung war , dass , als durch andere Anschauungen 
die eines Gewölbes hinzukam, auch dieses immer als ehernes ge- 
dacht wurde. Ebenso erklärt sich nun nicht bloss die himmlische 
Burggöttin Athene im ehernen Hause, die Athene ^«Ax/oixoff, von 
der schon vorher geredet ist, sondern auch die Sage vom ehernen 
Tempel des Apollo zu Delphi, von dessen Decke herab goldene Ke- 
ledonen ibren Gesang bütten ertSnen lassen, der vom Hephästos 
gefertigt in einen Erdspalt yersunken oderyomFener geschmol- 
zen sein sollte, beides Züge, die Tortrefflicb zn unserer Ansiebt pas- 
sflB» Paus. X. 5, 6. Dieselbe Ansebammg bekimdet sich ferner b^ 
der Yorstellung von der schwimmenden Insel .des Windgotts 
Aeolos, unter der wir wohl eine Wolkeninsel ursprünglich zu 
verstellen haben wenn diese mit einer ebernen Mauer umgeben 
sdlien. Hom. Od. X. 1 sqq.: 

Aiokog '^Jnnorocdrigj q)iXog ccd'avutoiOi &soi(Si,Vf 
nXcat^ ivl v^öo)' näactv Si vi fiiv ni(fi xeiiog 

Ifit dem Hades Irt Inner die eberne flehwell e in die ErdÜefta, 
in den Tartaros gewandert, wenn es bei Hom. IL YHL 13 sqq. heiset: 
4 pu¥ ilmv (lil>m ig TV^rer^ov ijt^om« (Zeus spriciit) 

So deute ich auch, wenn Delos und andere Inseln ursprünglich als 
aebwimmend« baMiehiut wvdm, es sind fanaiariinirtiigOcIi die Wolken- 
insel n der Sage; rf^, ftber diü Badw selbst Spannheim s* CsUlin. in IMsm 
S6. 53. 878. 
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EbenBO ist das eherne Gefan^niBS der I)anae, in welchem diese, 
wie schon erwähnt, verborpeu gehalten wurde, als Zeus als pold- 
ner Regen zu ihr drang, nur das in der Tiefe localisirte Gegenstück 
EU dem ehernen GoflOAehe des Himmels , in den auch ne ursprünglich 
hingehört, gleich wie ihre, auch erst in die Unterwelt yerwieeenen 
KamenBsohwestem, die regenbringenden Danaiden. 

Aber noch in fSibelluifterer Weise scheint die Auflkflsang des 
himmlischen Gewitterfeuers als eines Flammenmeers in älterer, 
roherer Deutung, in analoger und doch wieder yenchiedener Weise 
Vorstellungen von Feuer- und Goldströmen, von wunderbaren 
erz - oder zinnoberfunkelnden Seen geweckt zuhaben, die dann 
der Glaube an den Erdrand oder in der Unterwelt localisirte. Was 
zunächst die Anschauung eines Flammenmeeres oder F eu er- 
st roms betrifft, so kehrt sie noch jetzt oft in Gewitterschilderun- 
gen wieder. 80 sagt Seume in seinem Gedicht „des Gewitters Kom- 
Ben und Gehen": 

Wie Nacht kommt es herangezogen 
Und Blitse leuchten tot ihm her, 
Und Wogen drängen sich a»f Wogen 
Als wie in einem Flammenmeer. 
Ebenso heisst es in einem mir zur Hand liegendes Citate aus einer 
Schilderung eines nächtlichen Gewitters, die aus der Feder Rell- 
stabs gefloBst ii ist (Trowitsche Volkskalender v. 1857. p. 92): „Der 
Himmel war ein Flammenmeer, es war heller als am Tage, selbst 
die Flamme auf dem Herde erblasstc vor dem gewaltigen Licht - 
und Feuerstrom, der das ganze Haus einen Augenblick erhellte"; 
und ebenso (p. 100) : „Da rissen sich plötzlich die Wolken auf, wie 
ein feuriger Httllenraoben; ein sohwefelloher, yon zackigen Bütsen 
durchkreuzter Feuer ström goss noh über ffimmel und Meer" u.s.ir. 
Ebenso heisst es in einem Gedicht y. Beithard (bei Grube, Buch 
der KaturUeder. Leipzig 1851. p. 21): „Bald brioht der Blitz aus 
ihrem Schooss (der Wolken) in reihen Fenerströmen los"'). 
Aus einem derartigen himmlischen Terrain scheinen nun die Vor- 
stellungen von den Strömen entstanden zu sein, die mit dem Hades 
dann in die Unterwelt hinabgewandert, der Pyrip hlcgethon oder 
die nvQKpksyid'OvzEg des Lucian (de luctu 3), der Kokytos, der 
Acher usische See und die Styx. Von diesen sind die prägnan- 
testen der Pyriphlegethon und die Styx, und wenn also sich 
der entere dem Feuerstrom des Gewitters yergloichen wfiide*), 
so passt das noch fiurbenyollere GMnlde der Styx erst recht in den 

*) Eine ähnliche Qewitterschilderung bei Hesiod Tii. 690 sqq. 

') Ein solelier Glnthbaeh kommt aueh sonst in im Mythologien vor, so 
z. B. wäscht in einem ungarischen MXrchen die Zauberhelcne beim Flammenkönig 
Holofcrmis in einer tintorirdischen Hole am Glut Iii) ach sein CJcschirr. Unga- 
rische Märchen v. Maiiäth. Brünn 1825. Nach talmudischer Leber licl'erung kommt, 
was ▼ortreinieh m miaorir Aattwsanur stammt, „«in Pevorfluas dorn 
Throne Gottes hervor ; Enpol av erden täplich ans ihm geschaffe n**. 
▼gl. JSisenmeogers Entdecktes Judenthom. Königsberg i. Pr. 1711. p. 946.971. 
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angezogenen y>to" und Mythankwi». Wie bei toi Wasser gott 
Aekeloos als Gott des Gewitterregens geschworen, wurde (s. 
oben p..61), Bonner und BHtx zu allen Zeiten die natSrüshsien 
Beäienerongsformcii geblieben sind, steht also der Eid bei der Styx, 
der „entsetzlichen" "Wassergöttin des Gewittergusses, die 
gleichsam identisch ist mit der Demeter Erinnys und auch im Ur- 
sprung mit der Leto KvavoTctnXogj oben an: es ist der heiligste der 
Eide, der bei ihr geschworen wird. Nach Hesiod aber wohnt sie 
am Erdrand, wo es hinabgeht in den Hades; nur Iris ver^ 
kehrt mit ilir; von dort kommt sie herauf am Himmel dem 
Zeus zu Hülfe im Titaneukampfe; alles Züge, die, sonst oluie 
Deutong, vortrefElioh. psssen, wenn wir sie für die finstere herauf- 
mehende Heirin des Gewittergusses halten, die nun Titanen- 
kampf zieht, oder deren Wasser Lris heibeDLolt, osnsoT ^Qts luA 
vunas bf a^avaxoi^v ySpfftm, Das ist gegenüber sonstigen An« 
schaunngen der kalte Eegciiguss des „bösen Unwetters", das ^inf)U(fd¥ 
nnd iunHß6(isvov vScdq des Hesiod und Homer, o % 1% nirgrig xo- 
taXtlßitat y)Xißavoio vrlffjkijg' d. h. von den "Wolkenbergen, zwischen " 
denen die Göttin haust, sich eriiicsst, wie wir das in ähnlicher 
Weise schon bei den DniclienHuticen gtsclin haben*). Und wenn es 
nun von ihrem PY'lsenpalast in der Theog. 778 heisst: afxcpl 6s navrri 
»ioatv d^yv^ioiGi Ttgog ovquvov iar^^txrori' so haben wir in den 
zwischen den Felsen hiudurchblitzenden silbernen Säulen, die 
gm Hinunel ragen, nur eine andere Deutung für das, was wir oben 
als ehernes Gewölbe oder Mauer kennen gelernt; denn die.üeber- 
gSage awisohen den Metallen in Betreff ihres Lenchtena sind sehr 
häufig. — Mit allen diesen Zügen tritt uns aber nebst den schon 
firiiher gewonnenen Resultaten immer lebendiger die zuerst im Ge- 
witter am Himmel spielende Unterwelt entgegen: der in Wolken 
gehüllte Hades mit blitzendem goldenem ^Vagen, der Pa- 
last der Styx z^vischen den Wolkenbergen mit den silbernen 
Säulen und dem herabstürzenden Guss, der Feuerstrom Tyri- 
phlegethon, der Sturmeshund Kerberos an der eisernen Schwelle, 
die Dauaidcn, die Erinnyeu, alles dies sind uns nun bekannte 
Gestalten, die alhnMhlich in ein Kid mit immer elhiseheren AnsStsen 
sosanunengewaehsen sind, aber in den Ersoheinungen des Gewitter- 
himmela ihren Ursprung geftmden haben. 

Aber nieht in den Tiefen der Erde allein finden wir die oben 
aDgefdhrten mythischen Elemente localisirt, sondern auch vom Erd- 
rande tönt noch manche sagenhafte Keminiscenz zu uns, die desselben 
Ursprungs zu sein pdieint; vdr finden dort nicht bloss einen Feuer- 
strom, es funkelt dort auch von crz-, zinnober- und goldarti- 
gen Teichen und f lüssen. i^ei dem am Erdrand wohueudeu bouneu- 



M Wie Klopstock in seiner Ode ,,Friniliiifr5;roier'* mit derselben Anschauung 
»ingt: Da — £m Wogeustarz sieb stürzt« wie vom Felsen der Wölk' 
hsrab* 
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Volke der Aethiopen schildert Aeschyluß nach Strabo I. C. 83 einen 
Bolchen Teioh, wenn er die Titanen ihn folgendeimafisen besohrei- 
hen läflBt: 

(poivLK6:tESog X i^v^Qag Uqov 

j^fi/fia 'dakaaariSf 

laXuoxiQavvov xb nct(f 'SlMav^ 
lifivav ntivtOTQ6(pov Al^tonmv 

i^wmw na^uetiv ^* titnm» 
^iQfutSg vdtnog 
(udaMV nQq%otäg mmtfVBi, 

Den Erklärem machten in dieser Stelle Schwierigkeit die beiden Wör- 
ter i^^XxoyjQctvvog und navxoxQOfpog ^ im Uebrigen ist es der auch 
sonst erwähnte Sonnenteich, in dem Helios sich und seine Rosse 
badet, ehe er am ehernen Himmel emporsteigt (vergl. Preller 1. 
p. 293). Schömann will in den Anm. z. Prometheus p. 337 mit 
Hermann xctkM^uQavyov lesen, indem ntqaxtvoq vom Glanz zu ver- 
stehen der Sprachgebranoh nicht erladbe; indmfien dürfte dagegen 
doch aogeftthrt werden, dass, wenn auch st^owoc in der Begel den 
emaclilagenden Donnerkeil bezeichne, selbst Aesohylns n. A. Prem. 
671 Ton einem fWf^oq xt(fav»6s spricht, Pindar lyittKigawog yom 
Zeus sagt, wo entschieden an den Blitz und seine Ersoheimmg 
m. denken ist» Doch dies dahingestellt, jedenfalls haben wir hier 
einen erzblinkenden See, in dem der Helios sich badet. Ich 
glaube, dass dies ursprünglich auf das üe witterb ad zu beziehen, 
aus welchem die Sonne gleichsam verjüngt hervorgeht, 
und dass es erst mit der Localisirung im Osten zu einem alltagli- 
chen Bade geworden ist. Auf den erzbliukenden, himmlischen 
Gewittersee würde dann auch das Beiwort nuvxoxQ6q>og sich bezie- 
hen lassen, indem es denselben gegenüber dem tetQvysxog nomog 
bei der Frnchtbsrkeit verleihenden Kraft des Ctewitten als einen 
frngileram darstellte. Zn diesem &belhaften See stellt sich dann 
aber noch ein anderer zinnoberartiger bei den Aethiopen, toa 
dem Biodor 128. 21. erzählt: ,,c2v«» yuQ h avrj tpa^i U^ungv t9^ 
tQttj^ttvov ttjv fihf ntQlfisxQov fyovaav Tcoiciv mg inaxov l|^xovra, to 
d* vdciQ xrj (ilv XQoa naQ a7tX'y]a lov Kivi^aßaQSi, t»)»/ (f offfiijv 
nad"* vnsQßokyiv t'jÖElav, ovx, avöuoiov olvca Jtakotico- övvafiiv de h'xsiv 
naQaöo^ov xov yccQ Ttiovrcc cpaa'iv sig ^aviav i^TtinriLv xal ndv& 
a TtQOTSOOV 6 likad'Bv af.iaQTr]6ag iavrov natTjyoQslv". Das 
Letztere bringt neue fabelhafte Bezüge hinzu, die sich auch sonst 
- an die Erscheinimgen des Gewitters ansetzen, deren Anseinander- 
setznng hier aber nns zn weit abführen dürfte; ich mache nnr dar- 
auf aiätaierksam, dass die letzterwähnte Eigensdiaft an dem See Ton 
der Zeit haften geblichen zu sein scheint, als er noch in das Be- 
reich des überirdisc^ien Todtenreichs gehörte, indem es ihn 
eigentUcb als einen nmgekehrten Lethestrom schüdeort, aus dem die 
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Geistet* trinkend ihre Sünden bekannten, offenbar um dann die 
Strafe zu empfangen. — An den Erdrand versetzt nun aber auch 
die Siage anderseits, wie den Teuerstrom im Garten des SoH) 
(Caaadian XXTT. 467), den Goldstrom Pluton, Ton dem Amdhjr 
los Prom. 787 sq. redet, an dem die einäugigen Arimaspen 
wohneii, die mit den goldhätenden Greifen um daa Gold lubdecn. 
Hier haben wir wieder dieaen Streit um daa Gold, wie oben bei 
den Nibelungen und den weissen Frauen, den WolkengÖt* 
tinnen, und die geflügelten Greife dürften sich zu den Sturmes- 
vögoln wie der Adler, die Harpvien u. p. w. stellen, die einäu- 
gigen und berittenen Arimaspen aber, trotz der Bcythischeii Ety- 
mologie des Namens bei Herodot, ein roher Prototyp der einäugi- 
gen Himmelsriesen sein, die nach einer weiter unten nachge- 
wiesenen Anschauung auf den Donnerrossen des Gewitters 
einheijagend mit Jenen WolkonYÖgcln um die leuchtenden Schä- 
tse des Himmels streiten. 

7. Der Gewitterdrache bringt Fruchtbarkeit 

.■I 

Wenn aber der Brak blau erscheint, sagt der norddeutsche 
Volksglaube weiter, bringt er Getreide, und in der Lausitz kennt 
man auch neben dem oben erwähnten Geld- und Milchdrachen dem 
analog einen Korndrachen. Die Vorstellung: dos Eniclitbarkeit den 
Feldern bringenden Gewitters hat hier also un die andere noch übrig 
bleibende Farbe der Blitze sich angcsclilosHen. Diese Seite des 
fruchtbringenden Drachen entbehrt im j etzigen deut.schen Volks- 
gruben freilich dann der weiteren Entwicklung, und ich könnte 
ana dem Torliegend^ Material nur etwa nodi anföhren, dass man 
bei dem in der Oberpfidz üblichen, aUjahrliehen Gebraoeh, einen 
Drachemkampf darEuatellen, nicht bloss an die Yertreibung der Feet» 
sondern auch an das Gedeihen der Flachsfelder (Panzer L 
p. 110) dachte'). £he wir aber die analoge £leiaente bei den 



1 ) Auch der indischen Mythologie sind solche Goldstromo mebt freind. BhodSi 
die Myth. u. Philos. der Hindus. Leipzig 1827. II. p. 37. 

Nachträglich hat Herr Prof. Rochholtz noch die Freuudiichkeit gehabt, mir 
fo^nde lOtthdlongen hiersn ;m maeh«n , welche ebenftUs eine solche Bendumg 
der Schlangen zur Fruchtbarkeit durchhlicken lassen. „Wir hahcn hier im 
Aargau'* , schreibt er, „einen geringelten Brodweck, Namens Schlangen- 
b r o d , der au Jahimärkteu häuüg auf den Verkauf gebracht wird ; dann giebt 
es «lieh einen sogenannten Schlangenknehen, ebenfiüls geringelt, aber ans 
Lebknehenteig gemacht, <lt'r zu Ocbnrtstfigcn , dann aucli als Neujahrsbrod 
gebacken wird. Er ist in uusem bürgexlicheu Gewohnheiten nachweisbar alther- 
kSmmHeh und wurde Bamentlich ron den XStnsbanem den Klesterstiftem und 
Grundhent 11 zu Neujahr Ubcrreiclit. Die Stadt Zürich besog die Entstehung und 
al^ährlicbe Vcrtlieilunf? des N e u j a hr s b r o d e s Simmelrinp von Seiten des 
Stifts auf die Anwesenheit Karls d. Gr. in jeuer Stadt und auf den Eutscheid, den 
er damals im Beehtsstrrit swisehen ^er Sehlange und eiiifr KrSte im Hanse 
der Chorhenen an Gunsten der ersteien abgab. — Auch wenn der St. Cle- 
mensdraehe m Mets ror Himmelfahrt j&hrlicl) dreimal durch die Stadi getrar 
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Grieohen verfolgen, will ioh noch vorher einige Züge aus DeutsoUttd 
und d«n NaidiMurläaidem Tom fliegenden Bradien aafittirwi, die eiiiige 
andere Seiten des Gewitters ausmalen. Wie die niederfahrende 
Keule des wilden Jügers stinkt, was ioh auf den Sohwefelge- 
ruoh, der den einschlagenden BUta begleiten soll, bezogen habe, 
so beschmutzt der Drache, wenn er seine Last fallen lässt und 
man nicht glücklicher Weise unter Dach und Fach ist (Nordd. Sa- 
gen S. 4. Geb. 207), dass man den Gestank poin Lebtag nicht wieder 
lo8 \v\n\; deslialb darf man ihm auch ni( ht wie dem wilden Jäger 
sein „Halb ])art" zurufen, d. h. ihn verspotten. Er bringt Land- 
plagen durch die Luft mit (ebend. (»eb. 219): eine gelbe Mate- 
rie, die man zur Sommerszeit öfters auf dem l'elde fand (wohl die- 
selbe, welche die VorBtellung des Schwefelregens erzeugte), schrieb 
man auf dem Fichtelgebirge dem Drachen su und nannte es Dra* 
chenschmaU, das er habe fallen lassen, ehe er die Fenermauer 
(des Himmels doch wohl) erreicht, in die er hineinfahre (Panser I. 
p. 269). Dazu stellt si( Ii dann auch, wenn Durand (der Legat Gre* 
gors JL auf dem Concil zu Lyon, ein geb. rroven9ale, in seinem „Ra- 
tionale div. offic", bei Panzer I. p. 360) als einen alten Glauben be- 
richtet, dass durch die Luft umfliegende Drachen um Johan- 
nis (]iroptcr calorem excitati) die Brunnen und Quellen verun- 
reinigten und vergifteten, woraus Krankheiten entständen, 
und in Bayerschen Sagen der Lindwurm die Pest bringt, und die 
Darstellung der vorhin erwähnten Drachenkämpfe vor Allem die Er- 
innerung an die mit dem Drachen überwundene Seuche wahren sollte 
(Panzer ebmd.). Wenn in letsterem der Glaube weitere Krtise m, 
sehen scheint, werden wir bei dem ehstnisehen Yolksglauben yob 
fliegenden Drachen wieder speoiell an den Blits erinnert, wenn 
Kzeutawald und Kens p. 79 ff. u. 108 berichten: „die gewöhnliche Be- 
ncnnung ciher gefährlichen , plötzlichen Krankheit, besondMS des 
Kindviehes, dann aber auch bei Menschen, heisse Lendwa raban- 
dup, auch bloss Lendwa, d.h. Drache, oderPabandus (Schüttehmg, 
Schlag, Sc lilagf luss) , livl. Draclienschuss, und der Ehste 
sagt Lendwa löi loojuseat läbi , d. h. „der fliegende Drache 
schlug durch dasVie h". Dazu stimmt dann auch ganz die Kolle, 
welche die Schlange in den ebend. angeführten Zaubersprüchen führt, 
wie auch anderseits, dass die Bhsten eine Schlange nach der Bioh- 
tung hin aufhängen, da sie den Wind her begehren (Kreutzwald, d. 



gen wurde , so hielt er an jedem Bäckerladen so lange an , bis ihm die Stachel- 
zunge mit Weissbrödchen frisch besteckt war. Alles dies eingesammelte 
Brod wurde dann den Stadtarmen aosgetheilt. Dies geschah noch vor zwanzig 
Jahren". — Dio Schlange erscheint in dem Letzteren noch t^oradezu fast als eine 
Art göttliches Wesen, dem zur bestimmten Zeit Kuchen gebacken und dargebracht 
werden , die Sage fMlieh kemut ihn nnr als dn von St Clemens ftberwondenes 
Uathier. Aach Inendem Städten Fnuikrcuhs findet sich übrigens der Umzug 
eines Drachen r.m- Frühlingszeit. vgL Hocker, Deutscher Yolksglaube in Sage 
nd Sang. Oöttiugen 1863. p. 231. 
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Ehsten u. 8. w. p. 105), iudeni nach unserer Anschauung die Verbin' 
dung beider sich erklärt. 

Ich habe die letzte Partie mit aus dem Grunde hinzugefügt, 
um überall darauf hinzuweisen, wie der Volksglaube Gutes und Bö- 
MB Ton dem Drachen ableitete, woraae sieh dann von selbst ergiebt» 
tei, wenn sieh in dem lebendigen Glauben der Uneit neben einem 
Bfdehen ein anderes, mensdienMlmliebereB Wesen ihn bekänqiflBnd 
entwickelte, diesem das Oute mit der Zeit zufallen musste. Ebenso 
wie der Brachentödter Apollo to X(fvaovv d^^Qog bringt, mit 
frißchemKorn von den Hyperboreern einziehend gedacht wird (vgL 
Müller, Dorier 1. 271), wird ihn anderseits der Drache seihst auch 
nach griechischer Tradition gebracht liahcn , und dass diese l'arallele 
nicht eben bloss eine Hypothese ist, zeigt uns der pfviechischc und 
römische Volksglaube noch ausdrücklich. Denn um von dem Ver- 
hältnißs der Schlangen zur Fruchtbarkeit, was wir oben hat- 
ten &llen lassen, weiter zu reden, in Epirus war nach Aelian, Hist. 
A. 11. 2 «in dem Apollo geweihter Hain, der eingezäunt nnd Ton 
Draehen bewohnt war, an denen der Gott seine Prende hatte; 
sie soHten aber Tom Python abstonmien. Zur bestimmten Festzeit 
betrat die Priestcrin (yvfxi'tj na^iHvos) allein den Ort, nnd wenn 
sie dieselbe freundlich anbliekten und das Futter annahmen, dann 
prophezeite man Ueberfluss und Gesundheit für das Jahr. Hier- 
zu stellt sich der römische Frühlingsgcbrauch des Lanu vi- 
schen Drachen. Aelian II. 16 berichtet ihn als eine Art Probe 
der Jungfräulichkeit der Mädchen, wenn nämlich die Schlange 
den Kuchen annimmt (iv dl reo a'Aöft (pcoksog hxi aiyag xal ßct- 
&vgj xai ^axt, noizri ÖQäv.ovxog. Ilaq^evoi 61 isQal vsvoiiKifiivaig 
«fti^otg TiaQlaßi» ig to Slaog iv talv xegoiv (pigovcu^ fia^av »a\ rovg 

M ttfv noitiiv tov iffmiowTog «vevfict ^siov, nal imtniaxag nifotaOi 
ß^iSiiP ntt\ iftfvxjft Ssmif ovv ^nmkvsttotg oifthtn totg 6<p^aXfxoig. Kmi 
ittp yiiv nuQ^ivoi cDtftv, Ttgoaletat Tag j^^g ayvag 6 S^mm¥ 
%a\ nqinovaag ^tpco ^Eo^Uii* <i de fif), änacroi tihovci, TtgonSotog 

avTOv T^v (pd-oQav xai fie(iavt£Vfilvov, yvtoQi^etal ts vno t£v 

iTiLiaQiav TO nqctyßev , %ca at naofXd'OVGai iXiyfpvxat xal ye xvjy 
naQ'&evElav cticivvaoa xalg ix xov vo^iov KoXä^exat xifitoglaig). Als eine 
solche Jungfernprobe fasst ihn auch Proporz V. 8, aber die Worte: 

Si fiicrint castae, redeunt in colla parentura; 

Clamantque agricolae: Fertilis annus er it. 
zeigen denfHoh die analoge Bedentang mit dem Gebranoh zu Epi- 
ms nnd die Pmchtbarkeit des Jahres vom Brachen abhängig. Hier- 
an Bohliesst ddh, dass wir auch im Tempel der Elensischen 
Pruchtgöttin Demeter eine Schlange als Tempelhüterin, 
wie bei der Athene wiederfinden (Strabo C. 398. vgl. Preller L pag. 
493), und Triptolemos von ihr ausgestattet mit Waizen und 
t Drachenwagen über die Erde Iiinzielit (Jacobi, ilythol. Handw. 
1835. p.237. PreUerLL), in TollJ^tändiger Analogie zu dem von 



76 



Xnlit GifiliL 



den Hyperboreern kommenden und den goldenen Sommer 
mitbringenden deÜBchen Drachen- Apollo. Wenn inr übrigens 
fSat das Stten des Tiiptolemios ans dar HShe yon seinani Braohen- 
wagen herab naehhar noch dnen besonderen myttiimihan Hinter- 
gnmd erhalten werden, dar wieder die Soenerie ursprünglioh nach 
dem Himmel versetzt und noch andere aus dem Gewitter entlehnte 
Anschauungen anfügt: so beweist die Bedeutsamkeit gerade des Dra- 
chcnwagens dabei, abgesehen von der stets ^ederkehrenden Er- 
wähnung desselben, schon die achäische Hage, wenn nämlich An- 
theia«, des Eumclos Sohn, als Triptolemos schläft, es ihm nach- 
machen will und den Drachenwagen anspannt, aber herab- 
stürzt und seinen Tod findet, gerade wie Salmoneus und Phae- 
thon bei dem Versuch, es dem Zeus und Helios naclizumachen 
Anoh bei andern Yiflkam lässt sich eine analoge Ansdhaming nach- 
weisen. Denn nicht bloss acheini steh der Lydische Tyllos dem 
Triptolemos in Pazallele au stellen» auch er fishrt auf einem 
Brachen wagen umher und streut Korn ans, gerade wie dieser*). 
(Eckermann, Mythologie. Halle 1845. I. p. 202.) Vor Allem bieten 
die celtischen Sagen Aehnliches; denn hierher gehört, wenn der 
brittische Hu, der Herr des Himmels mit den ausgebreiteten Flü- 
geln, Drachenregent und das wundervolle Drachenhaupt 
(Uthyr Pen-Dragon) heisst, weil er die Arche Kyd baute, die durch 
die schrecklichen Was ser der grossen F luth, mit Korn be- 
laden und von Schlangen in die Höh' gehalten, drang (vcrgl. 
Mone, Geschichte des Heidenthums im nördlichen Europa. Leipzig 
1823. p. 499 ff.)* - • 

Bätticher, Konstmyth. I. p. 57, hat mich nun auf etwas höchst 
Wunderbares geführt, das ich wenicpstens anführe. Br ssgt nÜBaheh 
im Anschluss an die auch yon ihm erwähnte sog. Jungfrauen- 
probe zu Lanuvium: „Es war eigenÜidi auf eine Vermählung 
mit dem Sohlangenfctisch abges^n, und die Nachrichten, die 
uns Bosman und dU Marchais yon der grossen Schlange in 



») Paus. VII. 18. 2: 51 T:poc utjov ^rp^Tcrro 6 TpiiaoXcaoc, ^raOläa 
*Av^e(av 7cai5a Kü|xi)Xo\i xouc dpaxovTa^ tpaav* uko toO ToiircoX^|xou tou 
ap(xa ^eu^avT« üikraai xocl avrdv oireipai. xa\ tSv fxb ciaXa)ißava ^ 
Xpewv cXTieaovTtt toC apfiaToc» TpiT^ioXeixoc ti xa\ £vfit)Xoc "At'itivt ico- 
Xtv o?x(Couotv £v xoivto TOU KuijiiqXo'j ~at8c; ^r:<üVU}xov. Das Herabstürzen 
stellt sich zu dem vom Himmel herabfalleuüen Hephiistos. Das im Blitz 
«ndDonner herabstftrB«nde W«8«d tetnlbiiUdi aadi dieser Aaffiusuig nielit 
der ftchte Gewittergott, nicht der ächte Drachenfahrer gewesen, sondern ein Frevler, 
der dem Zeus , dein Triptolemos hatte nachahmen wollen und deshalb herabge- 
stürzt wurde. Aehuiich ist auch die Phaethou-Mythe zu fassen als eine Auf- 
fiusttng des G e w i tt e rs» indem des Sonnengottes Sohn so ungeschickt f&hrt, 
dass er in der Gewitterschwüle Alles versengt, der Himmel selbst 
im Gewitter Feuer zu fangen scheint, bis er hinabstürzt, wo dann wie- 
der der alte Sonnengott in der gewohnten Welse Uber die Erde hinUhrt. 

*) Wenn er durch eine Schlange getödtet und durch ein Kraut wieder 
Ichondit; wird fs. Eckermann ebend.) , so stellt sich dies mythische Element M 
dem eutsprecbeuden in den Glaukos > Myt^ien (s. unten). 
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Whida gegeben haben, wo die l^egermädohen so Üeiorlich mit 
der Nationalschlange Termählt werden, ontrSthBehi auf eiii- 

mal das ganze Spiel". T)ie angczo£j:ene Quelle (Bosraann, Reise nach 
Guinea. Hamburp; 1708. p. 449 fF.) crgiebt nun noch allerhand Merk- 
würdiges, was Bötticher hat bei Seite liegen lassen. Wir finden 
hier zunächst eine Verehrung grosser, unschädlicher Schlan- 
gen „weiss, gelb und braun unter einander wellenweise gemischt, 
die grösste eines Armes lang luid dick". Jedes Dorf hat sein 
Schlangenhaut, eiiia wird aber besonders er^i^imt als der Auf- 
entiialt „des Königs alier Schlangen, nicht anders als des 
rechten Grossvaters in Giösse eines ICenschen Dicke nnd LSnge'^ 
Wallfahrten finden dahin statt und von den Schlangengott- 
heiten hängt die Fruchtbarkeit des Jahres, die Ernte ab und 
deshalb wird ihnen besonders geopfert. Auch hier erscheinen also 
die Schlangen als Geber der Fruchtbarkeit. Den Hauptvor- 
theil, heisst es aber weiter, ziehen die Priester und der König aus 
dem Schlangendienst alle Jahr, „von 5£aj. an, wenn der kleine Mil- 
hio gesäet, so lange bis er eines Menschen Höhe erreichet". Denn 
während gedachter Zeit, glaubt man, bcsclil eichen die Schlan- 
gen zur Abend- und Nachtzeit die schönsten, jüngsten Dirnen, 
die thnfnx am besten geMLen, entführen sie selbst aus yerschlos- 
senen Httusem nnd maehen sie im Kopfe verwirrt, dass die 
Sltem geiwnngen seien, dieselben in ein besonders dain erbantes 
Hans bringen zu lassen, wo sie dann mit Geschenken Torsehen nnd 
nach bestimmter Zeit geltet würden. Bosman fügt u. a. hinso, ,»maa 
hätte ihm das für gewiss yersiehem wollen , doch wäre es nur eine 
heilige und geistliche Unsinnigkeit, ebenso als wenn man sehe die 
Fastnachtsbrüder oder diejenigen, welche der Götzen oder Oraculn 
ihren Willen offenbaren"'. Wie merkwürdig stellt sich dies nach allem 
Bisherigen zu der an der Stelle des Drachen und über dem Schlünde, 
wo er hinabgefahren, in Exstase zur Frühlingzeit ihre Ora- 
kelsprüche gebenden Pythia, zumal die Sache auch sonst in 
der griechischen Myäioloi^ no^ Analoges hat, indem n.A. dieTSch- 
ter des Kekrops, als sie die £richthonios*SohIange eibli- 
dken, such Ton plötzlicher Raserei ergrUSen werden, nnd die 
0Bnse Art der Fropheseivng, die sich nnprünglich an die Gewitter- 
drachen knüpfte, wie wir weiter unten sehen werden, auch selbst- 
•lliadig Ton den im Unwetter einherrasenden Wolkenmädohen 
ansingdieB schien. 

8. Der Gewitterdradie und die himmlische Jungfrau. 

Ohne mich auf letzteres für jetzt noch weiter einznlassen, ver- 
folge ich nun das Verhältiiiss des Drachen zu einer Jungfrau, 
die er fressen will, oder der er sich in Liebe naht, Ton dem 
ich schon oben andeutungsweise- geredet, in ICSrohen und Sage der 
iadogennanisohen YSlker ein reicher Sto£ Zuweilen ist es auch 
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ein Jüngling, der ihm, um das Verderben al»Q wenden, mit'dflOL 
er droht, daro^ehraclit wird, wie in der oben angeflihrten Sage toh 
der Syharis, übersvicf^end aber ein M'oibliohos Wesen, dem dann 
im (Gemtter-) Kampfe ein Held zur Seite tritt. Eb liegt am 
nächsten, bei dem Wesen, dem sieh der Drache naht, im Sonne 
oder Mond zu denken, denen das Gewitterungeheuer zu Leibe 
rückt, und die Vorstellung wäre etwa dieselbe, wie sie Göthe in 
temem Kenttaam und Dorothea reproducirt, wenn er sagt: 
Aber lan ubb mmmehr hinab durch Weinberg und Garten 
Steigen, denn eieh, es rückt das schwere Gewitter herüber, 
' Wetterlenchtend nnd bald rerohlingend den lieblichen YoU- 

mond^). 

Dazu kommt noch, dass ein derartiger Glaube, wenn auch in be- 
schränkter Weise fortlebend , nicht bloss innerhalb der indogermani- 
schen Völker, sieb ausdrücklich naoliweisen lässt; er erscheint nämlich 
auf wirkliche Sonnen- und Mondfinsternisse beschränkt, wäh- 
rend er in dem Naturkreise, dem er ursprünglich angehört, durch 
andere Auffassungen allmälilich verdrängt worden ist, gerade wie der 
Verfasser in der Abhandlung „der heutige Volksglaube u. s. w." nach- 
gewiesen, dass die Mythen yon der wilden Jagd rioh auerst im 
Gewitter entwickelt haben, der heutige Volksglanbe sie aber nur 
noch im Sturm fortlebend denkt, unser Typhon ebenfisdls sich im 
Unwetter bildete, dann aber im GUnben doh nur aoletit noch an 
die eigenthümliche Erscheinung der Wasserhose knüpfte. BeiSon- 
nen- und Mondfinsternissen, sagt Jacob Qrimm, Myth. p. 669, 
ist der indische Glaube, eine Schlange fresse Sonne und Mond, 
und wenn Panllinns, Systema Brahmanicum. Kom. 1791. p. 52 diesen 
Drachen oder Schlantie S essen oder Wasughi nennt, so ist es die- 
selbe, die wir schon oben p. 45 beim Quirin des Göttertranks im Gewit- 
ter kennen gelernt, und der Xame Sössen neben Wasughi nur eine 
Comimpirung von ^'esha. Auch bei den Zendvölkem setzen die Sagen 
Tom Ahriman derartiges voraus, wie Bhode, die heiHge Sege n.s. w. 
p. 865, aaBÜUhrt Koch hentsntage beaiehen Ohinesen nnd die übri- 
gen Völker Asiens beide Emcheuiungen auf einen nachstellenden 
Drachen (s. Grimm ebend.). y<m den alten Aegyptem berichtet 
Plutarch de Iside c. 19, dass sie das Verbergen , der Sonne und Ver- 
schwinden des Mondes ebenso als Typhons Streifzüge und Moid- 
thaten angesehen. Alter und weit verbreiteter Glaube war dabei, man 
müsse dem leidenden Himmelskörper zu Hülfe kommen und das Un- 
thier durch Lärm verscheuchen (Grimm, M. p. 670. vgl. Panzer, Bayer- 

Auch die Art, wie noch die Chron3c«a des Hittelalters Oewitter in ihren 
einzelnen Theilen beschreiben , streift oft nahe an diese Auffassung , nnd man 
braucht nur den Drachen hineinzut'ügen , so ist der Mythos da. z. B. £ndet sich 
hl der Chronik Heiur. de Knyghton ans d. XIV. Jahrh. (b. Twyaäta , mstorise 
AngliCM Script, p. 2430) folgende Notiz in TktrcfF dos J. 1210: Celobrantc epi- 
scopo Londoniensi in ecclusin sancti Pauli facta t ^^t tanta uubium deusitas» 
solis obscuritas, cum touitruo «t fulgure ae foetore Intolera» 
hlllf «t popnlns exirek, ibld«m retieto cpiMop« enm auo miaiitro. 



Die Schlangen* und Drachengottheiten. 79 

Bche Sagen IL 331 ff.). Der dröhnende, itiindenweit schallende Lärm, 
der dabei namentlich mit Kupfergeräth yeranstaltet wird, scheint 
noch an die ursprüngliche Scenerie, an den Angriff im Gewitter, 
zu mahnen und wiiro eine rohe Nachahmung des Krachens des 
Donners, der das Ungethüni zuletzt zu verscheuchen schien. Ihn 
kannten auch die Römer : Ciirapanorum irabellis multitudo tantum cum 
aeris crepitu, qualis in defectu lunae silenti nocte cieri 
solet, edidit olamorem, ut averteret etiam pugnantium animoB. 
LiviuB XXTL 5. et Plimns hiBl nat IL 12 : Yiii ingentes Bupraque 
morfcaliiim naAnnun, tantorum nnndnum (boUb ao hinae) lege d^ire- 
lienifti et misera hominiim mente ebeolnta, in defectibne eeelera 
aut mortem alignam ademm pavente, quo in meta fiiiBse Stesichori 
etPindari vatom sublimia ora palam est deliquio Solis, et in Lima 
yenificia arguente mertalitate et ob id crepitu dissono airdliante. 
Die Vorstellung eines Ungeheuers scheint aber bei den Kömern \vie 
bei den Griechen am frühzeitigsten durch andere Anschauun<2;en zu- 
rückgedrängt worden zu sein, wie denn auch die letzteren zuerst auf 
die natürliche Ursache kamen. Wenn unsere Vorfahren übrigens bei 
diesen himmlischen Vorgängen den Wolf substituirteu , indem nacli 
der Edda Sonne und Mond von einem Wolfe verfolgt werden (vgl. 
Glimm, M. p. 324. 225), wie aneh dann in der "damit nuammenldlB- 
genden Yontelhing ron dem doch mal eintietenden 'Weltunter- 
gänge die Midgardaehlange und der Fenriswolf neben einan- 
der erscheinen, so tritt nur das heulende Sturmthier, als welchen 
ioh den mythischen Wolf in deutscher Sage schon nachgewiesen habe, 
an ctie Stelle des Gewitter drachen. Der Naturkreis ist immer 
derselbe, und während die beschränkte Sphäre der eigentlichen 
Sonnenf instcrniss für beide Thiere keinen Anhalt der An- 
schauung bietet, erklärt sich nach unserer Auffassung Alles leicht. 
Die colossale Anschauung, die übrigens bei dem Sturmeswolf zu Grunde 
liegt, zeigt uns die Edda (übers, v. Sirarock p. 285) noch deutlich, 
wenn sie vom Fenriswolf sagt: „Er fährt mit klitffendem Bachen 
einher, dass sein Oberkiefer den Himmel, der Unterkiefer 
die Erde bertthrt Feuer glüht ihm aus Augen und Käsen 

In den Tenchiedensten Formen der Mythen und Heroensage 
tritt uns nun der Niederschlag dieses alten Volksglaubens entgejgen, 
wobei aber nun noch allerhand Variationen und Modificationen schon 
in der ursprünglichen Anschauung hindurchblicken. Denn nicht im- 
mer stand die Sonne oder der Mond am Himmel, wenn ein Gewit- 
ter heraufzog, es schien sich in diesem Falle also nicht um diese 
zu handeln; dann aber boten Sturm und Wolkenhülle, Blitz 
und Donner nicht bloss Material zur Ausstattung des Gewitter- 
nngethüms, sondern konnten vereint mit dem Begenbogeu, 
der ja aueh noch oft bei dem' Gewitter hinsukommt, eben£edhi mr 
Ausschmückung des dem Brachen gegenübertretenden weiblichen 
oder ihn beklbapfeaden männlichen Wesens dienen^ so dass, 
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wenn das männliche Weiffli in den Sagen immer deotiieher mit 
dem himmlischen Bogen und den Blitspfeilen ausgestattet 
hervortreten wird, auch das weibliche oft in eine einfache 
Stnrmcs- und Wolken <;öttin überzugehen, die Beziehung auf 
Sonne und Mond ganz zu verschwinden scheint. Dem analog tritt 
auch der d rächen artige Charakter des Ungethüms oft zurück, er- 
Bchien doch auch schon in den oben angeführten .Sagen Typhon 
-wie «eine Brüder, die Giganten, als riesenhafter Halb- 
menseh, Python ist tald Drache, bald Mensch*). Zu allem 
diesem Verden die einzelnen Sagen die Belege lieÜBin nnd auch 
noch in den einaelnen Ainföhningen mannig&che Zöge beLbzingen, 
.die auf die feurige und himmlische Scenerie,' mit der wir es 
SU thun haben, ausdrücklich hinweisen. 

Je nachdem das weibliche (oder männliche) Wesen als 
menschlich oder göttlich aufgefasst wird, die Sage selbst noch 
an die rohestcn Zeiten erinnert oder dicBC schon mehr abgestreift 
hat, erscheint das Verlangen des Ungethüms als Gef rässigkeit 
oder LiebcBverlangen. Das dem Himmel (überhaupt der Welt) 
im Crewitter bevorstehende Unheil schien gleichsam nur durch ein 
Opfer abgekauft werden zu können, wie auch in der nordlflehwi 
Mythologie der Biesenkonig Thrym die ¥reyja (oder gradezu die 
Bonne) als Opfer yerlangt» was nur abgewandt wird, indem Thor 
durch List wieder in den Besitz des Donnerhammers und sondt seir 
ner Macht gelangt und den Biesen erschlägt — Um nun von den 
Heroen nnd Localsagen zuerst zu reden, so ist der deutsche 
Drachenkämpfer nar llo^i/v Siegfried. Wie er den Fäfnir 
überwindet 'und zu der in der feurigen Wolkenburg von der 
Waberlohe umgebenen Brunhild vordringt, — was sich nun 
auch deutlich als eine Auffassung der feurigen Gewitterwolke 
ergiebt, — befreit Herakles durch den Wolken wall geschützt, 
denn so deute ich das tBixog dfiq>lxvTov 'Hi^üxkijog ^tloio v-^lov, 
Horn. II. 80. 145 si^., das ihn im Kampfe mit dem tc^rog sohlitit; 
die Hesione, so Perseus die Andromeda, "wkehe einem 
Ungeheuer zum Frass TOfgesetzt war, das die Gegend heimsuchte. 
Wenn Preller, Myfh. L p. 163 bei Besprechung dieser Sage hin- 
zusetzt: „die merkwürdige EiKÜhhmg ist, dass er selbst in den 
Schlund des Drachen gesprungen sei und ihm von innen die 
Leber aufgeschnitten habe, wobei er von der (Jlutli der Einge- 
weide des Drachen verbrannt, alle Haare verliert", und iiinzufügt: 
„ohne Zweifel nach orientalischen Traditionen, wo solche Märchen 
amd Bilder von dem Kampfe des Sonnenhelden (?) mit Drachen und 
Ungethümen der Fluth nichts Ungewöhnlich.es zu sein scheinen^)", 

*) Die8«lbe Bildung tritt schon Iranror, wenn Orimm p.S70 naeh GeorsU «1- 

phab. tibctan. anführt: ,,es sind Ungeheuer Namens Traoelm , oben wie Men- 
schen, unten wie Sehlangen gestaltet, die Sonne undHond nachstel- 
len und ihre Verfinsterung bewirken**« 

•) Diese Dentang ditarfte sieh ttbxige&s aseh *dort n«n etirss modlltörea« 
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so haben wir nach dem ganzen Naturkreis, in den wir den Ursprung 
dieser Mythen verlegen, zu letzterer Annahme durchaus keine Ver- 
anlassung, im Gogentheil passt es ebenso in den griechischen My- 
thenkreis, wie wenn Herakles in einem andern Drachenkampfe 
die Hydra mit brennenden Pfeilen aus ihrem Lager aufjagt, — 
wie bei Konnus der Blitz auch 7tv(fi'yXcixtv oiffro; heisst, — ein 
ganzer Wald in flammen gesetzt wird (seheint doch bei einem 
Gewitter die ganze Welt in Flammen zu Btdm), um mit Fener- 
brttnden die abgesehlagenen USapter auszubrennen, daes rie nicht 
wieder wüchsen (s. die Stellen bei Jacobi unter Heraklee). Wurde 
doch auch anderseits Skylla, nachdem sie Herakles ebenfalls ge- 
tödtet, dadurch wieder ins Leben gerufen, dass sie mit Feuer- 
bränden verbrannt wurde , denn, wie ich es oben schon gedeutet, 
„im Peuer des Gewitters lebt die Gc witterschlange wie- 
der auf". "Wenn in den Heroen- und in den nachher erwähnten 
Göttersagen , sowie in den diesen Stoff behandelnden deutschen und 
slavischen Märchen, es sich fast mehr um die Rettung eines einzel- 
nen weibHehen Wesens aus den Händen des Ungeheuers zu handeln 
zoheint, so weisen die Loealaagen Giieehenlands noch bestimmter 
daranf hin, dass es sieh um Bettung ans Untergang und Terderben 
überhaupt für alle Mensohen ursprünglich zu haaddn seMen. Die 
delphische Sage von der Verheerung der Lamia oder Sybaris, 
Ton der die Delpher nur (nach des ApoU Bath) durch das Opfer 
eineB Jünglings befreit werden konnten, ist schon oben enrähnt 
worden, indem sie zugleich den Zug bot, dass aus dem an den 
Wolkenbergen zerschellenden Ungeheuer ein Regen - 
ström entstand. Noch bezeichnender aber ist für uns die Thes- 
pische Sage, indem sie die Befreiung von dem Brachen aus- 
drücklich an die Verehrung des Ztvg üamxviQ (Servator) knüpft. 
Ak der Drache das Land Terheerte, hdsst es, beüahl Zeos, 
ihm jährlich einen durch das Loos dazu bestimmten Jüngling 
ala Opfer daxzobringen. Schon Manchen hatte dies betroffsn, da 
tritt fiir den Kleostratos, welchen das Loos getroflbn, Mene- 
6 trat OS ein, gerade wie in Delphi für Alkyoneus des Euphemos 
Sohn Eurybatos; es ist also das Wesen, das den Kampf besteht, 
ein anderes als ^as, welches dem Brachen preisgegeben erscheint, 
auch wo dieses als männlich auftritt; ein wohl zu beachtender 
Zug. Kleostratos hatte sich aber, heisst es weiter, einen ehernen 
Panzer mit aufrechtstehenden Haken machen lassen, so dass, 
als der Brache ihn verschlingt, dieser auch seinen Tod findet 
2He Thespier nannten aber den Zeus davon den Better und ver- 
ehrten ihn ala solchen (Paos. IX. 26. 5). 

Dem analog treten die Gdtter selbst anoh in diese Drachen- 
kämpfe als Befreier der Welt ein, aber nicht bloss» dass wir 
so bald Zeus, Athene und Apollo in derartigen Mythen verfol- 
gen werden, auch das Verhältniss des Brachenungethüms zu 
einem weiblichen Wesen findet noch in den Göttermythen 

6 
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«fltnie Parallelen. So stellt es sicli zu jenen heroischen Sagen von 
einrm Kampf um ein weibliches Wesen, wenn Tityos oder 
Python die Lato na unt;istet und deshalb vom Apollo crleg;t wird, 
oder i'orphyrion, der sclil ungenfüssige Gigant, Verlange u 
zur Hera bekonmit und diovse antasten will, — der eigentliche 
Mittelpunkt des üigantenkampfea , — worauf ihn Zeus (»«^«uvo)- 
cag) und Herakles {to^evaag — ApoUodor L 6. 2) tödtet Auf 
dem Brandfelde Fhlegrae im Westen der Erde oder auf dem 
Schlaohtfelde PaUene im Norden (ygL Jaoobi unter Giganten) 
ist der Kampf, beides Beaeichnung in diesem ^alle des himmli- 
tfehen Gewitterterrains; Felsstücke und brennend e Baoni- 
st&nme biegen dabei durch den Himmel (tjxovn^ov dh nsxQag xal 
ÖQvg 'q(i(iivag), und wenn es vom PorphjTion heisst, er wollte der 
Hera Gewalt anthun und ;5erris8 das sie umhüllende Gewand 
{xaxa^^r}yvx)vxog avrov zovg ninkovg xra ßid^eo&ai •^skovrog), so sehen 
wir nocli duutlicli den wilden Sturmes ri osen im rothen Blitz 
das Wölk enge wund zerreissen. KiebB doch Zeus auch bei Pindar 
q) Oiviiio0tS(f6nfiSt werden doch auch am Typhon, wenn er bei 
Apollodor halhmensehlich geschildert wird, hundert Arme erwSlmt, 
mit denen das ünthier im Sturm wuthet JSs ist dieselbe Auaobeu- 
ong, wie wenn es bei yon Seldt ia seinem Gedieht „des Gewitfee» 
^Kigestät" (bei Wander, die poetisehe Jugendwelt Grimma 1846. 
p. 213) heisst: 

Und sausend und brausend durch riesige Eichen 
ergrimmte Stürme stöhnen und keuchen, 

sie heulen und eilen durch Plur und durch Wald, 
zerreissen mit trotzig kühner Gewalt 
den schwarz verhangenen Wolkenhimmel. 
Heben Zeus, dem Herrn des Donniers, tritt Athene dann bei der 
Bekämpfung der Giganten in den Yordergrand, und wenn Hera- 
kles «QsdrilokHch noch lur Beendigung dieses Kampfes herbeige- 
. rufen wird, wird er, mit Bogen und Pfeil dabei ausgoriistet, sieh 
noch specieller zum Bogenschützen Apollo in seinem Kenq^fe 
mit Python stellen, von dem bald die llode sein wird. — 

Als eine der Porphyrion-Sagc ähnliche Erzählung reihe ich 
gleich an die von Ixion's Prevel gegen die Hera und seinem Un- 
tergange. Er war ein Solin des Phlcgyas, den Kuhn schon, dem 
indischen Ii hrgu identisch, als den Glänzenden, Leuchtenden, 
den Blitz nachgewiesen hat^), mit dem dann Apollo kämpft und 
ihn t$dtet, weil er des Gottes Tempel (d. h. den himmlischen) 
angezündet*). Sein Sohn Xdon nun, der Yator der Kentauren, 
der Wolkendämoaen, der Kinder der Nephele, der aottigen 
Ungeheuer, die mit ihren Feuerbrfinden, Felsstüoken und der 

IM« Myfhen von der Herabholang des Feuers bei den Indogermuien. Ber- 
fin 1858. (Progr.) p. 5. 

Die Bol«gateUMi ab«r Ixioa 8. b. JmoU, «ster Irioo. 
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ganzen sonstigen Einkleidung als eine der rohesten Auffassungen des 
Gewitters, analog der der Giganten, anzusehen sind, dieser Ixipn 
* nun st^dlt der Hera nach imd wird deshalb vom Zeus (wie He- 
phästo.s) vom Himmel herabgestürzt und muss u. A. an einem 
feurigen Kade, mit Schlangen festgebunden, in der Luft her- 
umfliegen, woraus dann erst wieder, wie bei den Danaiden und an- 
deven fthnlinhfln Geftaltem» seine Localiainiiig in der Unterwelt folgte, 
wo auoh Luden de loota 3. seradeiu denn fds eine allgemrine StBKfo 
der Bösen died Herumgewälstwerden an einem Bade an- 
giebt. Das feurige Bad übrigens, was ich schon in der deutschen 
Mythologie und Kuhn nun aueh in der indischen als eine Auffas- 
sung des rollenden Blitzfeuers nachgewiesen hat*), erscheint dem- 
gemäss vollständig ebenbürtig in diesem Kreise neben der Deutung 
der Blitze als Schlangen, und beide Auffassungen stützen sich gegen- 
seitig. Zur Ixion- und Hera -Sage stellt sich nun aber wieder als 
eine Variante, wenn der Kentaur Nesses die Deianeira am 
Fluss Euenos autastet und deslialb vom Herakles erlegt wird^); 
ja nooh mbr wwden wir in das ursprüngliclie himmliaohe Ter* 
ndn aurttokraMeftsty wenn. Herakles um dieselbe BeSoneiia mit dam 
Aeheloös, dem Herrn der himmlischen Wasser, wie wir oben 
gesehen haben» kämpfl;» und dieser dem mit dem Bogen ausgertiste- 
ten Gotte in mannig&cher Gestalt bald als Blitzesschlange, bald 
als brüllender Donner bulle gegenübertritt. In der athenischen 
Sage vom Theseus und dem ^finotauros, die sich hieran reiht, ist 
der Drache ganz beseitigt, der fabelhafte Stier ist es, der be- 
kämpft werden muss, und das weibliche Wesen, die Ariadne, steht 
dem Helden hülfreich zur Seite; der Faden aber, an dem sie ihn 
durch das (Wolken-) Labyrinth leitet, erinnert anderseits lebhalt 
an die oben berührte Anschauung des Blitzes als eines Seiles. 

9. Gorgo und Athene. 

Ehe ich aber in der Untersuchung weiter gehe, muss ich noch 
einmal auf die Stellung der Athene im Giganten -Kampfe zurüok- 
kommen. Ich habe schon oben auf die Beziehung der Athene 
sowohl zu Schlange als Drachen hingewiesen, und wie sie so- 
wohl selber FoQya hoisst, als anderseits FoQyoifovos. Aehnlich 
zeigte es sich bei den Heroen; auch ihren Gestalten war das Schlan- 
genelement eng verwachsen, und die erdgebornen Erichthouios 
und Kekrops erschienen geradezu in gigantenähnlicher Bil- 
dung, loh begründete *daranf die Yeromihung, dass, wenn Athene 
eiaendlta den Heroen frenndlioh ist, anderseits nach Homer ahelr 

') Heutige Volksglaube u. s. w. p. 20. vgl. Kuhn, die Mytlieii von dt-r Iler- 
abholtmg des Feuers p. 2 1 . Dieser Anschauung vun fenrigeu Kadern, die iui Blits 
man einherrollend wfihnte, schlics^^t sich auch an, wenn Henod Th. v. 990 di^: 
tk x6pauvo\ — Tcor^ovTO — Upi^v tfXi^ e(Xv9^(i»vTCC- 

•) 8. Jafiobi, p.481. 

6 * 
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ihre (Blitz-) Lanze gebrauehi^ „um die von ihnen zu bändigen, denen 
eie zürnt , die Tochter des gewaltigen Vaters", ursprünglich kein Tin- - 
terschied im Element zwischen Heroen und Giganten stattgefun- 
den, dieser sich erst mit der Entwicklung des Charakters beider 
eingestellt habe. Ich führte oben sclion an , dasH <lit' Giganten dann 
aucli z. B. bei Hesiod als Lanzensch winger, ganz wie die Hel- 
den, dargestellt wurden und will hier noch Preller 1. p. 06 als Be- 
stätigung aafiOiren, der Ten der DamtoDnBg des GigantenkempfiBB 
auf alterthümliehen VaBenbUdem sogt: „Die Giganten sind in sol- 
eben Siteren "Werken immer so gebildet» wie aach Hesiod sie be- 
sobreibt, wie andere Götter und Helden gestaltet". Dazu kommt 
nodh» dass bei dieser Auffassung dann nicht am Leibe der Gigan* 
tOLf sondern in anderer Weise das Bchlangenelement in diesen 
Kampf eintritt; denn die alten Sagen erzählten auch, dass die Gi- 
ganten der Athene einen Drachen entgegengeworfen hätten , den 
sie ergriffen und an den Himmel gescliloudert, wo er noch unter den 
Sternbildern zu sehen (H^ gin P. A. III). Das stimmt zu der atti- 
Bchen Sage , auf die schon Prellcr a. a. 0. aufmerksam gemacht , der 
zu Folge (nach Eurip. Ion. y. 987s<][q. 1528) Athene dem Siege aber 
die Giganten spedell den Beinamen Nike, sowie das Hednsen- 
hanpt yerdankte. Es heisst nttmlidi an den angefiibrten Stellen 
ans EnxipideSy dass die Erde auf der phlegräiscben Ebene, wo 
der Gigantenkampf gewesen, die Gorgo, das 6nv6v xigag als 
Beistand ihren Kindern den Giganten geboren, diese aber Pal- 
las-Athene getödtet habe. Was also in der argivischen Sage dem 
Perseus zugeschrieben wurde, wozu er von den Göttern selbst 
ausgerüstet ward mit Elügelsohlen, unsichtbar machendem 
Helm des Hades, der bedeutsamen Sichel luul dem Spiegel, den 
ihm Athene giebt, damit er nicht der furchtbaren Gorgo ins An- 
tlitz zu schauen brauche; das voUführtc nach altattischcr Sage die 
Athene selbst, davon hiess lie die Gorgo tödterin und führte 
der Gorgo Haupt auf dem Schilde, während nach der argiyischen 
Sage es auf dem Markt unter jeinem Erdhügel lag. Paus. IL 21. %. 

Die ganze Sadie erhält nun aber noch einen ganz andecen 
Hintergrund, wenn wir noch näher auf die Gestalt der Gorgo ein- 
gehen. Wir haben die Gorgonen oben im Allgemeinen unter dem 
Geschlecht des Ty])hon luifgefülirt , und dazu stimmt aucli die ge- 
wöhnliche Darstellung derselben als geflügelter Unholdinnen 
mit Schlangen statt der Haare. Daneben tritt a])er die selbst- 
ötändige Vorstellung der Gorgo als eines öelvov xi^ag, als eines 
entsetzlichen Hauptes bei Homer, was entweder aul der Aegide 
des Zeus sieh befindet (IL Y. 741) oder in der Unterwelt bei der 
Piersephone, demzufblge der Dichter den Odysseos auch nieht zu 
lange an der EinfiUirt zur Unterwelt yerweilen läset, ans Furcht^ 
dass ihm nicht Pcrseplione der schrecklichen Gorgo Haupt 
herau&ende {(u] (loi Fo^ytitiv Ki(pa\riv dsivoto tceXcoqov i| 
"ASiof Tfi^tlfuev dyavri iJe^tfc^ovcia. Od. XL 634 sq.). Ich nehme 
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■nn fiirG 0 rgo aus der Etymologie, welche Kulm (Zeitsohrift f. Spraoh^ 
vergl. I. p. 460) aufstellt, die Bedeutung der „gr Ummeln den" Ge- 
•witterwolke, wozu sich dann der FdQyaQov als eine Art Don- 
nerßberg stellt. Kulm weist nämlich liin auf „Skr. garj brüllen, heu- 
len , namentlich donnern , benonders rom fernen Donner und davon 
gebildetes garja und garjana n. the grumbling of clouds". Das giebt 
nun für das Gorgohaupt dieselbe Anschauung, yde man noch im nördli- 
ehenBentgcMand die anziehende Gewitterwolke als „einen Grnmmel- 
kop, der da fteht^', befleiehnet (Koidd. S. Geb. 429), und dieSohlan- 
' genhaar e desselben würden nun nach unserer Deutung diese Yontel- 
hmg eines solchen gewaltig en, furchtbaren, schlangenum- 
flatterten Kopfe 8 , der zu ZmieiD. aus der Unterwelt im Gewitter her- 
aufkommt, nur nocli lebendiger ausfuhren. Die Eigenschaft übrigens, 
dass der Gorgo Anblick versteinert, findet auch ihr passendes Ana- 
logen in unBCTTO Natiirkreisc, indem ich nur das Pierersche Conversa- 
tions-Lcxicon unter Gewitter aufzuschlagen brauche, um die Bemer- 
kung, die jeder «gewiss aucli schon gemacht, darauf beziehen zu können, 
„dass das Geprassel des einschlagenden Wetters in der Nähe 
dem Rasseln eines Haufens herabstürzender Steine gleicht^'. 
DemgemäsB TenroUstSndigt auch dies nur das !Kld des gorgoni- 
sehen Gewitterkopfes, wenn die der Gorgo im Himmel 
gegenübefstehenden Wesen yersteinert hinzustürzen seheSnen, und 
dazu stellt sich dann als analogen Ursprungs, wenn in den himm- 
lischen Kämpfen des Typ hon und der Giganten, ebenso wie 
in denen der Titanen schon bei Hesiod „rollende Felsstücke" 
eine Hauptrolle spielen. — - Auch dieser Glaube, dass im Donner 
mit Steinen dort oben gewirthschaftet werde, lebt vereinzelt noch 
in Deutschland fort. So berichtet Müllenhof p. 358 aus Schleswig- 
Holstein, wenn man in Dithmarschen sage, „die Engel kegeln dort 
oben, so meine man, sie würfen mit grossen Steinen. ICan 
meine auch sonst, daiis der liebe Gott bdm Gewitter ersiimt sei 
und mit Steinen um sieh würfe.*' Ebenso berichtet B. Heier in s. 
Schwäbischen Sagen aus dem Schwarzwalde p. 259 : „Man glaub^ 
dass das Kegeln (beim Donner) mit Steinen gesohclie, und dass 
ein solcher Stein, sobcdd er an ein Loch komme, herabfalle und 
auf der Erde irgendwo einschlage. Deshalb fiirchtet man nicht so- 
wohl den Bhtz, als vielmehr den Streich, wie man den Don- 
ner nennt". Der Donner st ein, der einschlägt, und den man, wenn 
man ihn findet, aulheben muss, zeigt einen TJebergang zu einer 
andern Vorstellung, nämlich zu einem Keil, den mau im Blitz 
herniederfahrend wähnte, wovon ich im heutigen Volksglauben p. 16 
gehandelt, und den der Tjandmann noeh. jetst in den sogen. Blitx- 
röhren oder Bonnerkeilen finden will; das Anknüpfen aber der 
rollenden Steine an den rollenden Bonner zeigt in Betreff die- 
ser die besondere ursprüngliche Vorstellung von oolossaleren 
Blöcken, mit denen man glaubte, dass oben agirt werde. Und 
SO knüpft sich auch gerade an solche einseln liegende» grosse 
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Bl9cke nooh jeUt, besonders in Korddeutschland, die Sage, der 
Teufel, d. h. der Gewittergdtt des Mittelalters, habe sie dort 
oder dort hingeworfen ; er hätte eigentlich diese oder jene Kirche damit 
einvrerfen wollen, da seien sie ihm axis der Hand gefallen. Wenn im 
Allgemeinen dann Kiesen an seine Stelle in dieser Hinsicht tre- 
ten oder gar in der Gegend von Havelberg uns erzählt >vurfle, 
Frau Harke (d.h. die Frigg der Mark) habe mit einem solchen 
Stein den Dom zu Havelberg einwerfen wollen, so werden wir 
noch ausdrücklich in joie Zeit des TTebergangs AUS d^n GhnBten* 
Utum ins Heidentbum zurttokrersetzt, wo, wenn die zerbreoh- 
lichen Kirchen yon einem Unwetter -sertrüramert wur- 
den , man das Wirthschaften der feindlichen heidnischen 
Wesen noch darin wafarzundunen glaubte. Tcdonfalls aber bestäti- 
gen diese Sagen in ihrer, wenn auch späteren, Anschauung einen alten 
Glauben an rollende Felsstücke im Poltern des Donners. 

Auch uoeh andere griechische Sagen weisen auf dieselbe Vor- 
stellung hin und tragen dazu bei , die Elemente des über die ganze 
Welt verbreiteten Steincultiis als eben an diese himmlischen 
Steine sich anschUessend darzustellen, namentlich weise ich gleich 
noch auf eins hin. Es erklärt sich nun nämlich sofort in der Unter- 
wdA» die wir oben schon im Himmel localisirt haben, der stets wie- 
der hinabrollende Stein desSisyphos, wenn er auch beinahe schon 
die Höhe erreicht hat und wenn das Bollen von Steinen als 
eine Strafe der Bösen überhaupt dort oben galt {Xld-ovg avaKvXleiv. 
Lueian de luotu 3). Pazu stellt sich nun auch der tasdsche Qehraueh, 
den wir erst jetzt verstehen, wenn der lapis manaliR, der vor dem 
capenischen Thore beim Tempel des Mars lag, zur Abwehr von 
Dürre nach der Stadt gezogen wurde, auch man andere cylinder- 
fÖrmige Steine, um Regen herabzuzaubern , d. sogen, aquaelicium, 
längs der Grenzlinie zog. Müller, Etrusker. Breslau 1828. II. 340. 

Doch kehren wir zur Athene und dem als Gewitterkopf nachgewie- 
senen Gorgonenfaanpte zurück, woran sidi noch unmittelbar Andevee 
sohHeast^ ^uns noch für die ganze Qesialt der Gdttin von der gidseten 
Bedeutnng wird. Alhene ist zunächst also, wie schon Lauer und 
Tteller (s. oben p. 88) in Betreff der Soge von ihrer Geburt es ausge- 
sprochen, die Blitzgöttin alz Lanzengdttin gedacht, — wieFin- 
dar auch den Zeus iyxmiiQtxvvog, Nonmia Bionys. II. 2 1 2 den Blitz 
geradezu aiXaarpoQov Hyxog 'OXvfiTtov nennt, — vor der nach dem ho- 
merischen Hymnos bei ihrer Geburt der ganze Himmel erzittert, - 
Helios selber nicht scheint (d. h. wie ea der Dichter ausdrückt, 
„lange den Sonnenwagen stillhält"), bis sie die glänzenden Waf- 
fen abgelegt. Bazu stellt sich nun aber, wenn sie nach Tzetzes z. 
Xycophr. III Belonike geheissen haben und des Bronteos (oder 
Brontes, d. h. dee B onnere rs) Tochter gewesen sein soll, oder nach 
dem SehoL z. Hern. IL YHL 89 Zeus die Metis, die vom Brontes 
schwanger war, in nofa aufgenommen und die Athene dann aus 
'«einem Haupte geboren haben sollte., Blee Letztere wird nun 
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amdi 6nt naoh vmtatet Deutung klar. In AiMH^Twiff an die bei der 
Ooigo nadigewieMne Yoriielhing ergiebt noh nilnüioli das Haupt 
de0 HimmeUgottes, ans dem die Lanxengöitin herrorepring^ 
ala eine besondere selbstetändige AuObssung einer QewitterwoUce ak 

eines solchen Gewitterkopfes, und die AnBcfaanmig wird noch 
mehr ausgefülirt, wenn HephiiBtos oder Prometheus dies Haupt 
des ZcuB mit dem Boilo s])Hltt't, dass die Göttin dann mit ihrer 
Lanze herv orspringt ; denn wir werden nachher auch bei den Grie- 
chen den Blitzgott als Beilgott wiederfinden. In Kreta erzählte 
man zumal dieselbe Sage nicht von dem Spalten des Zeus -Hauptes, 
Bondem geradezu von dem einer AVoike, wenn es hiess: veq>ikrn 
KtX(fV(p^ui vfjv ^s6vf ik dtm iA^avtu t6 viq>og nQocp^ai «rvti}^ 
▼gL Praller I. p. 128. Pindar malt die Anaoliaumig noch mabr ana» 
wem bei ibm die Athene unter dee Hephaatoa Beil hervenpriagend, 
akaXaiiv vntQ^tinBt ßof, dass Himmel und Erde erbeben 
(Preller 1. p. 129), was doch auf nichts Anderes gehen kann, alä 
auf die das ganze All eraohütternde Donnerstimme. Dazu 
stellt sich dann auch die argivischo *A^y]vct ZaXniyh (Lauer p. 369. 
Prellerl. p. 147), und dass sie überhaupt als die Erfinderin der 
erz mündigen Felddromete galt; denn Homer schildert auch so 
den Donner, wenn er beim Streit der Götter singt: «juqpl 61 aaX- 
niy^Bv fiiyag ovQuvög. Hom. IL XXI. 388. — Auch das erklärt 
sich nun nicht bloss, sondern bestätigt noch in anderer Weise unsem 
ganaen Anaehaunngdoreia, wenn Äthane dann anderaeits ala die aoa 
denkWaaser geboome eraoheint; ea aind die himmliaehen Waa* 
aer, denen aie entateigt, und der tritoniaehe See iat nur daa Ge- 
genatück zu dem schon oben erwähnten AchemaiBohen See. Wäh- 
rend aber dieser dann mit den Unterweltswesen wanderte, localisirte 
die Sage den tritonischen aufs mannigfachste in und ausserhalb Grie- 
chenlands, besonders aber erlanc^to der libysche See, den man wie- 
der verschieden suchte, grosse Bcdculung in den Sagen der Athene. 
Sie berührt sich in diesem I"r8]>riinc;c mit der schaumgebornen 
Aphrodite, wie auch in der Beziehung beider zmu lümmlischen 
Schmiedegott Hephästos eine solche Gemeinsamkeit des Ursprungs 
herrortritt, indem nur die Streitbarkeit der Lance ngöttin die 
Yorstelhing der gewahrten Jungfräulichkeit in gewia se m Sin- 
ne wahradheinHch maehte, die LiebeagÖttin dann ala adne Ge- 
mahlin auftreten konnte. 

Doch ea wttrde una au weil führen, dem hier weiter naohsn* 
gehen; ich schliesse nur noch zwei Mythen an die Oorgonen- 
Sage an, di(^ dieselbe noch in anderer Weise in specieUe Beziehung 
zu dem 'Naturkreise bringen, in dem wir sie nachgewiesen. Der 
erste Mytlios betrifft die den (iorgonen in dem Element verwandten 
Gargareer in der Amazonen-Sage. Völker in seiner mythi- 
schen Geographie (Leipzig 1832. p. 219 ff.) hat sehen darauf hinge- 
wieaen, dasa Athene mit den atreitbaren Amazonen in dem 
nächaten YeihlÜtniaa stehe, so dass wir sie nach unserer Aufilsaaung 
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defsxtiger Hytiiea in ihrer Jungfränlielikeit und Streitbar- 
keit Prototypen der Gewittergöttin Athene ansehen kön- 
nen. In Griechenland selbst hatte flick die Sage derselben localisirty 
^namentlich erzählte man in Athen von ihnen, dann aher erscheinen 
sie an den Horizont der griechischen Welt, besonders in das west- 
liche Asien, wie alle derartige ältere mythische Wesen versetzt. 
Herakles, Bellerophon , Theseus, Achill Imst die ^a^e mit ihnen 
kämpfen. Auch nach Libyen an den Tritonischen See, die Ge- 
burtsstätte der Athene, setzte man sie, und da sollten sie an dem 
jährlichen Feate der Pallas, in zwei Partden getheilt, mit 
esnander kämpfen und die tapferate Streiterin in yoUständi- 
ger hellenischer Rüstung auf einem Wagen um den See her- 
nm fähren. „Daher kommt es", setzt Yölker a. a. 0. hinzu,, „dasa 
Atiiene als Anführerin auf den Zügen der libyschen Ama- 
zonen genannt wird'^ Man sieht, Streit erscheint diesen Hel- 
denfrauen eigen; haben 8tc keine Gegner, Btreiten sie unter ein- 
ander, gerade wie die andern kriegerischen Geschlechter, deren Ge- 
burt im GcAvitter wir nachher bekommen werden, und Athene ist 
gleichsam nur die concentrirte , zur Gottheit im Cultus gewordene 
Amazone. lu ilirer Vielheit sind jene aber noch gleichsam die 
weiblichen (lanzenschwingenden) Giganten imd Heroen, 
und so wenden "wir auch nadiher noch den Kampf des Herakles mit 
ilmen in anderer Weise in diesem Element wnrzehi sehen. Von 
diesen Amazonen heisat es nun, — und deshalb bin ich hier etwas 
auf sie eingegangen, — sie hidlten sich \yic Athene von allem 
Hänner -Umgang fern, aber um ihr Gesohlecht fortzupflan- 
zen, hätten sie im Frühling Fmgang mit den Gargareern, 
ihren Xachbarn (Jacobi p. 84). .\us dem Mythos von der Semele 
ergiebt sich nun aber auch die Auffassung des Gewitters ab einer 
Vermählung des Zeus und der Ilera; denn weil er sich der 
Semele so naht, wie der Hera nämlich mit Donner und Ülitz, 
stirbt jene. Weitere Untersuchungen werden darthun, dass diese 
Auffiummg ursprünglich ganz grohsinnlioh zu fassen, wie es noch 
besonders in der Sage von dem der Athene sich nahenden Ke^ 
phästoB hervortritt Hier genügt es, dasPaetom zu fbdren, dasa 
der Uifog ydfiog der Götter, des f^iiovnog no^ig Iffgrig vind diie- 
ser , der auch in den Frühling gesetzt ward, nur wieder die einheit- 
lich gefasste göttliche Auffassung dieses Torgangs ist; während der 
ältere Glaube die Gewitterjungfrauen, die Amazonen in den 
Frühlings Wetter n sich mit ihren Nachbarn, den Donnerern, 
denn das würde nach der obigen Etymologie von Gorgo auch der 
Xame der Gargareer bedeuten, begatten Hess. i. 
i. ,,.D9B Zweite, was ich noch an die Gorgonen-Sage anreihe^ 
ist die Notiz, dasa die Sage von dem Haupte der Gorgo noch im 
lüttelalier fortlebte und in einer Perm, die zwar roh, doch daa 
nachgewiesene Element zum Theü noch mehr henrortreten lässi 
^jye stammt aus denselben Quellen, woher die oben mitgetheilte Ton 
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dem Drachen, der sich im Meerbusen von Satulia zeigen sollte, 
und ist gleichsam im Ursprung nur eine Variante zu jener. Sie 
knüpft sich an die Insel Megiste an der lykischuu Küste, die, wie 
Herr Kiepert mir freundlichst mitgetheilt, noch jetzt ganz von Ghrie- 
cheu bewohnt i&t. Auf Megiste, das die Türken Meis nennen, 
und in den Qaellen des HittelalterB unter der comunpirten Fonn 
▼on Yse mStdtt, lebte, enfiUten die Eingebomen nach Job.- Brom- 
ton*), eine Jungfrau oder Konigin, um deren Liebe sloh ein 
Held vergebens bewarb; erst im Tode konnte er ihr beiwoh- 
nen. Wenn dies im Allgemeinen an die vom Hephäst Ter folgte 
Athene erinnert, so gemahnt es besonders daran, dasB auch Me- 
tis, Semele, Koronis, die Wolkcnmütter, wie wir weiter 
unten sehen werden, als ihnen der Gott im Gt;witter naht, ster- 
ben und nur ihre (Jeburt dann gerettet und bis zur Zeit ihres 
Erscheinens verborgen wird. Unser Held laiid nun, heisst es wei- 
ter, als die Zeit da war, im (irabe eine entsetzliche üeburt, 
oder die Mutter brachte sie ihm nach einer andern Version, näm- 
lich ein solch entsetzliches Haupt, dass Oervasius von Tübiöy, 
der uns diese Sage auch erzählt*), nicht ansteht, es ohne weiteres 
Gorgonis caput zu nennen, und die Perseus-Sage darauf über- 
trägt. Nämlich dieser Kopf hatte, wie die Eingebomen erzählten, 
die Gewalt, dass er den Helden stets zum Siege verhalf, indem 

Joh. Broiuton in duu Uistoriae Anglicne scriiitorcs X. LQudoni 1652 ^ed. , 
Twysdeu) p. 1216 sq.: Drinde transivit (rex Aiiglnvum) per instdfts de Tae, in 
qvanun unn esteas^nm, quod didtor Bngeeastull. Dji inansit jamdudnm qoM- . 
dam p u e 1 1 a , quae Y s c vo('a})atiir , a ciijus Tiomiue iiisulae illae nomen accepe- 
ront. — ludigeuae quidem ibi uarrant, quod qaidem milos puellam illam dile- 
zit, quae sibi, qnamdia yizit^ noloit conseutire. Qas defanota, miles acees- 
sit ad eam et cum ea concubuit, dicens: Quod ciim yiva fiieere non potui , cum 
mortixa feci. Cui ista dicitur respondisse : Ecce filium in me pennisti et cum 
tempuä parieodi advenerit, ego afferam filium tuuni tibi. Et post uovem meuses, 
«am tempus pari«ndi instaret, peperit fllimn sed abortlynm, qnem portans ad 
militem ait : Ecce filius tuus,'quem gouuisti, a b s c i d f caput ejus et illud tibi 
rcserva. Quandocumque eiüm voiueris iuimicum tuum vincerc vcl terram 
^us destruere, vultus capitis abscisi discooperiatur et converte- 
tnr Temia inlmlemn tnam et terram «(Jus et statim Ipse et terra igus 
peribuiit. Et cum ressarc voiueris, recoopenatur caput et tribulatio cessabit. 
£t factum est ita. Quemcuuque enim destruere volebat, iiio modo ipse destruxit. 
Poet multum Tero temporis mUes üle dnzit nxorem, quae saepius eum interroga- 
vit, qua arte vcl iiigenio omnes inimicos snos sine arniis et exerdtu ita faciliter 
destruebat. Ille auteni ei dicere iioluit , sed increpando jnssit nt taccret. Et 
quanto plus ipse eam iucrepabat, taute plus illa anziebator, ut sciret« Coniigit 
ergo qnadam die« dum miles abesset et ipsa cum soUs pndlis suis in 8eereti<»i 
tbalamo esset, ad archam accessit, in qna sperabat illud secretum domini sui 
esse, per quod ipso ita inique operabatur et in arcba illud dctcstabilc caput 
inveuit, quod statim ingulpho Sataliae projecit. Et dicitur quod quando- 
onnqve eapnt ilhid resupinnm est, gnLfns Üle adeo commoTetnr, 
qnod nnlla navis illum tinnsirc potest. Et qwukdo eapnt iUnd snpinnm jaceti 
tranquillitas magna fit in gulfo. 

*) 1>e8 Gervasius Erzählung giebt Liebrecht , Otia Lnperalia QenrasU. Han- 
nover 1856. p.ll. vgl. daselbst p. 93 die Variante nadi Boger de Hoveden, die 
mtt der Bromton's siemUeb stimmt. 
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Mlcs umkam und unterging, was er erblickte. "Der Held ver- 
mählte sich aber nachher, mid während er mal auf der See ist 
und im Schooss seines Weibes eingeschlafen, öffnet diese aus Neu- 
gier die Kiste, die das entsetzliche Haupt birc:t; zu spät 
erwacht der Hold, auch er sieht das entsetzliche Haupt, 
imd alle mit dem Schiff versinkeiL Seit der Zeit ruht auch 
daa Hanpt auf dam Grunde des Meeres, — nadi einer Yersion 
hat es das Weih sdhst dort gllioklich versenkt — ; ist der 
Kopf nach ohen gewandt, gieht es Sturm und Unwetter; 
ist er nach unten, ist die See ruhig. Da haben wir noeh dent^^ 
lieh in dieser Loealsage aus dem Mittelalter, im Anschluss an die 
Natur, den Hinweis auf den beim Gewitter nach oben kommen- 
den Gewitterkopf, während er sonst in der Tiefe ruht, ge- 
rade wie auch der Gorgo ]l:iu])t bei Homer in der Unterwelt 
war, und Odysseus nur fürchtete, dass Persephone es heraufschicke. 
Wenn in der Erzählung des CJervasius es mit einer Variante der 
Sage hcisst: „Hinc tradunt, in capitc septennii caput faciem ad 
anperiora Tortere et hoc perienlnm in man nayigantihas 
generare", so dürfte dies specieU auf das Hervorkommeh des 
Gewitterkopfs zur Frühlingszeit nach den ziehen winter- 
lichen Monaten gehen, die hier, wie wir noch öfter sehen wer- 
den, ursprünglich damit gemeint sein dürften. 

10. Heroische Drachenkämpfe um die Herrschaft. 

Doch kehren wir jetzt zur Entwicklung unserer Drachen- 
kämpfe zurück, so verschwindet die oben ausgeführte Beziehung 
auf ein weibliches Wesen in dem Kampfe auch ganz; er erscheint 
zunächst als ein einfaches Abenteuer, ein Heldenstück. So in mär- 
chenhaftem Charakter in der Sage TOm Jason und dem kolchi- . 
sehen Drachen, ohgleioh auch hier noch eine Medeia im Hinter- 
grund steht; femer in der vom Herakles und dem hesperi- 
sehen, oder in peloponnesischer Loealsage yom Herakles und der 
Hydra; so in der korinthischen Yom Bellerophon und der Chi- * 
maera, oder in der argivischen vom Perseus und der Gorgo, 
und zwar, wenn bei der Ansstiittung des Helden bestimmte Waffen 
erwähnt werden , ist es immer Bogen, Sichel oder Lanze, de- 
ren Bedeutung bei den entsprechenden Götterkämpfen sich ergeben 
wird. Dann aber erBcheint der Kampf, und dies erinnert vor Al- 
lem an seine ursprüngliche himmlißche Bedeutung, als ein Kampf 
um die Herrschaft, natürlich des Landes, wo die Sage sich lo- 
calisirt hat; der Brache erscheint als ein früher mächtiger 
Herrscher, analog dem, wenn Artemidor in seinen Traumdeutun- 
gen n. c. 13 sagt: d^axow o^oftsvop ßaaiXia ijrifiatvu 8ia to dv- 
vazov xal öeanotriv xol agxovttt» So hiess es in der Loealsage von 
Salamis, ein Brache habe vorher Salamis inne gehabt, Ky- 
chreus sei gekommen und habe ihn getödtet *ml t^v ßttotlilav 
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xatiaxtv, TsetseB k. Lycophr. 110. 80 tödtet nach thebanischer 
Sage Kadmos vor der Oründiinp: Thebens erst den 1^ rä- 
chen an der Ares quelle, {jerarlo wie hernach Oedipiis durch 
die Besiegunj;^ der Sphinx Herr von Theben wird. So wurde 
Phorbas auf Khodos heroischer Ehren theilhaftig, weil er die 
Insel, die früher wegen der übergrossen Schlangen, die die 
Erde dort hervorbrachte, Ophiusa hicss, von diesen Unthieren 
und besonders Ton* emem Drachen imgelieaerer Grösse be- 
frei hatte, weshalb anch.Polyzelos, der Bhodier, den Ophiu* 
ehos am Himmel für den Phorbas hielt (Biodor. T. 58 a. Hygin 
P. A. 14. vgl Gerhard, ICytii. §. 640. 1). 

Wie im Meerbusen von Hatalia und auf ^fci^iHtc wir die Dra- 
chensagen noch zur Zeit der Kreuzzüge fortlebend üemden, so ist 
auch hier auf Rhodos uns noch eine Form der Sage aus jenen Zei- 
ten überliefert worden, in der beim Fortrücken der heroischen Sa- 
gen zugleich mit der Gcscliichtc die alte rhodische Sage vom 
Drachentöd ter sich im XiV. Jahrhundert an dem Kittcr Go- 
z o n , dem späteren Grossmeister der rhodischen Johanniter, wieder 
geboren hat; ich meine die von Schiller in seinem Kampf mit dem 
Brachen Terherrliehte Bagc, und wie der Dichter sich in seiner gan- 
zen En^ühhing genau an die Tradition gehalten hat, erwähnt er 
auch die alte Brachenscenerie, die Höhle mit dem klaren Quell, 
bei dem das TJnthier sich aufhielt. Auch hier tödtete nicht bloss 
der Drache Menschen und Vieh, sondern verpestete auch mit 
seinem giftigen Hauche die ganze Luft, wie Typhon, Ahri- 
man u. s. w. (Erat in Khodo insula, non procul ab ecclesia Ste- 
phani rupes ingens, vastissimo antro subterraneo, cx quo 
rivus dimanabat, instructus. In hoc antro cxcubabat monstrum 
horrendum ingens et formidabile visu, ([uod non univcrsam dun- 
taxat orientalis insulae partem magna hominum jumentorum- 
qne rnina, inandit» infestabat saeritia, sed et Tirulento sno 
habitu aörem ita cormmpebat, nt nemo sine manifesto vitae pe- 
ricnlo hanc oram adire posset) *). 

Aber nicht zu Bhodoa allein, überhaupt hat im Mittelalter 
in Griechenland und dem Orient die Sage vom Drachentödter 
noch eine grosse Verbreitung gehabt, insofern sie sich in christ- 
liche Formen neben dem heiligen Michael an den heiligen Georg 
anschloss. Die Apocalypse hat hier den Grundton der Auffassung an- 
gegeben, der dann in allen christlichen Sagen des Mittelalters wie- 
derklingt. Der Erzengel Michael, der streitbare Fürst, der 
auch schon, Daniel X. 13, als ein Helfer in der Noth erscheint, 
der. nach der Epistel St. Judae 1. 9 mit dem Teufel um den 
Leichnam Moses zankt, besteht nach der Apocalypse den Kampf 



1) Bosio in Schottü Physica curiosa. Herbipoli 1697. p. 1156. Die Erzäh- 
lung t^xM Meh Mcb dfliwMlb«n Valentiii Sdunidt, Bmlladea and SonumseD d«a^ 
seber IMchter. Berlin 18S7. p. 851, 
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mit dem Drachen, dem Antichristen, der aus dem Himmel 

auf die Erde hinabgeworfen wird. Apocalypse XII. 7 s^q. : 
xoft iyhzxo noXEfiog iv tco ovoavm- 6 MiyayjX xat ot ayysXoi avTOV 
iTCoki(Jir]0ctv fiera rov ÖQdy.ovrog- xcrl o ÖQaxcav ijtoXifxriaE xal 
ot ayyikoi avrov, xal ovy. lOxvjav, ovds tonog Ev^id^ avtaiv ext iv 
xrp ovQttva. nai ißkrj&T] 6 ÖQctKcov 6 ^Eyag ^ 6 o<pig 6 a(>;(«roff , o xa- 
Xovfisvog öidßoXog xal 6 aaravag, o nXaväv t?)v oixovfiivriv dkijv, 
ißXij&ri elg ti]v yi}v. TXe1)eraIl brechen nun aber auch bier, — idh 
rede nur yon der plastiflchen Qestaltong der Terkibidigung , die 
elB^bar an yolksthümliche Yorstelhingen anknüpfte, — die nns 
bekannten Elemente hervor. Der Brache wird geschildert als 
gr'oBs und roth, hat sieben Häupter und sieben Kronen; 
er verfolg^ am Himmel ein Weib, das bekleidet war mit der 
Sonne, den Mond unter ihren Füssen und eine Krone von 
zwölf Sternen aut ihrem Haupte. Sie hatte p:;eboren ein Kniib- 
lein unter grossen Unulen und floh nun, ani^etlian mit den beiden 
Fittigen des Adlers, vor dem Drachen. Als dieser vom Erz- 
engel Michael besiegt ist, schiesst er nach dem Weibe aus sei- 
nem Munde ein Wasser wie ein Strom, daes er sie ersäufete, 
aber die Erde half dem Weibe und that den Hund auf und ver- 
schlang den Strom, den der Drache aus seinem Kunde 
schoss. "Wenn er mit seinem Schweif den dritten Theil der 
Sterne vom Himmel niederzieht, so erinnert das an äbnliftliA Züge, 
die beim Nonnus in Betreff des Typ hon wiederkehren, und die- 
sen in seiner ganzen, das Firmament und das All gefährdenden, 
Furchtbarkeit schildern. An diese Vorstellung reihte sich nun der, 
das ganze Mittelalter durchziehende, Gegensatz des Kreuzes und 
des überwundenen Drachen, wie auch Constantin der Grosse 
schon nach l^^usebius, vita Constantini III. 3 sich selbst bildlich dar- 
stellen liess: o fiev öij xat iv yQcaprjg v'^lftiXotaxco mvaxi ngo xav 
ßaCtJimßv nQo^vQmv i^»»fiivc), rot^ itameav iq)&aXnolg oQcia^t 
itqa^ti^iif ro filv tfiOT^^iOV vnEQHEi^iEVOP trjg ttvrov *iq>aXijg 

9Ut¥ tQV ht9v dta twv ttd^icav «roAio^ifiMrvra xvQuwlSogf xaxä 
ßv^v (pEQOiit^vov Ttoii^aag iv 6 gdxovxog (JiOQq>y, UeberaU aber, 
wo Heilige nun die Rolle dos Kampfes übernehmen, sehen wir 
wiederum alte dem Draclienkampt' und dem ganzen Naturkreis, in 
dem er spielt, angehörige Elemente sich anschhessen. Am berühm- 
testen ist in dieser Hinsicht der Cultus des heiligen Georg ge- 
worden, der von Palästina und SjTien ausging, doch galt auch ne- 
ben ihm der heilige Theodor als Drachenkämpfer und in Gallien 
wird frülizeitig schon eine Statue des St. Yictor orwShnt, mit dem 
Drachenbilde zu Füssen *). Auch die heilige Margaretha er- 
scheint mit einem solchen, weshalb die Legende sie dann mit dem 



1) iMe im Folg«nd«a bennteten Dftta >ind eatnommea d«r Coawwnt. d« 
8. G«orgio fai dflo Act. 88. 
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heiligen Georg in Beziehunj^ brachte, dass sie die Jungfrau gewe- 
sen, welche der Heilige von einem Drachen befreit habe. Ich muss 
nun Pontanus und Anderen, welche die katholische Kirche für Ke- 
tzer erklärt hat, beistimmen, wenn sie meinen, dass beim h. Georg 
ursprünglich an den Oeorg Cappadox sa denken sei, det mit 
Gewalt in den Bischofieits der Athanasins £u Alexandrien ein- 
geeetit worden, nnd ak er nnter Julian einen heidniachen Tempel 
plündern wollte, in einem Anfttande ermordet wurde. Auch ich 
glaube, daas der h. Georg ursprünglich ein syrisch -arianischer 
Heiliger, und sein Kampf mit dem Athanasius die Veranlassung 
gegeben habe, dass in dem damals ariiiniseh- gesinnten Syrien sich 
an ihn die Vorstellung eines Vorkämpfers der iichton christlichen 
Kirche angeschlossen , woruiif er, bei dem den (iemiitliern einmal 
Tcrtraut gewordeneu Bilde von dem Gegensatz der christlichen Kir- 
che und dem Drachen, in die an der syrischen Küste locaüsirte Sage 
tom Pereena eingewaehaen sei, zu dem ihn dann aneh aeine ge- 
wöhnliche AuBfltattong hoch za Boss, die Lanze in der Hand stellt. 
Die Art seinee Todes hat ihn danehen wohl dann zn einem Httr* 
tyrer gestempelt. Die Legende hat eben, wie wir das hei deutschen 
Sagen so vielfältig sehen, nur seinen "N'nmen, getragen durch die 
Stellung, die im Volksbewusstsein an ihm haften geblieben, mit hei- 
mischen Verhältnissen verwebt, und so ist diese heidnisch-christliche 
Gestalt danu entstanden. Dcmgemäss wird nicht bloss Lydda, in 
dessen Nähe sein berühmtestes Heiligtlium war, als seine Heimath 
bezeichnet, sondern auch noch speciell Cappadocicn, und als er vor 
Kaiser Diocletian seine Gluubensproben besteht, lässt die Legende 
ihm noch ausdrücklich einen Gegner in der Person eines Athana- 
sius gegenübertreten, der durch Zaaberei es mit ihm anfiMhmen 
wiU, Ülmlieh wie die ägyptischen Zauberer einst es mit dem Moses 
WSQchten; in der sagenhcjlenForm noch ein deuttioherKaehklang des 
^Kampfes des Georg Cappadox mit dem Bischof Athanasius, über den 
er triumphirte. Was uns aber am meisten angeht» das ist sein Kampf 
mit dem Drachen zur Befreiung einer Jungfrau. Bald wurde dieser 
an die Meeresküste von Beiruth gesetzt, nnd vor den Thoren 
von Damascus zeigte mau dann noch einen Stein, wo der Held 
zu Pferde gestiegen sein sollte, als er zum Kampfe auszog; bald 
spielt die Sage zwischen Lydda und Ramla, wo die merk\\iirdigo 
Notiz sich anreiht, dass nach ^^ussagen, die ein wahrheitsliebender 
nnd weiser Jude oder CSirist dem KidiliBn Omar gemacht, im Thore 
yon Ludd „Jesus tödten sollte den Dag&l'' (d.h. den Anti«' 
ehiist) 1). läi lasse dahingesteUt, ob der Winterbadi von Lndd^X 



') V. Kauincr, Palästuia. Leipzig 1838. p. 208. Alm-l-fodA , den BanilMr 
anführt. Imt. wie mir Herr Kiepert initf^etheilt, seine Nacliiiclit geschöpft aas dem 
im Lexic. guugiaph. arab. läse. 7. ^Leyden 18ö3> y. 11 iu der Note augeführten 
AI Bdot, der ans dem älteren Zengiaias des Znhrfi (um 700 n. Chr.) ätB Seehe 
berichtet. 

*) T. lUnmer ebead. 



L lyui^ed by Google 



94 



Erstes Capitel. 



bei dem die Trümmer der berühmten Oeorgs-Capelle und die 
Lücalisiruii^ der Sa^e, der nach Herrn Kieperts freundlicher Mit- 
theilung eine halbe Meile nördlich von Joppe mündet, derselbe ist, 
den Pausanias in die Perseus -Sage verflicht, wenn er IV. 35, 9 
sagt: |avi&oi/ ds v6q)q , ovöiv ri ciJioöiov xrjv jj^joav otfiaro^, 
'Eßqaiuv tj yij naqiiixai ngog 'loTtni^ noisi' d'tnXdaöijg fiEv iyyvwtn 
t6 idwQ IffTi, Ao/ov dl ilg tijv nriYriv liyowsw ot tuvx'^j üiQaitt om- 
Aovrcr j6 »igros ^ t^v stti^a ngoanna^itt tov Ktf^ng, ivtttv^a %^ 
ttlfttt unovl^a^^tii; jedenfalln hatte dieee Qegend eine alte Bca- 
chensage, die, wie sieh die Perseus-Sage hier localisirt werdea liess, 
80 sieh an den heiligen Georg knüpfte. Die Ycrehning nun dee 
San-Jorge de Eamns war so gross, dass selbst die nach Mekka 
pilgernden Muhamedaner licriiukamen und dem Ch eti r-Eliaz ihre 
Verehrung verrichteten, die Türken nannten ihn 1) e seiet atoza- 
til, d.h. caudidi eqni militem. Zu Anfang des XI. Jahrhunderts 
ward sein Tempel zerstört, die Kreuzfahrer aber machten dann ein 
Episcopat aus Lydda üüd Kamla primitias laborum suorum cum omni 
devotione glorioeo Hartyii dedicantes (Act SS.). Seit der Zeit ev- 
blühte besonders der Colt des heiligen avuti^toVf tQiona^9(p6Qpiv 
Georgü, wie man ihn nannte; er bildete mit dem heiligen Man* 
ritius und Demetrius die Trias der dudstliohen Yorkümpfery die 
mit ihren Schaaren auf weissen Kossen und weissen Fahnen 
in manchem Treffen den Christen zu Hülfe kamen. Doch stand er 
oben an, und zeigte sich bei allen Hauptkämpfen der Christen. 
Seine Theilnalimo feierte das Breviarium der Carmeliter bei der Er- 
oberung von Jerusalem 1099, wenn es in demselben hiess: „cum 
auteni Jerusalem obsedissent, et Saracenis iis rcsistentibus per scalas 
üvscendere non auderent, B. Georgius indutus armis albis, cruce 
uivea insignitus apparuit, innucns, ut post eum seouti ascenderent 
«t dTvtatem obtinefent: qni ex hoo ammaiti dvitaten eapesnnit et 
Saxaeenos oeeidenini" (Aet SS.). Anf iFdedrid» Barbavossa's Zöge 
ersdiien er ebenfaUs im Kampf mit den Türken und ordnete ^ 
doistlidien Schaaren. Sein Haupt soll früh naeh Born gekommen 
sein, aber auch zu Aegina wollte man es haben, und daran reiht 
sich die merkwürdige Sage, dass, als der König Alphons von Ara^ 
goni^ es mit Gewalt entfernen wollte, sieh ein Unwetter erho- 
ben habe, dass die Schüfe umkehren mussten, und das Haupt wie- 
der an seine alte Stelle wanderte. Und als dann die Tür- 
ken Aegina belagerten, non defuit preeibus strenuissimus Miles: se- 
renissimo cnim coelo (dictu mirabile) tot statim nubes coguu- 
tur, tot mieant flammae, tet oadunt fnlgura, tantus imber 
mi^ nt seeundi diluyii aqnas crederes diffundendas (Aoi 
SS.). Wenn sehon oben die Beseiehnang des Georg als Ohetir- 
Eliaz ihn mit dein Gewittergott, denn diese l^oUe hat Elias bei 
einseinen YSlkem übernommen in Verbindung braohts^ so tritt dies 



1) So gUt filias s. B. den Twberkmn als Qewitt«r|ott (GnsuB, Mjth. 
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hier noch significaiiter hervor; es sind überall hcidiiisohe Zü^o, die 
der Cult aufgciioimnen hat. Aber uiclit das Morgenland allein, der 
christliche Kriegtigott , denn das ward der Heilige für die lüreuzfiih- 
rer, erflUlte auch das ganze Ab^dland. Er sollte in Spanien daim 
g^n die Sexaceoen mitgefoohten, in Galabrien und SieUien dieselbe 
Hiäfe geleiatet haben, den 31. October 1248 enehien er und stand 
Wilhelm von Holland gegen den schismaticum et abdicatum ab Ec- 
clesia fzidericum bei, als jener Aachen, das zu Friedrich stand, be« 
lagerte, und half ihm zur Eroberung (Act. SS.). So entstanden dann 
auch in vielen Ländern Kitterorden, die unter seinem Schutz foch- 
ten, ja Städte und Länder, wie Malta, («enua, besonders aber Eng- 
land feierte ihn als seinen specialem IVoteetoreni , Defensoreni atque 
Ad\ oeatuni. Dabei ereignete sieh dann dasselbe wie im Morgen- 
laojde, der heilige (ieorg wuchs auch hier wieder in vorhauJene, heid- 
nische .Gölte ein, und besonden leicfat iral er, dessen Festtag ja so 
schon in den Frühling fiel, und zwar auf den 23. April, in den 
Frühlingsgeb ränohen luid Darstelhmgen der Draohenkämpfe an 
dte 814® des alten Drachensiegers, vgl die von Knhnim Y.Bde 
ilMi^Pil^pi's Zeitschrift p. 484 aus England beigebrachton Erzählungen. 
Ebenso geschah ea an einzelnen Punkten Deutschlands, /. B. in Baiem 
{YgL Panser, Bayerische Sagen L 119. 164. 165. JL 11. 433). 

11. Der Drache Typhon und der sicheltragende Zeus. 

Wenn aber in jenen alten Localsagen von Theben, Bhodoe u. s.w. 
ea sich bloss um das betreffende Land handelt, so handelt es sich in 
dfin entspreehez^en G^ttermythen geradem um die Herrschaft 
äher die ganze WeR So streitet Zeus mit dem Typhon um 
die Herrschaft, gerade wie hei den Persern Ormnsd mit dem 
Ahriman, bei den Indem Indras mit dem Yritra (Ahis), und 
in d^ nordischen Mythologie sind Thor und die Mi d gar d schlän- 
ge Todfeinde. Und wie wir auch noch wohl bei einem Gewitter sagen: 
„es ist ein Wetter, als sollte die ganze Welt untergehen", 
so erscheint beim Ormuzd und Thor auch die die Welt bedrohende 
Gefahr immer noch nicht beseitigt, es steht ihnen noch ein letzter 
Kampf mit der Schlange bevor; beim Zeus erneute sich die Oe- 
fahr mit jeder ähnlichen Geburt, wie der der Gorgo-Athene, 
und ist immer nur noch abgewendet worden. So erscheint es uäin- 
Uoh in jden abge8ohh)8senen Theogonien, well ehen in ihnen die Oe* 
•taH des Zeus sich im Lauf der Zeit zu einem ToUendetnen, ewigen 
Wesen entwickelt hatte. Yen diesem späteren, gSttiicheren Wesen des 
Zeus aber liegt es noch mehr ab und schUesst sich an die alten, ur- 
rüngUchen Yorsteliungen an, wenn er und die Übrigen Qötter vor dem 



p. 157. 159) und el-CShidr, der „ewig Orfine, «wig Junge", ist, wie mir Herr 
Consul Wctzsttnii aus Damascus gelegentlich mitgethoilt liat , bei den Mnhameda- 
nern ein UauptheiUger , bei den Dmsen geradesu eine lucarnation ihre« Qo(te9. 
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Ungeheuer fliehen oder seitireise erliegen, ja man von einem 
Grabe das Zeus oder des Tom Python getödteten Apollo fa- 
belte '), was in eine Zeit hinaufreicht, wo man dann an eine Wie- 
derkehr oder Wiedcre rstark ung oder Wiederbelebung dieses 
Wesens dachte, in ähnlicher Weise, wie der Drache in der Sage von 
Skylla wiederbelebt wird, analog auch den Vorstellungen, die 
ich in der deutschen Mythologie nachgewiesen habe, wo die somm er- 
liehen Gewitterwesen im Winter versanbert eraeheiaeii, mit 
dem Frühjalir dann wieder aufleben. Dieser alte Zeoa also, dea- 
senGrab man sogar u. A. auf Kreta zeigte, — das im Wandel der Natur 
also noch selbst sich wandelnde Naturwesen — , weicht also zeitweise 
dem Typhon. Bei der Wichtigkeit dieser Gestalt gebe ich auch noch 
das Hauptsächlichste von der Schilderung, welc he ApoUodor. L 6. 3 toä 
ihm giebtnind die einiges Eigenthümliche neben der hesiodeischen be- 
wahrt hat. „Von oben herab bis zu den Lenden war er eine Kie- 
sengestalt von menschlicher Bildung, so gross jedoeli, dass er 
alle Berge überragte, und sein Haupt öfters bis an die 
Sterne reichte. Ausserdem hatte er Hände, die ausgestreckt 
vom Aufgang der Sonne bis zum Untergang reichten, ans 
denselben ragten hundert BraohenkÖpfe bervor. Ton den Leit- 
den abwärts, hatte er iibermSssig grosse Gewinde YOn Tipern, 
deren Gesohlängel sich mit grossem Gezische selbst bis zum 
Haupt hinauf erstreckte. Sein Leib war gefiedert, struppiges 
Haar an Haupt und Kinn flatterte im Winde. Feuer ent-' 
strahlt seinen Augen. Mit Zischen und Geschrei, eine Feuer- 
masse aus seinem Pfunde, Felsblöeke gegen den Himmel 
Bchleudernd, fuhr er los". Von fern schleudert Zeus also, um 
den Mythos weiter zu verfolgen, nach ihm den Wetterstrahl; als 
er aber näher kommt, scheucht er ihn mit einer Sichel und 
verfolgt ilm. Da entringt ihm Typhon selbige und schwächt ihn, 
indem er ihm mit derselben die Sehnen «n Händen und lüssen 
aoseehneidet, die er y«rbiigt und die Draehin Delphyne ab 
WÜchterin derselben hinsetzt Das ist also der Augenbli^, wo Zeus 
gelähmt. Typhon Herr des All ist, und faieher g^ört audi offen- 
bar ursprünglich die Flucht der GKitter, die sich ganz zur Abwe- 
senheit derselben bei den Aethiopen, zum Verweilen des Apollo bei 
den Lykiern oder Hyperboreern und Aehnlichem stellt und nur in die- 
sem Mythos einen eigcnthümlichen Zug ansetzt, indem die Sage sie 
nach Aegypten fliehen und Thiergostalt annehmen Hess, um 
80 gleichsam äusscrlich zu erklären, wesshalb die Götter dort in 
solcher Gestalt verehrt wurden. Aber Hermes und Aegipan, nach 
Nonnus — der trotz vielem gelehrten Ballaste doch Manches hier 
im alterthünüiohen, äoht mttrohenhaften Ghaarakter er^Qilt, — Kad«^ 
mos TerschafliBn dem Zeus die Sehnen und seine ToUe Kraft 



>) Üebw Zw Grab v^ SpaanMoi s. Cidllni. h. in Jwram 6; ttw «hn v. 
Python getBdtelMi Apollo fi^saahtiai s. Oslllm. b. in DUm. v. 89. 
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wieder, er kämpft den Typ hon nieder und in aUen feuer speien* 
den Bergen findet man aeme Spuren*). "Wir werden auf die Ein- 
zelnheiten dieses Kampfes, namentlich auf die Sichel und die Löh- 
mung des Zeus, noch bei Behandlung der TTranos- Mythen zurück- 
kommen, zunächst ist wichtig die Beziehung, in welcher dieser My- 
thos zum Drachcnkumpf des Apollo steht. 

12. Der Drache Python (Delphyne), die Sturmeswölfin Leto 
und der Gott des himmlischen Bogens Apollo 
(mit einem Excurs über Apollo). 

Wenn nifanHch schon durch das Hineinziehen der Delphyne 

der Mythos vom Zeus nnd Typhon mit dem ähnlichen dee Apollo 
in Verbindung tritt*), — der zurückkehrende Zens BoUte ja 
eigentlich die Delpliyne auch bekämpfen, — haben wir in der 
Erzählung vom Kampf des Apollo mit der Delphyne oder dem 
Python*) gleichsam die andere Seite des Kampfes, wo der Gott 
den Drachen dauernd besiegt, während der Kampf des Zeus mit 
dem Typhon eigentlich vorwiegend das Erliegen des Gottes schil- 
dert, nar gleioheam naebtrilgli^ die endliche Besiegung des Unge- 
heuers flOMleatet Frähling und Herbst sind nSmlidi die streiten- 
den Jahreszeiten, ine auch Luorez YI. 856 sqq. sagt, in Griechen- 
land und Italien die Hanptzeiten der Gewitter. 

Anetumno magis, stelHs fulgentibus, alta 
Oonenütur coeli domus undique, totaque telliis ' 
Et quum tempora so veris florentia pandunt; — 
Proptcrea sunt haec bclla anni nominitanda. 
Zu beiden Zeiten schienen also hauptsächlich solche Drachenkämpfe 
stattzufinden, und so wurde bei den Griechen der Winter im ent- 
wickelteren Anschauungs- und Mythenkreise, eingeschlossen von 
den Herbst- nnd ErühHngswettem, die Zeit, wo der Drache herrscht 
Dadurch wurde freilich das Soblangenelement in dem winterliehen 
üngethtLm allmählich in dieser Auffbssung zurückgedrängt, die BHtce 
aitwiekelten sich mit 'den übrigen dabei eintretenden Erscheinungen 
hmner mehr in Verbindung mit der den Drachen bekämpfenden som* 
merlichen Gottheit , namentlich als Waffe in ihren Händen. Daher 
kam es denn auch , dass in der historischen Zeit bis in das Mittelalter 
hinein, wie wir f^esehen haben, die Vorstellung des Drachen beson- 
ders am Wirbelwind, der Wasserhose und ähnlichem Unwetter in 
Griechenland haften geblieben ist. Um aber zu unserem alten My- 

Prellerl. p. 51. Nach Horn. II. II. 780 sqq. , wo nicht von einem directen 
Kampf die Bede ist, geisselt Zeus das Lager des Typbocus, d. h. er 
ptitteht dM 0«witterangehe««r mit seinea Blltsen. 

*) Die Verl^idlUig beider Ungethüme zeigt sieh auch darhi , dass nach dem 
homerischen Hymnns auf den Apollo v. 306 sqq. Hera dem Python den Typbaon 
snm Aufziehn übergab. 

•) Ueber cton Wechsel beider Namen vgl. Spannheim s. CalUnacliat h» ia 
AfoU. 101.; ebenso sebwmkt das GeMhkeht dm Thieres. 

• f 
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thenkreise zurückzukelircn, so erliegt also in den Herbstwettern der 
Gott dem Drachen, seine Kraft ist ihm genommen, der Drache mit 
seinem ^Volkenqualnl , dem Vmvetter, und allem dem J^osen, was er 
bringt, ist Herr der Xatur, Typlion howoIiI als Ahriman, IjlI wcU hem 
derselbe Entwi( kluiij;s])ro< t'ss stattgefunden. Erst in den Frühlingswet- 
tern erlangt Ztuä seine Sehnen von der Delphyne wieder und besiegt 
den Typhon, oder Aj>oUo wird geboren, erlegt die Delphyne- 
Python und wird so der eigenfUidie sommerlioJie Oott Gtiedien- 
laads. Die Apollo -Mythen lassen uns dies nooli in yielfncher Hin- 
sicht recht deutlich erkennen: Sein Kampf ist besonders in der 
Form berühmt geworden, welche er zu Delphi gefunden, und diese 
hat, wie es scheintf alle anderen beseitigt. Aber auch auf De los 
war der (Jott geboren, und gleich an seine Geburt reiht docli eigentlich 
dt;r Mythos den Kampf, und dass auch hier die Drachengestalt zu 
Hause war, zeigt das oben p. 21 erwähnte Factum, dass der (i ott hier 
selbst als Drache vorgestellt wurde. Dann kommen nocli solche 
Anklänge an denselben Mythos, dass man auch zuürynion in Jonien 
▼om einfiT Schlange erzählte, die der Gott getSdtet hftben jottto l)^ 
dass man «och in Sioyon ein Totiov ßovvS^ in Yerbiiidung ni^ 
ApoUo's Drachenkampf xeigte*), in Kreta ein befltimn^ 
Ugthnm, wo er nach der Tiidtang gereinigt sein sollte >), und an der 
Küste der ozohschen Lokrer der Drache vom Heere ausgeworfen 
nnd dort ver&ult sein sollte*), alles Verzweigungen, die in Yerbin- 
dung mit der ziemlieh gleichartigen Tödtung des Tityos, noch die 
Fäden sind, welche die Local&agcn mit dem allgemeinen Mj'thos 
verbinden. — Um diesen aber nun genauer zu zerlegen, so tritt 
in demselben neben Apollo zunächst noch Leto hervor. "Wir ha- 
ben schon mannigfach bemerkt, wie neben der das ganze Unwetter 
um&aaenden Gestalt des Drachen, einzelne Erscheinungen in b^^on* 
jlarer Au^Eussnng sich geltend machen. So war der nnsiehtbMr 
machende Helm des Hades, den Perseus in dem ähnlichem 
Kampfe trägt» — die Tarnkappe des deutschen Siegfried, die 
diesen birgt, — offenbar nichts Anderes fds die hüllende Wolke; 
nicht bloss der qualmende Drache, auch der Held, der ihn be« 
kämpft, erscheint in Wolken gehüllt, er steckt hinter der 
Wolke, die ja auch die deutsche AnByh^mmg noch mit ^i^p^|ii%; 

1) Servius z. Virgil. Ecl. VI. 72: „Ifie tiW Grynaei nemoris dicatur oi^i^ 
miraculum ApoUinis . qui sorpent«» ihl ooeidlt Tgl. . Bokannaiin , BaiigiMis^ 

geschichte. Halle lb4ö. 11. öi). i^ . . . : .• '/ it$ii in&t^ 

«) Wie Alles wo möglieli auf Delphi besogen wvrde , wollte man diesen Tor 

|{ou ßo'jvo? von Sic ycn auch lieber dann dorthin voi sptzon. cf. Hosychius : To- 

rl^TCiQv Xeyoix^viQv ■ inti yap 6 Spium xar£To^eu^t). vgl. O. Müller, Dorier. Bref; 
lan 1844. I. p. 319. . r^,« 

, . 9) Otf. MUlier, Dorier. I. 208. ' 

*) Plut. Quaest. Gr. XV'. Von dem Geiurli bollteu nämlijcli die Lokxer den 
Beinamen der Osoler bekommen haben. Uebrigens war es nach einer andern 
Sage der Leiclmam des Nesses gewesen, der durt anj^escbwenuat } W99 wir ja 
oben auch beide Sagest aiu| demselben £leiueut en^tt^iden aanabmea^. r ' Ai.^mA 
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1 a c k oder P o e p c 1 bezeichnet (s. oben p. 4) . So trat auoh sdion oben dat 
weibliche Wesen, welches von dem Drachemingethüm Porphy- 
rion tingetaritet wird, in Wolken p:c hüllt auf; so auch hier in uu- 
serm Kampfe nun die Luto, wie das stehende Beiwort „im dun- 
klen Gewandt'** {KvavoTtsnkog) deutlich zeigt — Ebenso liaftet 
an beiden Gestalten der Sturm, aber vom Drachen gehen, wie schon 
oben beim Xypbon angeführt, die bösen, schädigenden Winde 
ftOB, an dem Gott haftet der Sturm, der die bösen Winde im 
Kampf der Elemente zum Schweigen bringt, wober iob 
mir anoh, wie wir im Folgenden sehen werden, erlü^, dasa im 
Apollo eine deutliche Beziehung zum Nord (oder Nordwest), als 
dem König der Winde, wie Pindar sagt, dem mächtigsten, die 
Ülmgen besiegt, hervortritt. 

Im IlvOiog also, dem Frühlingsmonate, kommt die dun- 
kelgekleidete Leto als Wölfin aus Lycien, — wo anderseits 
der Gott selbst dann wie in einem zweiten Hyperboreerlandc den 
Winter über weilend gedacht wurde*'*), — es ist die dunkle Ge- 
witterwolke, die Sturmeswölfin, die dem Gewitterkampfe vor- 
ausgeht;, sie kann nicht niederkommen, wegen der Furcht-' 
b«rkeit des su erwartenden Gottes wird ihr die Buhe yerweigeri 
Endlich findet sie^ vom Kord wind auf des Zeus Befehl geleitet, eine 
Stätte, dass sie ihrer Wehen ledig werde (Hygin. f. 140); aber auch 
die Gewittcrschlange ist da, denn schon hatte^sie den Himmel 
mit ihrem Qualm erfüllt, und jetzt steht sie im Kampfe gegen 
die Göttin und den neugeborenen Gott 3). Unter Leuch- 

') Kvaveoc Ist gerade das passende Beiwort für die dunkle G«witt«nroIk«, 
B. Quint. Smymaeus II. 193 sqq. heisst es von den Aethiopcn; 

— ikika 6' wxa icpo T£(xt05 ^aoeuovro 

levav^ei« ve^ffotv ^euc^rec, ota Kpvtlm 
/£{ii.aTo; cpvua^voio xax* r'^pa itouXuv ccyetpei* 
so 1.355 V. d. Penthesilea, sie sei fthnlich gewesen XaUam xuav^'j], — {[t* M 

^) Uebar 4!« Butiriekliuig des Weseas des Ap<^ im Allgemeiniin and db 

hier benutzten Data vgl. ausser Otf. Müller meine 1843 erschienene Dissertation: 
De antiquissima ApoUinis natura. Berlin b. Besser (^Duucker). Cs kam mir da- 
mtls luraptsgeltlieh darauf an, nachziiweisen , dssB £e Uber Orieehenland cei^ 
•treate Sagenmasse, welche sich an den Apollo aBsehloes , nicht, wie man oft 
meinte, spätere Entartung dos Mythos, sondern gerade umgekehrt die Grundlage 
der homorischen Gestalt de.s Gottes hergegeben habe. Auch diu vielfacheu Be> 
a^ebnngen des Apollo auf den Sommer hatte ich schon damals richtig erkannt, 
namentlich die Hyperboreersagt ii demgemäss gedeutet, wie dem auch u. A. Prcller 
beigetreten ist. Im Drachenkampf des Gottes fehlte noch der Nachweis der Gestal- 
tiuig des Drachen , die icli damals noch künstlich aus der Anschauung „winter- 
licher Starsbäche" u. dergl. herleiten wollte. Alles bekommt nach den jetsigen 
Untersuclmngcn freilich noch einen ganz andern Hintergrund. 

') Ohne Besiehung auf Kampf haben wir die Blitzesschlaugen schon oben bei 
tai im Gewitter gobornen Wesen in den versdnedensten Beiidinngen 
auftreten seiieB* Je nach dem Mythos, in den sich das mythische Element ei» 
schiebt, erhfilt es eine andere Wendung. In der Sache ist es ursprünglicli das* 
selbe, ob Herakles iu der Wiege vou Schlaugeu heimgesucht wird, das Kind 
Apollo sie bekimpft, ote der ffoUangengott A^epios "vomBlitsesglani mnflossen 
giliwiden wird« 

7 * 
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ten und Krachen wird endlich von dem mit Bögen tind Pfeil 
ansgerüsteten himmlischen Wesen die Schlange getödtet, die 
Schlangenhütte angezündet. Die regelmässig wiederkehrende 
Festfeirr zu Delphi erj^änzt nämlich das Bild, welches der Mythos bie- 
tet. „Zu riutarchs Zeit", sagt Otf. Müller, Doricr T. 321 sq., „wurde 
bei jeder achtjährigen, cyclischen Feier auf einem Hofe (akcog) , nicht 
ein höhlenartiges 8chlangenlager , sondern eine Nachbildung eines 
fürstlichen Hauses errichtet {xahdg). Durch einen heimlichen 
Weg (JoXavsUt) führten darauf IFrauen eines delphischen Gesehledits 
einen Knaben, dem weder Tater noch Matter gestorben, mit an- 
gexfindeten Fackeln hinein, und flohen dann» den Tisch um- 
werfend und das Hans ansteckend, durch die Thür davon". Wemi 
der heimliche Gang an den geheimnissvollen Weg erinnert^ 
durch welchen bei einem ähnlichen Kampf an dem von der Ariadne 
ihm gegebenen Faden TheseuB zu der Höhle des Ungeheuers Mino- 
tauros gelangt*), so erinnert die Fackelbelenehtung, diis ange- 
zündete Haus und der umgeworfene Tisch noch deutlich an 
die Scenerie, mit der wir es hier zu thun haben. Der Drächen- 
tisch kehrt auch in der in der Oberpfalz gebräuchlichen jährlichen 
Darstellung einee Brachenkampfes wieder, der zur Y ertrdbnng eitts^ 
herrschenden Pest einst eingesetzt worden sein soll, indem 4^ 
selbst diesen Namen föhrt (Panzer, Bayerische Sagen L 107. 359); 
Das Umwerfen ist aber ein iicht alterthümlicher Zug des apoUini- 
sehen Cultus. Ich beziehe ihn auf das Krachen des Donners, bei 
dem man glaubte, dass dort oben etwas umgestürzt würde, und 
erkläre so aiuh z. B. das Yorkommen desselben bei der Lykaon- 
Sage, die in anderer Weise die Ereignisse des Gewitters deutet. Wie 
andere Sagen zeigen, erschien nämlich das himmlische Treiben dessel- 
ben als ein himmlisches Fest oder Opfer. Lykaon, heisst es nun nach 
arkadiBcher Sage, setzt dabei dem Zeus ein Kind vor, oder opfert 
es ihm und wird deshalb mit seiner Xaehkommenschaft von Zeus* 
Blitzen erschlagen oder in Wölfe Terwandelt, Zeus stiess aber den 
Tisch um, auf dein die Speise ihm geboten, woher der Ort, wo 
es geschah, Tifum^og genannt wurde (Jacobi, Myth. Wörfterb. p. i>9if% 
Die arkadische Anschauung und Sage lehnt sicfa an den uralten und 
weit verbreiteten Mythos vom Werwolf an, und findet in ihm 
seine weitere Stütze; liicr genüge der Hinweis auf die ähnlichen 
Momente, mit denen wir es zu tliun haben, auf das (neugeborne) 
Kind, die das Hinschlachten desselben begleitenden Blitze, das 
Wandeln der dabei thätigcn Wesen in Wölfe, um eben das Um- 
stürzen des Tisches als einen analogen Zug des apollinischen 



>) Dieser Faden in der Theeenssage, an dem der Held nm Lager des 

Ungeheuers gelangt, dürfte an die Anschauung des Blitzes als Seil, die wir 
schon oben wahrsclicinlich gemacht, sieh anlehnen« So sagt aaoh lienaut 6«> 
dichte. Stuttgart 18ö7. 1. p. 15: 

O •ehlihigle dieh, du Wetterstrakl* 

Herab ein Faden mir n. s. w. 
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Cvttes erscheinen zu Imsol JDies Letztere findet auch darin noeh 

seine Bestätigung, dass wir in eben der Lyknon-Sage den Donner 
auch noch in einer andern Pomi augedeutet finden, nämlich in dem 
uns schon bekannten Werfen mit Steinen. Wer nämlich in das 
Heiligthum des Zeus Lykaio.s da.'ielbst eindranc', lieisst es, wurde 
gesteinigt, wenn er sich nicht durch schnelle Flucht rettete. 
Plut. qnaest. Gr. 39. Da haben wir nämlich das auf das irdische 
Looal belogen lud durch den Gebraaeh festgehalten, was urspriing- 
lieh im himmlischen Yor sich m gehen aehien. — Um aber nn- 
•em delphioohen ICythoe noch weiter su yerfolgen» so fehlen die 
himmlischen Kegengüssc in dieser Auffassung des Gewüten 
aneh nicht; denn einmal haust ja, vdc oben erwähnt, der Brache 
an einer Quelle (d. h. am ^rororftog dünsxtjg). *Ay%ov ie ^Q^^ x«^ 
kl^^oog, h'v&a SgaKaivccv — •ktblvsv ava^ dioq viog ano YQcttBQoTo 
ßiolo heisst es im homerischen HjTunus ; dann aber zeigen uns die 
zu derselben Zeit in Griechenland gt^feierteu Hy dro])horien eine 
Nachahmung der himmlischen Regengüsse auch noch in 
q^ieller Beziehung zum Drachenkampfe, wie Müller, Aeschylus 
Enmeniden. Ctöttangen 1883. p. 141 sagt: „Die Hydrophonen wa- 
ren in Qriedhenland überall Frilhlingsfeste, bei denen man in 
Abgründe, besonders in solche, aus welchen nach alten Sagen 
die erdgeborene Brut der Brachen hervorgegangen sein 
seilte, 'Wasser schüttete". Eine andere Auffassung des an die 
Gewitter sich anschliessenden Kegens überhaupt werden wir übri- 
gens nachher noch in den Mythen von der Niobe, des Hyas und 
des Orion bekommen. 

Was kann nun aber der leuchtende Bogen des Gottes*), der, 
wahrend der Kampf am Himmel tobt, zwisolion den Wolken hin- 
durch leuchtet (der Bogen, mit dem auch Herakles den Porphy- 
rion erlegte, als er die Hera im Wolkengewande antastete), anderes 
sein, als der Regenbogen, Ton dem es auch in der Bibel heisst: 
„Wenn ich Wasser über die Erde führe, werdet ihr in den Wol- 
ken meinen Bogen sehen", und leuchtende Blitzesstrahlen, 
die die Gestalt von Pfeilen zeigten, ergünzten diesen Glanben; re- 
det doch auch die verwandte Sage Ton der Hydra geradezu von 
brennenden Pfeilen. So entwickelt sich in der delphischen Dra- 
chensage die plastische Gestalt des Apollo dem Gewitterdrachen ge- 
genüber, als die des »Sturmgottes mit Bogen und Pfeil, und der 
Apollo der Jäger, ayge-vg, ayQBvWjg , ^r^QSvzT^g u. s. w. ist der ei- 
gentliche Kern seiner Gestalt^); der Apollo nataißaaiog der Thessa- 

') Wie obon schon erwähnt, ist Apollo poldhaarip, so hoisst or nun bei 
Pindar Pyth. 15 auch j^yooTO^o^ Huäio;. Homer giebt ihm gewöhnlich das Bei- 
wort apY^poToSo« , ftb«r 4er S^oUast bemerkt sehen dun ma D. I. B7 1 Ibow 81 

*) Mit Recht bemerkt Preller, M. I. p. 169 zw dieser Natur des Gottes, das« 
fde mehr dann noch bei seiner Schwester Artemis herrortrete» Beide stehen nr- 
sprüaglieh ebenso zu einander, wie ich das Verh&ltniss deeWödan and der lUekn 
idt Sturm- und Windsbnat im deutschen yoUc8gUab«i n&chgewiesen habe« 
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Ifor, det iia Blitz hemiedersteigende Gott (ICfilier, tkrüer h S^O^» 
kt niclit eine dem Apollo fremde , sondern seiner ütgestalt recht ei- 
gentiich entsprechende Gottheit. Auf den Bogengott bezieht sieh 
ftuch offenbar, wie die Parallele mit dem Kgovog »j'X vAofitjVlf^ 
weiter unten bekvät'ti'ren wird, dns dorn delphischen (Jott eigene "Bei- 
wort yloHccg; denn wie alles unter dem lleflex des muligcwiesenen 
Ursprungs eine andc^re als die spiiter(> lii^torisehe Deutung erhalt , das 
ergiebt unter Anderem auch der Zug des mit dem Apollo -Cultus ver- 
knüpften Orest-Mythoö, den man erst jetzt verstehen kann , dass 
Apoll nämlich dem Orest znr Abwehr der Schlangenungehener 
der Erinnyen, die ihn yerfolgen, sdnen Bogen und Pfeil gege- 
ben habe; es ist dasselbe mylMK^ Element nur in eÜiisoberer Wefr^ 
dnng der Sage gemäss der Yorstellnng, die sich Ton denEdttiyeft eiflf^ 
wickelt hatte (Euripides Oreet 268 sqq. vgl. Müller, Boiier I. 336). 

Zur Bestätigung übrigens meiner Ansicht vom Bogen des Apollo 
giebt es noch eine andere Sage, die sich ander Gründung des Tem- 
pels anschließst; der dem blitzenden Apollo (Alyhjtt]?) auf Ana'- 
phe geweiht war, und die uns zugleich deutlieh zeigt, wie Apollo 
als Sturmesgott aueh Gott der Scliifffahrt wurde. Ein vSturm 
überfällt die Argonauten, eine I'insterniss, die aus dem Ere- 
bos hervorzukommen schien, sie beten zum Apoll, da erscheint 

zwischen den' schwarzen Wolkenbergen — man looalisirte 
iie dann bei Anaphe in den Mtkavtioi lUtgai — und Terschenöbt 
mit seinem glänzenden goldenen Bogen das TJnwettnr oder 
schiesst ins Meer und blitzt — wie die verschiedenen Berichta 
lauten, dass sie bei dem Leuchten die Insel sahen, die ihnen 
Zuflucht bot und die rie nun Anaphe^) -nennen. ApolL Bhodius 
J. 1694 sqq.: 

AviUa ÖS KQTjvalov vtisq ur/a kcdrua &iovTag 

vvi i(p6ß£i, T»/v Ttig rs Karovkuda KiüXyjcxovaiv' 

VV7CZ okoyv ovK (iazQct öito%ctviv ^ ovK aactQvyai 

fi>fvi?$* oyquvo&iv 61 (AiXotv ^dog iji Tig äkkri 

«fdto} d^, sft^'Atörj, M &ia0tv i^cpogiovro, 

%(lg«g uvaaxofisvog (i^yce^^ oni Ootßov d^ntf 
I^WJocad-ai xaXiav Kara 6* ^QQStv aCxaXoavri 

nolXci ig 'ÖQTvyhjv arnQuaici ^öSqu xoaiaosiv. 
Ar/Toidrj, Tvvt] öe xut ovoccvov t'xfo TtitQag 
gilifpa MeXavrlovg aQirjxoog , itix lv\ Ttovro) 

Ss^iTBQy xQvattOV uvhxs&sg vil^od't To|ov 

' ) Anaphe war übrigens auch ein alter Name für das dem Gott geheiligte De- 
lot selbst Spannhefan i. C«U. h. in D«l. v. SS. 
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Bei ApoUodor I. 9. 26 heisst es: TtXiovztg dh wxtoj Gq>o6QÖ) ntgi- 
nlntovai XEifuavi' 'ATcökktov dh avag inl rag Mskavziovg öeiQagy xo- 
^tvaag tü5 ßiku iig ti]v d'akaaaav xori/aTpai// f v. Aehnlich bei 
Conon XLIX : Evxofiivw öh xo» itoXka tcov iv xy 'Aq^oi öiofiivoav 
*Aif6lkmv, to^ov wtav vmtQwuoxmv, %« ittvti iuXvatv tmmna, k«A 
aiJi€ltoe l| ovgavov ittttcaovtOS V^00¥ «viaxBv rj yij tov 
fMftVy tig i(¥ o^fiitfa^fvoi mg icff mtw wp&tisw vip ijyUov tot« *Av«' 
ano rijg awtvxtccg ixoActfov. Die YorsteUnng dneB Drachen 
oder überhaupt Unthier« ist in diesen Sagen schon ganz ver- 
schwunden oder, richtiger ausgedrückt, nicht vorhanden, es ist die 
Finsterniss überhaupt, die aus flom Erebos hervorffekommen, 
und das damit verbundene Unwetter, f^anz allpjemein gehalten, wo- 
gegen der Gott mit goldenem Bogen Schutz gewübrt; ein deut- 
licher Beweis, wie sehwankend noch die einzelnen Elemente. — 
im Uebrigen tritt in den augciuhrten »Steilen die liezichung zum 
Begenbogen nnd Blit« so bestinunt hervor, dass sie jeden Zwei- 
M' bannen dürfte; ich habe aber noch andere Bestätigungsgründe 
im Hinterhalt, auf die ich hernach kommen werde. Zuvor will ich 
eine merkwürdige Parallele m der so gewonnenen TJrgestalt des 
Gottes im Gewitter und dem Unter diesem Beflex betrachteten del«- 
phi sehen Apollo ziehen. 

Bei den Finnen nämlich (Castrcn, Finn. Myth, p. 33) ist der 
Regenbogen des Donnergottes Ukko Bogen, mit ihm scbiesst 
er seine 1' feile ab, die von Kupfer sind nud gleich dem Bogen 
feurig genannt werden, während der bloss leuchtende Blitz 
den Blitzen ßcines funkelnden Schwertes (p . 40) beigemessen 
wird, anderseits der Donnergott auch Beil-Herr genannt wird 
(p. 314), was .n deniMhen YocBtoUungen stimmt, in denen der 
fliegende Blita als der Wurf eines Hammers, Beiles oder einer 
Keule aufgeÜEtfst wurde <). Zu dem Letiteren würde oioh also su- 
nachst nun der mit Beil sowohl als goldenem Schwerte aus- 
gestattete Apollo (xptWffco^) stellen, wie er an einzelnen Orten auf- 
tritt (Gerhard, Myth. §. 312. 1), wie auch nun das oben erv\'ähnte 
Schwert in den Händen der Stnrmesgöttin Hekate sich erklärt, 
ja auch das Sehwert und die Schlange in den Händen des He- 
ros (s. p. 40) noch eine besondere Bedeutung erhält; vor allem 
aber die selbstständige Gestalt des Chrj'saor, der aus dem abge- 
schlagenen Haupt der Gorgone Medusa hervorspringt und zum 
Gemahl der Kallirrhoe, d. h. der Begengöttin w£cd und mit 
ihr wieder nun Vater neuer Ungeheuer des Geryoneus und der 
Eehidna*). 



1) Heutige Volksglaube n. s. fr. p. 16. 

Wie nahe oft Prellor den von mir entwickelten Elementen kommt, zeigt 
iich auch hier wieder, wenn er 11. p. 46 sagt : „Hervo»spi"ingt aus der Medtisa — 
Ohiypaor d«rO«i«r»ltigit i^t efaient g oldeaen Schwert in der Hand, dar Vm- 
ter des dreileibipen Geryoneus. Wahrscheinlich ist dieser ein Bild de» aus 
nftehtUcber Gegend aufsteigenden« »eine Wolken wie leuchtende und feiste 
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Neben dieser TJebereinstimmung aber in diesen Ajischauungs- 
elementen md noeh sohlagendtr die Parallele de« Bogengottea 
Apollo mit dem finniiiohftii Gewittergott XJkko als Bogenachiitxea 
dnroh Folgendes. Ans dem Himm^ schieiet mtmliftif ^ auf der 
Wolke weilende Gott aeine Pfeile, wenn er angemlbn wird: 

Ukko, dn, o Gott dort oben! 
Spanne deinen grossen Bogen, 
Wähl* den besten deiner Bogen, 
Lege einen Pfeil von Kupfer 

Auf den Bogen voller Feuer, ' 

Lass den Feuerpfeil dann fahren, 

vSchießs den Kupferpfeil vom Bogen, 

Schiess ihn durch des Mannes Arme, 

Durch das Fleisch der beiden »Schultern, 

Stürze so den Sohn Kalenros, 

Sohiess den Schlechten so zu Tode 

Mit dem stahlbespitzten Pürile, 

Ißt der kapHerreichen Waffe. 

nnd nun halte man dazn die Schilderung des mit seinen PUBÜen 
Tod nnd Verderben sendenden Apollo, wie- ihn Homer lUaa 
L 44 sqq. sehildert: 

ttvxov xivfi^hnog' 6 fiVe vv%t\ ioixtie. 
oder Qnint Smymaeus III. 32 sqq.: 

airija S* an Ovkvfinoto xccrtjiv&B 9f)Q\ iouuift 

totri 0 Alaxldcto Ktttavtlov dfiqil d* «q* orvroo 
yoDQvrog nat rd|a ^iy l'ajrcv ix Si ot otfffoy 
7CVQ äf.iorov fiaQ^aivE' noalv 6' vnExlvvxo yaia. 

Auch dass Apoll zuerst (\\v M aulesel und Hunde, I. 50, bei der 
Pest mit seinen Geschossen tritlt, — eine Thafsaohe, welche dieScho- 
liasten sich bemühen künstlich zu. erklären, — Aveist uns noch deut- 
lich, wie wir bei den Eselgottheiten sehen Averden, auf die Ver- 
nichtung hin, die der Gott zunächst unter den Geschöpfen des Hirn- 
meb anrichtet; es sind die himmlischen Esel nnd Hnnde, die zn- 
erst seinen Geschossen erliegen. 

Diese angezogene Parallele eher mit dem Ukko und die Art 
der Iiocalinmg der Apollo -Hythen in Delphi bekommt noch eine 
bedentsame Folie. Von TJkko heisst es n&nlieh weiter, die SteUe 
des Himmels, wo er, der auf der Wolke weilende Gott 8U)h 



Binder vor sich hör treibenden Gewitters, so dass also Chrysaor der Bliti 
sein mass, worauf aueb sein Name Goldsehwert aad das entaproelieude Attri- 
but flilirt,«« 
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TorzugsTTcise aufhält, war die Hüte selbst und deehalb wird er 
bildlich des Himmels Nabel genannt (tairahan napanen p. 33). 
Kann es nun eine grössere Uebercinstimraung geben , wenn siuch 
Delphi oder vielmehr ein JSteiii im Tempel zu Dclplii, des Apollo 
Sitz, mit der Locjilisirung auf Erden ak Nabel der Krde galt')? 
'Wahrlich daa Local in Delphi gewinnt mit der Quelle, an der 
der Gott den Drachen tüdteto \^dvni Abbild des öüjittT^g noxafiog), 
dem Drachenspalt, wo der Drache hinabgefahren, dem Nabel- 
itein (der yom Brachen besessenen Bchlangenjungfrau) 
einen hikshst eigenthtmliohen Hinteigrund! Um aber noch mehr 
daa- mythische dement in dem Nabelstein hervortreten zu. las- 
sen, iHU ich noch gleich daran erinnern, dass auch in der Odys- 
seus - Sage er eine Rolle spielt, indem Odyssens sieben Jahr 
auf der Insel der Kalypso, d.h. auf der verhüllenden Wolken- 
insel, weilt, und diese auch der Nabel des Meeres genannt wird, 
natürlich des himmlischen Meeres, auf dem auch die Argonauten 
undPhUaken fahren (».Einleitung p. 19 und weiter unten). Die sieben 
Jahre, welche der Odysseus dort zubringt, ehe er zu seinem Bogen - 
kämpf zurückkehrt*-*), stellen sich übrigens zu den sieben Jah- 
ren» naeh denen das Gorgonenhaupt wieder heraufkommt; ea sind, 
wie dort schon angedeutet, ursprünglich die sieben Wintermo- 
nate gemeint, wie ich ^ Bedeutung entsprechender Züge auch 
in den dentadien Mj^keaa. gedeutet habe; und so stellt sich diesea 
Alles als nur eine andere Auffassung zu dem Siebenmonata^- 
kinde') Apollo, das nach dieser Sage im Herbst empfangen 
und im Frühjahr dann nach sieben Monaten geboren wird 
und mit dem Drachen kämpft; im Frühjahr kommen die Gewit- 
terwesen wieder oder werden wieder geboren. Auch das bekannte 
E über dem delphi>^('hen Tempel dürfte urK])rüngli(;h keine andere Be- 
deutung gehabt habeu, als anderseits den üiuweib auf die lluif Som- 
memonate, die dann als dem Sommergotte geweiht galten, 
in. piBBB Hindeutnng auf den Odysseus mag hier genügen, da ich 
Boeh hesondeca von demselben zu handivln gedenke; um aber m 
saaerem Apollo zuräclmikehien, so eridärt ea sich nun auch, dass, 
wentt der Pfeil des Gottes, der niederschiessende Blitzstrahl 
(der TtvQiyXmXiV iicvoc oder ntffmwog) ist, beim Uuintus Smymaeus 
der Pfeil von den Winden in des Gottes Hand zurückgetragen 
wird. (III. 86 sqq.: xo d' ag* «?t/m y.iovaai nvotal uv7]QHtpavro, 
Soöav öi (iiv 'AtcÖKXojvl ig jdiog olyp^ivco ^ä^tov niSov.) — Es erin- 
nert dies an Klopstock's Vera in der Erühlingsfeier : „Und die üe- 



cf, Otf. Müller, Aesch. Eumen. Göttingen 1833. p. 101 sq. Hesychius sagt 
•lidMrfte unter To|(ou ßo-jvo? • o oiJi9«Xoc tt)? yt)? Ta9o; iari tov IIuSuvo«. 
•) Aach Orest kehrt nacli s i <■ b e n Jahren zurück. Horn. Od. III. 805 S<1> 
•) vgl. den Schol. zu Callhn. h. in Dol. 2Ö1 b. Spannheim: enTTauLY)- 
viatoc yap ix&jpii o 'AtccXXuv. Auf die Wiederkehr der Siebenzahl auch in 
im bdotisielMn Sagwif die sieh niiu Apollo Btslldn, maehte sdioii Otfried WUltr, 
OrdioaMBOB «. s. w. BmUv 1844. p. M anfinerkiam. 



L lyui^ed by Google 



106 



Bi'SteB Capitel. 



witterwinde, sie tragen den Bonner", und ist in der Sache 
dasselbe, als wenn Thors Hammer Miölnir, den er im Blitz schien« 
dert, stets yon selbst in seine KeukI zurückkehrt. Dazu stimmt 
nun ferner, wenn des A])ollo Vfcil nach einer anderen Sage im Hy- 
perboreerlandc — nämlich im Winter (mit dem (fotte) — ver- 
hör fjen ist, und erst mit den Früchten der Demeter, d.h. im 
Sommer, allgemein geftisst, zuriiekkclirt (Eratosth. (lalaster. XXIX: 
doKCi dh tots avanofita &fjvtti 6 oiarog uera xijg KaQnotpÖQov Jri^tit(fog 
6itt roif itiQog- yv Öh vwtgiiEy i-d-ra;). Vnä wenn es nnn eben- 
daselbet. heiflst, es war das OeBchoBS, mit dem Apollo AeKf'^ 
klopen-tödtete, weil sie dem Zeus den Wetterstrahl (ittffmwi^ 
gef^tigty mit dem dieser des Apollo Sohlangensohn Asklepios er- 
sehlagen hatte, so Tcrstehen wir dies nun anoh, nnr muss man nicht 
diesen Äfythos in systematische oder auch nur bestimmte Beziehung 
zu den Typhon - oder Delphyne -Mj'then ])ringen; er hasirt zwar 
auf ähnlichen, doch besonderen Anschauungsweisen. Apollo ist hier • 
in anderer Weise der Sturmes- und Bogenj^ott, der die ihm ge- 
genüberstehenden Donner - und Blitzriesen besiegt, die ihrer- 
seits wiederum in einem Gegeuf^atz zu dem Schlange ugott, der 
hier als- Asklepios erscheint, gefasst winden, und dies bfanefate nklit 
gerade anf den Frühling, sondern ktfnnte aueh> da die Sage selbit 
aun&ßhst keine weitere Andentimg darüber bietet, auf die Zeit der 
Herbstgewitter gehen, ein Punkt, -anf den wir bei den Asklepioa^ 
Mythen noch zurückkommeu werden. Ein Sieg in den Frühlingi- 
wettern dürfte aber wieder entsdiieden ' der Sage zu Gtande liegen, 
•welche den Apollo mit seinem Bogen und Pfeil die sieben Kin- 
der der Niobc erlegen lässt; denn diese ist wohl jedenfalls eine 
Art Wi n t er k ö n i gi n , und ihre und des Ampbion (d. h. des Windes als 
himmlischen Spielmanns) sieben Kinder dürften nach dieser Abstam- 
mung mehr die winterlichen Sturmeswesen sein, die in der Zahl sie* 
ben mit Ilücksicht auf die winterlichen sieben Sonnen oder Monde asf^ 
treten. Charakteristiseh heisst eis dabei,- Horn. IL XXIV. 671 : ,^e 
Völker versteinerte Kronion*', Xaovs ^ Xldwvf mhin Kifovimn, 
was dittm auch Ton der Kiobe selbst gesagt wird. Es ist die schon 
beim Gorgonen - IMythos erklärte Terwandlnng der in €k!witter 
überwundenen W^esen in Steine, wosn dann ameh die nnaufhör- 
lieh, oder nach anderer Sage nur im Sommer fli essenden Thrä- 
nen der Xiobc sich als eine Auffassung des Regens, ähnlich der der 
weinenden Kinder im Zuge der Percbtha, wovon in der Einleitung 
p. 6 geredet ist, stellen dürften. Beweinen doch auch die Hya- 
den, die Regenn) mplieu, im Regen den Tod ihres Bruders, 
den eine Schlange getödtet, ebenfalls eine Ablagerung analoger 
Ansehauongen, als wir -eie entwiokelt haben. Desselben Ursprungs 
itft es übrigens anch, wenn der wilde Jäger Orion, der mit der Ar- 
temis jagl^ also ein Prototyp gleicbsam des S'tnrmesgottes Apollo, 
und wie er der soh^pste der Männer, einmal Jimn Begenbringef 
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wild» dann aber a!a«li, irdl er die Artemis ftntafttet (EiatoBfh. 
Cataffter. 7), dexoh einen grossen Skorpioii getSdiet iHrd*). 

Analog dem durch die Luft zurückkehrenden Pfeil des 
Oottes, der sieh wohl nun nach- unsrer Darstellung auch dem "Xfi^^ 
üovv ^iifog identificirt, welcher zur Sommerszeit ebenfalls von 
den Hyperboreern kommt, oder den der Gott l)nnp:eud dargestellt wird 
(Müller, Dorier J. 271), ist es nun aber t'crncr, wenn der luft- 
w an dein de Hyperboreer Abaris auf ciiuni goldenen Pfeile, 
über Meere und Ströme und alles Lnwegsanie erhoben, den gan- 
zen Erdkreis umfliegeii sollte, gerade wie Ixiuji im Gewitter, wie 
irir oben gesehen haben, auf feurigem Bade durch die Luft 
einherflQirt*). Stellten doch auch noch die Griechen in späterer 
Anso^uung den BUts in den Händen des Zeus als geflügelt dar, 
Tv^ie auch Arist. Aves 1712 von dem %€Q€evv6s als dem nttQotpoQov 
Jiog ßikog redet, und noch jetzt der Dichter sagt : „Seht ihr den 
neuen Zeugen des Nahen , den fliegenden Strahl"? (Klopstock in 
B. Frühlingsfeier). 

Wenn aber etwas zur Bestätigung- der urspriingliclien Bedeu- 
tung des Bogens und Pfeiles des Apollo lelil(>n sollte, so ist 
die rebereinstimmung , welche Homer in Betreff der Todesart, 
welche Apollo sendet, mit unserer ganzen Auffassung bietet, ent- 
Bcheidend, indem selbige nun erst vollständig klar wd; denn nicht 
bloss, dass Apollo im Oewitter als der himmlische Ter derb er 
der^ihm widerfe(trebenden Wesen, des. Brachen, der Kyklopen, der 
Iffiobiden auftritt, er ist es von Hause aus in der spedellen Be« 
Behung für die Mens eben, wie auch der Gewitterdrachc es war; 
denn wenn auch die Verwünsebung al'^' ov-uatg avxov as ßakoi xAv- 
TOTo|o? *An6kk(av noch eine allgemeinere Bedeutung haben könnte, 
wie ich es auch noch (de aiitiquissima Apollinis natura p. 1 1) erklärt, 
60 zeigt uns doch jetzt eine genauere Betrachtung der einzelnen Fälle 
die deutliche Beziehung auf den Blitzgott. Es gleicht nämlich 
der Tod, den Apollo sendet, stets d(>m, welcher durch den Blitz er- 
folgt, d.h. es ist deutUch der Schlagfluss; denn nicht klarer kann 
man ihn sohüdem, als wenn dea Henelaos Steuermaim plötslieh 
to4t hinstürzt, Ton des Apollo's Oescbo Bsen getroffon,' das 
Steuer noch in der Hand. Od. III. 278 sqq.: 

hOa nvßiifv^v MtvtXaov 0oTßog 'AitoJlnv 
olg ajavotg ßtÜieütv' i7toix<6fitvog iuttinecpvEVf 
niidaktov ftstt^ X^lfol &fovcrig v^og i%ovttt, 

oder des jungen Eumäos Wärterin von der Artemis Geschosse 
getroffen gleich dem Seehuhn „dumpf in das .Wasser des 
Baumes'* entstürzt. Od. XY. 477 sqq.: 



' i Die Bc'le<rst('llen zu dem Letzteren bei Jacob! , Myth. Wörft rbuch , unter 
Kiobe, Hyadeu und Oriou. Die Siebcu/ahl der Niobiden giubt A|)ullodor II. 5. 
^ DIs Bmuk B. I». Vom, MjllMlogiacbe Brtofe. KSaAgsbeig p. 188. 
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mkk* oxB 6ri ißioftov -^{laQ ircl Ztvg ^rjni K^wlmv^ 
t^v fdv ^ntncc yvvaina ßtti* ''Agtefiig ioxiatga* 

80 frägt auch Odyssens seine Mutter in der Unterwelt, ob mit 

\njigyriongc Krankheit oder unversehens der Artemis Geschoss 
ihrem Leben ein Ende gemacht, d. h. ein Bchlagfluss ne getrof- 
fen. Od. XJ. 170 sqq.: 

crAl' ays (loi toSe fitte ym) arQByJoog xccxake^ov 
xlq vv az m]q iöäfxctaas ravtßzyhg '^avarotOj 
Tj ÖoXlxt^ vovaog, rj "Agrsi-iig loyjcdoa 
olg ayavolg ß sXi z ar iv iTtoixofihr} xccti7r((pvev; 

Der schnelle Tod erscheint aher als ein linder, und so heisst 
es in der Sage von den Bewohnern der Insel Syria, die ein seliges 
Leben führen, wie die II}'perboreer , wie die Wesen im Reiche des 
Eronos, die Wesen dier goldenen Zeit: 

vijaog xig £vQiri nixki]ßK8Tai , sl tcov axovsig, 
*0(fxvyir}g »ffrott^dev, B^i xgonal r^skloio — 
mivri ö* otmow i^fMv i^iQ^Exait ovii ttg akkii 
vovaog inl ctvyeQi^ nilttai BuXoUli ßgototöiv 
aJU' ot£ Yif^aaKcaG L nokiv xov« ^vi' «v^ganttiVf 
iX^div dgyvQoxo^os 'AnolXtov 'AQtii^iit {vv* 
ols «ymvoig ßskiicatv inoixo^tvog KaxinBcpvev. 

Od. XV. 403 sqq. 

„ein sanfter SchlagflusB machte im hohen Alter ihrem Leben 
ein Ende", wenn man nicht noch specieller auch in diesem Zuge 
an das Leben der himmlischen Bewohner und das schnel- 
le Hi 11 weiJ:jL?( rafftwerden derselben im Gewitter zu den- 
ken hat. Denn nicht allein, dass die meisten Saiden darauf hin- 
deuten, dass die Wesen, die A])ollo mit seinen Pfeihjn liinwegrafFt, 
bis auf die Esel und Hunde herab, mit denen er bei der Pest 
in der IHas den Anfang maoht, nzsprilnglioh himmlisehe Bind, 
▼on seinem heiligen Volke selbst, den Hyperboreern, wird eine 
Sage berichtet, ^ jenen Torgang anf der insel £vQ(m nur in an- 
derer Weise ausdrückt. Von den Hyperboreern heisst es näm- 
Udi, sie stürzten sich, von langem Leben gesättigt, mit Krän- 
zen umwunden ron einem Felsen ins Meer herab. (Müller, T)o- 
rier. 1844. 1. 281.) Biese über dem Boreas im Himmel woh- 
nenden und sich herabstürzenden Wesen stellen sich aber ganz zu 
dem sich herabstürzenden Glaukos oder dem herabgestürzten Phae- 
thon, Hephäst oder Kronos, und wie die Eselsopfcr bei den H}'3)er- 
boreern auf dieselbe Sccnerie hinweisen, sehen wir hier das ganze 
hinunlische Oewittervolk sein Leben endigen, indem es «sieh von 
den Wolken in den Blitzen hinabstürzt Znr Bestätigang 
meiner Ansicht wird noch von einer andern mytiiisohen Insel eine 
Todesart der Qreise berichtet, die dort noch deutlich den be- 
stiaunten Hintergrand des Gewitters, auoh in der fnrehtbar- 
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keit sein6B EindrookB, bekommt. Wie man nSniHcli die Inseln 
der Seligen unter Kronoe nach dem Westen Tezpflaazte, fabelte 

man dort auch von einer TnBcl, wo die Alten, sowie Kronos 
selbst, h erab i^c stürzt würden und dann unter kram pf hafte m 
Lachen vere ndeten, dem bekannten sardonischen Lachen (Schol. 
zu Homer Od. XX. 302). Letzteres bezielie ich specieller dann auf 
den nach hallen den Donner'), der auch als ein Lachen aufge- 
fiust wird, wenn es beim Dichter heisst: 

Aber wenn in Waldcsblättcrn 
Sturmes Ahnung flüsternd wacht» 
Sich der Himmel regt zu Wettern 
Und der Bonner furchtbar lacht 

Wilder Sommer y. Bückeri 

Für dieses Lachen des Bonners findet sich in der griechischen 
Anschaunng zunächst eine merkwürdige Parallele, wenn nach Ari- 



*) Wenn übrigens das sardonische Lachen auch nut dem T al o s ha 
Verbindung gebracht tmd dieser sowohl nach Kreta als nach Sardinien fjesetzt 
wird (cf. Bötticher I. 358. 378^ , so tritt das der von mir ausgesproclicnen An- 
lifliit nicht e a tge ga n» Denn mag Aveh spiter «inaelnfls Fremde in diese Sagen 
gekommen sein, zunächst sind es griechische Elemente, die sie t^escliaffen. Tu- 
1 o s oder Kalos spielt zunächst zu Athen und beim M i u o s in Kreta; er ist 
der Verwandte und Schfiler des DSdalos, von dem er dann von derAkropolis 
herabgestürzt wird; der alte, auch in den deutschen Sagen wiederkehrende 
Zug von dem diimmlischem Schmied oder Baumeister, der seinen Lehr- 
gängen aus Neid (^im Blitze) herabstürzt oder erschlägt, dem analog dann aufKi-uta 
eraftUt wurde, dass Kres, der Vator dea Talos, derEhnieher und Lehrmeister 
des Zens gewesen , aber von diesem in der Hitze getödtet sei. Ptol. Heph. II. 
Wie dieser kretische Tains nun auch als Vater des Hephaestos genannt 
wurde, zeigen uns die übrigen Sagen von ihm in anderer Weise eine ganz rohe 
AaffiMMug des Gewitterriesen. Dem Hinos oder der Europa vom Zeus 
(oder Hephacstos) geschenlct , umwandelt er Kreta (also nach der ersten 
ursprünglichen Anschauung das himmlische Eiland); er ist ehern, wie der 
Himmel selbst dafür gehalten wuide , der letzte des )^dXxeov yevoc (Grote, 
Grieeli. Myth. u. Antiq., heraoagegeben v. Fischer. Leipzig 1866. I. 219. Anm.), 
macht sich beim Nalien von Fremdlinj^en in i (i v w i 1 1 e r - 1 Feuer glühend und 
umarmt siOi dass sie im «St erben das sardonische Lachen erheben, oder 
webrt ihnen mit Steinwflrfen das Kahen ine den Argonanten, bis Medea ihn 
tödtet. Wenn das Letztere an den menschenfr e ss e u de n und Steine 
schleudernden Polyphem erinnert, so zeig* W"** der Glaube der Lappen noch 
deatUcb eine solche ruhe Kiesengestalt, wenn er von einem Kiesen Stalo berich- 
tet, der einäugig war, in einem eisernen Gewände umherging nnd als 
Menschenfresser ^'cfiirchtet wurde (Grimm, M. p. 1218). Belm Talos aber 
entwickeln sieli die Oewitterelemente noch deutlicher in Folgendem. Er hatte, 
heisst es , cino einzige Ader, die vom Kopf bis auf die Ferse ging , wahr- 
•ebeinlieli nur eine andere Anilksaung des Blitzes, den wir ja schon als eher* 
ncs Haar oder Faden kennen gelernt haben, wie auch dann amUMscits die 
Adern der Gorgo bei den Asklepios - Mythen als desselben Ursprungs ent- 
sprossen werden erwihnt werden. Nnr an einer Stelle ist er verwnnd« 
bar, wie Achill, wovon notdi nachher beim Uranos und Achill hesonders die 
Rede sein wird. — A e Ii i 1 1 wird übrigens auch als Kind im Feuer geu:inht, 
ihm dient es aber zur Unsterblichkeit, die er auch dann noch zum Theil 
Mf der TauA Lenk e im Pontns Enzinns geniessen aidlte, lanter Parallelen , die 
anf daeselben Uransdiainngen hei der verschiedenartigsten Entwicklmg hinweim» 
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Btoteles man bciin Knistern der Flamme, mit einer Uebertm* 
gung von dem himmlischen (Gewitter-) Feuer auf das irdi- 
sche, sagte, Hephüstos oder llcstia laclie. Aristoteles Meteor. 
II. 9 sagt nämlicli vom Entstehen d(;s Donners: yLvixai 6' rj nkT^yt] 
Tov avxov TQOTtov (og TtaQeixdaai, ^el^ovL fttjc^dv Ttu&og reo iv 
q>koyl yivofiivco i/;oqp^ ov xakovaiv oi ^ilv "H(p aicxov yskav, ol dh 
Ti)v 'EiixlaVf ot amtk'^ tovtov* ylyvfgm 6* Zvav ^ avm^fUtMhg 
tlg xr]v <pAüy» owtatffafAfiivif ^^i^ijroft .cet Dieselbe Anweliftynn 
bricht noöh hindurch, wenn der Donnergott das Bdwort ttqftixi^ 
Qavvog führt, oder wenn der hinkende Gewittergott im Him- 
mel sein Wesen treibt bei den Versammlungen der Gtöttcr, ein un- 
auslÖBchliches üelächtcr entsteht (Horn. H. I. 600). Dasselbe 
werden wir weiter unten in demselben Naturkreis wiederkehren 
sehn, wenn die Götter die in den Stricken des Blitzes gefes- 
selten Ares und Aphrodite erblicken. — Ebenso ist in der deut- 
schen Mylhulogic bei den himmlischen Feuergeistern, den 
Kobolden^) das Lachen ein stereotyper Zug, wie er sich noch 
in der Bedewelso wie ein Kobold lachen ausspricht, yoii der 
Qrimm, K. p. 4691 handelt und es anch als eine in England nD4 
in der Bretagne mederkehrende YorsteUnng yon einem hell imd 
laut Anflaohen nachweist. Wie dieses Koholdslachen in ein Hohn^ 
gelacht er übergeht, daa sogar den Charakter eines AVi eherne (hoj^ 
selaugh) annimmt (Glimm p. 480), kehrt dieses signiiicante Hohn- 
gelächter dann auch an dem christlichen Gewittergott, dem 
Teufel, wieder, wie man auch noch heut zu Tage von einem 
teuflischen Lachen, einem H olmgelächter der Hölle re- 
det, welche Ausdrucksweisen aus ähnlichen Anschauungen entstan- 
den sind und worunter man sich gerade wie bei dem sardonischen 
I<achen eine grinsende laute Lache denkt. In ähnlicher Werne 
habe ich auch h&m Wödan in der deutschen Sage den Bonner als 
einen hallenden und spöttiachen Nachruf na«hgewieiMa,. Jttji 
dem der Gott den Wurf der Keule begleitet, die er im Blitfl 
schleudert und durch die er den ihn herausfordenden Spötter be-^ 
straft (Heutiger Volksglaube p. 17). Und hierzu möchte sich wie- 
derum in der griechischen Mythologie stellen, wenn zu dem Apollo, 
als er seine Pfeile auf den Draclien sendet, der hallende Zu- 
ruf des Ii] l-q Ttati^ov sich gesellt haben soll, woran sich dann der 
Paean als Siegeslied schloss (cf. Spannheim z. Callim. h. in Apoll. 
21. Prell er I. Iö7), oder nach deli scher Sage, als der Gott gebo- 
ren wird, die Göttinnen laut aufschreien, ^jc d' i^ogt 7t(f6 tpous" 
dt' ^tal 6* okoXv^av Siuteai sagt der hooLHymn. in ApoU. 211h 
Das krachende Umstürzen des Drachentisches, yon dem ohen g^ 
redet, würde daneben nur eine secundör» Deutung des einsch^i 
genden Wetters sein. / .r^^f 



1) Auf diesen ihren Ch«nJctar aU FMMrgdstor idn scboa Kuh» Ina in dm 
MllxUscbea Sagra. £iiil. IX. . . 
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Doch kehren wir nach dieser AbBohweifiing zu der ToduRurt 
Xuiück, die Apollo sendet, und die wir im Blitz und dem sich dar- 
an reilienden Schlagfluss nachgcwitsscn haben , m erklärt sich nun 
aueli erst vollständig, weshalb römische Aiiti<[uare ihn dem ctruri- 
soheii Vejov is oder YediuB verglichen luiben. Dieser \s unle 
nämlich in seinem Tempel, zwischen der tarpejischcn Burg untl dem 
Capitol, in jugendlicher Bildung, mit Pfeilen ausgerüstet, 
dargestellt und galt als eine fiirchtbare, im Blitz tödtende Gbttheit 
(MiÜler, Etnirier. Broslaii 1828. IL 59): Er pasat also lecht eigent- 
Ucih zu der you uns entwiekeltezi XJrgestalt des Apollo, zu der sich 
auch noch in d^ andern Mythologien Analogien finden. Bass zu- 
nächst die Sturm- und (lewittergötter erschlagen oder lähmen, 
trat schon oben beim wilden Jäger hervor, ebenso bei dem Dra- 
chen (p. 74), das Letztere besonders im finnischen Volksglauben. 
Und wenn man eine solche plötzlich eintretende Lähmung noch 
heut zu Tage auch in Deutschland einen Hexensehuss nennt, so 
zeigt das einmal, dass man selbige auch den die Luft durch- 
wandelnden Hexen zuschrieb, dann aber deutet der ^ame auch 
«Aon' auf Verwundung dnreh ein Oeschoss hin. Dies tritt aber 
nun noch bestimmter und in ganz analoger Weise mit der gewon- 
menen grieohisdifin Yprutellung hervor , wenn die deutschen Elbe 
in derselben Weise wie Apollo und Artemis aas der Luft die 
Mensehen mit ihren Pfeilen verwunden, der Donnerkeil dann 
geradezu Albsehoss heisst. „Uralter Glaube war es", sagt Jacob 
Grimm p. 429, „dass von den Elben gefährliche 1' feile aus 
der Luft herabgeschossen werden. — ihre licrührung, ihr An- 
hauch kann Menschen und Thieren Krankheit oder den Tod ver- 
ursachen; wen ihr Schlag trifft, der ist verloren oder untüch- 
tig^. Xoch näher fast steht auch durch die äussere Ausstattiing die 
•erbisohe Yile, dne Art Artemis,, die aus der Luft auf die Ken- 
sehen ihre tödtlieh verwundenden Pfeile schiesst, und de- 
ren ganze Ausstattung noch speeiell an unsem Katurkreis erinnert^ 
woin' sie einen nebe^Jährigen Hirsch reitet, der mit Schlangen 
gezäumt ist. Grimm p. 407. Auch von den Muliamedanern bringt 
Liebrecht in s. Anmerkungen zu Gervasius p. 142 Aehnüches bei, 
indem er nach Herbelot anfährt: ,,Le8 ^Cahometans croyent, qu'U 
y a des Esprits ou des Lutins armes d'arcs et de fleches, 
que Dien envoye pour i)unir les horames, quand il lui plait et 
que les blessures, que font ses spectres, sont mortelles, 
lorsqu'ils paraissent noirs, muis quelles ne le sont pas, lorsque les 

• tMioB sont decoeh^ par des spectres, qui paraissent blancs. 
Cest ainsi que les Mahom^tans raisonnent sur la Peste u. s. w." 
Die weitere Entwicklung dieser Vorstellungen gehört in die Ge- 
Bchichtc der Todesgöttcr, zumal der griechische Volksglaube diese 

. Seite des Charakters des Apollo nicht weiter als in (Ur Vorstellung 
eines alle Masslosigkeit rächende n (Jottes festgehalten hat, 
wohl hauptflächlich unter dem £inAua& der Deutung des Auftretens 
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des Gottes zu Anfang der ILias. Hier nvt noch eiuige Bemerkun* 
gen. Ich glaube beim Brachen sowohl, namentlich dem Basilisken, 
nls beim Apollo nachgewiesen zu haben, -wde sich an der beobach- 
teten Wirkung des Blitzes, sei es, dass man ihn für eine Schlan- 
ge oder für einen Pfeil liiclt, die Vorstellungsformen für einen 
sc Im eilen und i)lötzii(.'hen Tod entwickelt haben; es könnte 
nun ab eine einfache Verallgemeinerung dieser Vorstellung erschei- 
nen, wenn der Thadbß sewobl ak der Gett, äae eme bei den Bent- 
sohen (b. oben p. 74), der andere bei den Griechen Pest bringt, zmnal 
nicht blosB die Schnelligkeit dieser Todeeart, als auch die dan- 
mit verbundenen Lähmungen an Gliedern und Sinnen , Ton denen 
schon Thucyd. IL 47 sqq. berichtet , viel Analoges mit den Wir- 
kungen des Blitzes haben , und der oben angeführte arabisehe 
Volksglaube könnte als BeHtiitigung dafür gelten. Anderseits meine 
ich aber doeh, dass allgemeinere (minde noch in dieser Hinsicht 
obgewaltet haben, weshalb man auch die Pest in Verbindung mit 
dem Oe witter wese n brachte, so dass jenes dann nur die Ver- 
anlassung zu der specielleren Gestaltung der mythi- 
schen Auffassung auch in dieser Hinsicht wurde. Zu- 
niichst möchte ich an die oben beim Tj^hon entwickelten YonM^ 
. hingen von dem Verderben erinnern» das die GewitterweseH 
über den Himmel selbst za bringen schienen, und welches sie Beh<»i 
in flicscr Hinsicht /u Vorderbern, ja Todesgöttern machte; 
dann aber, dass die Verheerungen, die ein Unwetter an Feld 
und Vieh anrichtet, im Verein mit den Ueberschwemmungen, 
die oft mit ihm verbunden sind , leicht bei dem vereinzelteren, 
hüllloseren Dasein früherer Zeiten Hungersnoth und Post zur 
Jfolge haben konnten, wie auch der Grieche immer Xi^iog und Aoi- 
fiog^) mit einander verbindet, beides also demselben Urheber, Dra- 
chen oder Gott, zugeschrieben werden konnte, zumal man sie ja 
überhaupt, wie wir oben gesehen, audi anderseits als Geber der 
Fmchtbarkeit ansah. Auch das Verderben der Brunnen durch 
Begengüsse dürfte dabei zu erwähnen sein, wie der deutsche 
Aberglaube die Pest den durch die Drachen vergifteten Brun- 
nen suBchreibt (s. oben p. 74), und auch Thucydides erzählt, dast 

>) z. B. Twysdeu, Uist. Angl, scriptores X. Lond. 1652. p. 2460: Anno 
Domini 1271 tanta fiiit «päd Cuitiiuri«ii inondatio plaviae, tonitnd, fülgvis «fc 
tempestatis , quanta a (liebus antiquis nuinquam audita vcl visa fuerit, durante 
tonitrao et horriliilitür quasi et uno ictu tonante tota die et tota nocte praediota} 
et tanta inuudatio aquae secuta est, quod arbores, vineas et hayas sobfir» 
tit, ita qaod incedctre non possent homines nec eqoL Et pariclitabant«r andll 
impetus decurrcntis per pUtMS. Et in domibos dvitatis secuta est fames.iwir 
zima in tota regione. 

•) So Heslod. Op. et d. tiSsq.: * ' 

Tofoiv S'^ovpotvodev fii/ £iniY«Y* ^^ij-« Kpov^wv ••dv« 
Xt[j.ov c|i.o\5 xa\ Xotu.ov aTto9S'.vuiJouat 51 Xao(. 
Meiue Abliaudlung de autiquissima ApoUinis natura, p. 73. Huiigersnoth uud F«at 
knapfte auch der Aberglaube im Ifittelattor an die Bnehdnuiig eines Kometen, 

s. B. Twysdea , Histor. Angl, teriptons X. p* 961. 
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man beim ^Mliohen Anffareten der Fest an yergifiete Brau- 
nen geglaubt (is tip 'A^tfiMttmf nohp itßaavaltag hin%9% xsl 
TO srpcSrov h rm IIsiQam t^t/zaro tcov avd^QanmVf &9vt %a\ iA^Oi} 
V7t etvtav <og ot IJtlonowi^aioi fpagf/kana iaßtßki^uv ig ra cpQiara), 
Orid in seiner Darstellung der Pest weiss auch Ton der Yecgiftimg 
der Brunnen und schreibt hic Tausenden von Schlangen ga, die 
ihr Gift hineingespritzt, Motam. YTT. 533: 

Constat et in fontes vitiura venisse lacusque; 
Milliaque ineultos seri)entum multa per agros 
Errasse atque suis flu-sdos temcrasse venenis. 
Dann aber möchte ich noch speciell an Grimms Darstellung von 
der Pest (Myth. p. 1133) anknüpfen. „Wenn nach grossen Xfeber- 
sohwemmnngen'S sagt X Grimm, „fendtte Nebel und schwüle 
Bfinste die Lnft vergiften, bricht sie plStsUch ans nnd yerbreitet 
sich unaufhaltsam über die Erde". Dem analog sind dann die my- 
thischen Vorstellungen, die er von den verschiedensten Völkern in 
Betreff der Pest beibringt. „Nach einer Voigtländischen Ueberlie- 
fening", fährt J. Grimm fort, „kommt die Pest als blauer Dunst 
in Gestalt einer Wolke gezogen. Das bezeichnet jenen schwü- 
len Nebel, der Seuchen voranzieht". — In dieser Weise nun, 
glaube ich, hat die Vorstellung von der Pest sich auch schon an 
den qualmenden Wolkendrachen, der die himmlischen 
Wasser hütet und unter Umständen auch so den fruchtbaren 
Begen rorzaenthalten schien, so wie aii den mit ihm Terbnndenen 
Windgott angeschlossen. Bei dem enteren erinnere ich noch be- 
sonders an die Schwüle nnd Glnth, die immer mit ihnen yerbunden 
erscheint, und vor allem an den stets wiederkehrenden Zug, dass 
die Drachen die Luft verpesten; bei letzterem daran, dass erst 
allmählich sich die Vorstellung eines bestimmten Windes als des- 
jenigen , der den Drachen besiegt und so der Natur wieder Frische 
verleiht, in der Beobachtung entwickelt haben dürfte, Seuchen 
aber anderseits auch dem Winde zugeschrieben wurden. So tritt 
im polnischen Volksglauben der Homen, der die Pest bringt, wie 
das Sturmesfahren des deutschen wilden Jägers oder der Frau 
G6de oder Ferchtha auf, deren Gestalt dann anderseits auch wie- 
der in einen Geister- oder Todtenzug übergeht'). In Grie- 
chenland selbst aber galt in historischer Zeit dann der Süd als der 
Pestbring er*); so sollte der Physiker Empedokles dadurch, dass 
er einen Bergspalt verstopft, durch den der ui^;esnnde Südwind über 
die Pelder wehte, eine Seuche Ton Chaeronea fem gehalten haben 



Ueber den Homen vergleiche Woycicki, Polnische Volkssagen. Berlin 1839. 
p. 59; über die Auffassung der wilden Jagd Grimm, M. p. 871 ff., ferner oben p. 6 f. 

*> Heros, de ventis. Berlin 1846 stellt p. 27 u. 79 die betreffenden Stellen 
Umt den mortifor und letifer Auster snsaimnen ; u. A. beiast es bd Udor (Origg.) ; 
„Auster Graece NoTO? appellatur, propterea (juia interdum corrumpat afe'rem. Nam 
pestilentiam, qoae ex corrnpto aere nsscttur, Auster flaus in aiiquas regiones trans* 
mittit". 

8 
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QCuUer, Orchomenos m. s. w. Breslau 1844. p. 79), und dem ent- 
sprechend schildert Ovid Mctam. VII. 528 sqq. den Ausbruch einer 
Pest in Aegina folgendormusscu : 

Principis coelum spissa caligiuc tcrras 
Pressit; et ignuvos iiiclusit uubibus aestus, 
DuuKj^ue i^uatcr junetis implevit cornibus orbeiu 
Luna, quater plenum tenuata retexuit orbem; 
LiBtiferifl oalidi spiraront flatibus AustrL 
Auf diese 'Weise erklärt sich daim, wie anderseits im Chaos und 
dar ünbestimxiiiheit der sich bildenden Anschammgen und Beobach- 
tungen, bei der die Luft reinigenden £raft eines andern Windes^ 
namentlich eines eintretenden Gewitters, die Gewitterschlftnge 
und besonders dann der ihr zur Seite stehende Gott "wiederum als 
Reiniger und Helfer gegen alle t'riilurcu bösen Wirkungen der 
^satur zu aarijQEg auch in diese i- Hinsiclit, d. Ii. zu ileilgcit- 
tern werden konnten. Au dem (iotte musste das dann noch be- 
sonders in den Mythen hervortreten, wo er zum So mm erbringer 
wurde, zumal, wo er dies iui Kampt mit dem Drachen wurde, 
am Drachen dann das Eöse schon als liepräseutanten der 
Winterxeit haften blieb. So sehen wir also neben dem delphi- 
schen Draohenkampf, wo Apollo der Schlange gegenüber er- 
schien, ihm also als dem Erretter Tom Bösen, namentlich auch 
der Pest, der Paean angestimmt wurde, anderweitig in den My- 
then vom Asklepios, dem Sohne des Apoll, die Schlange selbst 
als Heilwesen neben dem Gott trettm. 

In Epidauros ward er bekanntlich vor allem verehrt und 
die feuer gelbe Art der Schlangen, die daselbst ihm heilig galt, 
sollte ebendort nur vorkommen (Paus. II. 28. 1). Aber auch sonst 
waren ihm überall Tempel errichtet, und dass nacli Rom, auf Ver- 
anlassung einer Pest, die heilige Asklepiosschlange oder der 
Gott selbst geholt iind sein Dienst dort eingeführt wurde, ist be- 
kannt üeiberall aber bricht in den ihn umgebenden Mythenkreisen 
die Besiehnng auf das Gewitter und spedell den Blitz snr Be- 
stStigung unserer ausgesprochenen Ansicht henror. Bei den Dorem 
hiess et AlyXariQ, der Glanzhelle, und wenn die Beziehung auf 
den Blitz zweifelhaft wäre, lässt ihn die Sage noch ausdrücklich 
als Kind, vom Blitzglanz umflossen, gefhnden werden, gerade 
Avie wir oben in griechischen und deutschen Sagen die Blitzes- 
sch langen überall bei den neugebornen (liimmlischen) Kindern 
fanden. Geboren hat den Asklepios übrigens die Tochter des Phle- 
gyas, den wir oben schon p. 82 als Blitzwesen kennen gelernt; 
nach einer andern Version der Sage rettet ihn Apoll aus den Flam- 
men, da der Leib der Huttery die er — das Kotiv weshalb, ist 
fihr uns gleichgültig, — mit seinen Pfeilen erlegt, schon Tcrbrannt 
werden soU Jaeobi, Hyth. Wörterb. unter Asklepios). Alles dies 
bezieht sich auf verschiedene^ weit verzweigte, an das Gewittrar sich 
anschUessende Yontelhingen, auf die ich denmädist noch etwas na- 
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her elaceben w€mU, vorliBr krama ich «ock [wuniL aaf ApoUt's 
Qebnrt anriiflk. 

13. Von der Gewittergeburt des Apollo, dem Regenbogen als 
Gürtel und den Stunnes- oder Werwölfen (Lykurgos und 
Dionysos), mit einem Excurse von den Gewittergeburten 
tiberhaupt und der Wiederbelebung der Gewitterwesen durch 
Asklepios und Hermes. 

Im Gewitter sdiien der Hiwinfll gebären sa woUat^), ud 
wie wir auch noch von gewittere chwangerea Wolken jeden, 
die dicke Gewitterw^olke es ist, die diesen Eindruck des SdiWB^ 
geren macht, dick in ToUDithümlichem Ausdruck bei uns aaok 
gleichbedeutend mit schwanger ist, brechen diese Anschauungen 
auch mannigfach bei den Alten durch. Gravida ist das bei ihnen 
in dieser Hinsicht zur Wolke tretende Beiwort, z. B. Ovid Trist 
I. 2. 107 , und Lucrez bewegt sich ganz in diesen Vorstellungen, 
wenn er vom semen igiiis, den die Wolke enthalte, von dem 
atram fulminibus gruvidam tempestatem redet und endlich den 
meturnm fijhnen die Wolke durchbrechen läiit (VL 201. 857. 
881). Demgemfias sahen wir auch auf mythieohflin Gebiet den Blita* 
gott Apollo ans der dunklen Sturmes^ und Wolkengöttin 
Leto hiOTVOEgehen. Wenn nun nach delischer Sage die Artemii^ 
die sonst das einfache weibliche Gegenbild ihres Bruders ist, als 
erstgeborene erscheint, ihrem Bruder in der Geburt Yorangekt 
und das Amt der Eileithyiii bei der Mutter versieht (Spaunheim 
z. Callim. h, in Dianam. ^ . 23), so erblicke ich darin eine Auffas- 
sung des aus der Wolke herv'orbrechonden Wirbelwindes oder 
der Winds]) raut (^vtAAa, aeXkajy die den ganzen Process des 
Gewitters zur Entwicklung bringt, und wenn Artemis nach Pott 
(Etymologische Forschungen 1833. Lp. 101) die ,,Luftdurch8chnei> 
dende" bedeotetr wäre Eileithyia TieDeioht ^die (im Wirbel) 
Dahinstürmende''. JedenfiGdlB paast su dem behauptotan Ghaeakt» 
sdMm im Allgemeinen die deutsche YorateUnng, wie man. in Hei- 
land noch geradezu die Windsbraut als die fahrende Hutter edbr 
die barende Vrouwc bezeichnet (Wolff, Niederländische Sagen. 
1843. p. 616), und ich anderseits dann auch im Sagenkreise des wilden 
Jägers die Windsbraut als das weibliche Wesen, das dem wil- 
den Jäger voraneilt, nachgewiesen habe. Mit derselben An- 
schauung zieht nun auch in griechischer Sage Aella (der Wirbelwind, 
die Windsbraut) der Schaar der Amazonen, deren Wesen wir 
schon oben p. 87 f. ais im Ge^vitter sich entwickelnd besprochen haben, 
voran, als die erste, die dann vom Herakles getödtet wird 

*) Wie umvillkührlich sit-li solche Anscli<iuiiii<^en inmier wieder bei natürli- 
cher Darstellung repruducircu, bestätigen viele Beispiele ; so sagt Beckmaun u. A., 
Beschreibung d. Kurmark Brandenburg. BeiÜii 1761. 1. 607 : „momaeh wird nieh 
dMÜranenMlIttii, «it OebarUii d«rLaft, «in« Stell« n laBS«B sein" n.t.w. 

8 * 
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(Diodof . IV. 16); und wenn dieser dem Herakles feindliche 
Charakter auch bei der Eileithyia hindurchbrioht, indem sie sei« 
ne Geburt hindert, fuhrt uns auch noch in and^r "Weise der 
Mythos auf denselben Urapnmg durch besondere aoch hinzukom- 
mende Momente hin. 

Die aufgestellte Parallele zwischen der Artemis -Eileithyia 
und der A eil a, ho wie die Auffassung auch der ersteren als Winds- 
braut bekommt nämlich noch weitere Unterstützung durch einen 
gemeinsamen, daran sich setzenden Zug des Mythos, welcher uns 
tbeiliaapt eine neue Naturamjchamnig eatüSnat, dann aber in leuier 
gaamn Entwiekking eben snr Bestfttigimg unserer Annoht den Na- 
tadcreiBy mit dem wir es au thnn haben, in beiden Hyttien in glei- 
cher Weise weiter ausfuhrt. Der Kampf^reb in dem angeführten 
Streit des Hearaklee mit den Amazonen ist nämlich der Gürtel der 
Hippolyte, den diese vom Ares erhalten als Zeichen ihrer könig- 
liehen Würde (Jacobi, Myth. Wörterb. unter Hippolyte). Preller 
macht schon in seiner Mythologie (II. 141) darauf aufmerksam, dass 
dieser Gürtel (JojJr?/^) so zu verstehen sei, wie der Gürtel des 
Ares selbst oder der der Athene, von der Puusanias berichte, dass 
sie auch j^aaxtjQia genannt worden sei, und hinzusetzt: rd öe ivdv- 
v«i tu ofsXm JxckAow afftt ot Tudaiol j^tiaat^m. Was bei diesen 
kriegerischen Wesen die Besiehung auf die Büstnng hatte, erscheint 
bei der goldenen Aphrodite, der liebesgStlin, die w naoUier 
beim ITxaaoa den Gewitt»gebiirten sich werden anreiheii sehen, als 
ein zauberhafter Gürtel oder Brustgeschmeide, in den sller 
Liebreia Terhorgen. Hom. IL XIY. 214 sqq.: 

9/ xal drco cxri^tatpiv iXvaato »satov tfiavraf 
jtotxikov IV^a öi OL 'd'EXKtrjQLa navta riTVKZO' 
IVO'' fvt ^hv (pdoxrjgj iv ö' i|Li£^og, iv 6' oaQiaxvg. 
Ein solches Hals- und Brustgeschmeide, wie Aphrodite auch 
tragend geschildert \\'ird, als sie dem -iVncliises gegenübertritt (Hom. 
hym. in Ven. öösi^i^.), wird nun der Eileithyia als Preis ver- 
sprochen, wemi sie in der Sage nicht mit der Artemis identifioirl^ 
sondem ab. eine besondere Gtitlbeit aor Entbindung der Leto her- ' 
beigeholt iriid. Hom. hym. in Ap. 108 sohildert es s^s einen 

XQvaBioi(ti> Uvoiatv hgfiivov^ ivv§ti9tii%vif. 
Die Gewaltigkeit dieses Schmuckes könnte nun zwar Erklärung 
finden in der grossartigen Gestalt, in der auch die homerischen 
Göttinnen erscheinen, dennoch veranlasste sie mich immer dabei an 
eine besondere Auffassung des K e gen bogen s zu denken, der durch 
die Wolken schimmernd die Vorstellung eines kostbaren Ge- 
schmeides eines der in diesem Element auftretenden Wesen we- 
cken konnte. Eine ähnliche Anschauung fand ich schon in Müllers 
Amerikanischen Uiieligionen p. 226, wenn der Begenbogen bei 
den Karaiben als ein Schmuck des Julaka dargestellt wird. „Als 
]Person'S sagt Müller, „erscheint dieser anthropomorphisirt, wenn 
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or liitfiPiilBB WBnfpxmg am dom ICsore odsr dm Brdd TiflUsti iiorTO^ 
Miokt, das Haupt geschmückt mit Federn, die Stirn geziert mit 
dem prächtigeii Sohmucke einer breiten Binde. Diese Binde 
besteht ans dem in alle Farben spielenden Federn des Koli- 
bri" 11. s. w. Nun hat mir Graf Anastasius Lonzi aus Zante eine 
glänzende Bestätigung; meiner Vermuthimg gebracht, indem er mir 
mitgctheilt, dass noch heute diese Anschauung in Griechenland herr- 
sche, indem man den Regenbogen ij l^covri oder rd ^ai'agiov rijs 
JlavayiaSy den Gürtel der Mutter Gottes nenne. Hierauf ge- 
stt&tft ttehe ich denn nieht an, xa bebaopten, dass diea der Gürtel 
daBiteazonenkönigin sowohl ab defr BÜeithyiay eowie dea Area, d«r 
jMtoe nnd Aphrodite sei. Auch die Krone der Ariadne, wd- 
«ba fltf BephfotoB geschenkt, und das Halsband der Harmonia 
gehören hierher, an welches letztere sich der Sage nach stets Unheil 
und Kampf knüpfte, wie an den himmlischen Nibelungenschatj^ 
da ja der Regenbogen wie das Gewittergold in die Gewitter- 
kämpfe hineinzuspielen schien. Der Harmonia gab es Hephä- 
stos, Aphrodite oder Athen e. Durch Erbschaft kam es an den 
PoljTieikes, der es der Eriphyle gab, was die Veranlassung ward, 
dass ihr Gemahl Amphiaraos, den sie beredet hatte, mit gegen The- 
ben zu ziehen, seinen Tod fand. Nachdem es noch durch viele Hän- 
de gegangen, gelangte es in das HeOigflnun der Atiiene Pronoia 
XU Delphi, Ton wo es dann der Tyrann Phayllos gerauht ha9>en 
und seiner Bnhlerin, dem Weibe des Ariston, gegeben haben aditt«, 
die es trug, bis ihr jüngster Sohn im Wahnsinn das Hans anzün- 
dete und sie mit ihren Schätzen verbrannte (Jacobi, Mytib. Wör- 
terb. p. 518. Anm.). — Die deutsche Mythe bietet auch hierzu ihre 
Analogien, denn zu derselben Anschauung des Regenbogens dürfte 
es sich stellen, wenn in der deutschen Mythologie Frey ja einen 
solchen kostbaren Halsschmuck Brisingamen führt, und es er- 
geben sich als acht alterthiimliche Züge, wenn vier Zwerge ihr den- 
selben fiir den Genuss ihrer Liebe geschmiedet haben, Odhin ihr 
denselben durch Loki entwenden und durch Heimdal wieder 
erkämpfen lüsat (das SaehHche bei Simrook, Deutsche Mythologie. 
Bonn 1863. p. 828. 894). Namentlioh bestätigt der Zug mit den 
▼ier Zwergen, die ihn geschmiedet, meine Ansieht Denn wie 
Grimm, M. p. 597 anführt, treten in der nordischen KyÜiologie die 
Winde der vier Hauptseiten u. A. als vier Zwerge auf, — die 
Winde sind es also, die den Eegenbogen gesolmiedet haben.. 



I) Nacbtrfiglich finde ieh noch b. Grimm, M. p. 695 dazu stimmend den Re- 
gfinhogen bei den Litthauem als Gürtel der Lauma oder Himmelsgürtel 
bezeichnet. Auch in einem Gedicht von Matzerath bei Grube, das Buch der Na- 
twHadtr. Leipzig 1851. p. 819 Ist ^«M Vorttellimg reprodneirt, wenn «s ImInI: 

Sieh, wie im Thaue der Wolke, die Enden des Himmels 

Schürzend, der Bogen sich schlingt, goldergUn»end ! 

Selber der Tag, der strahlenschüttende Tag 

BIcUhMt rar MiMm vor d«B GttrUl dar Iiis« 



L iyiii^üd by Google 



118 



Bntw 0«|)it«l. 



Zu der Entwendung des Schmuckes und dem Kampf um den- 
selben stellte sich als Parallele eine reiche Fülle von Sagen , die 
in der finnischen Mythologie sich an den zauberhatten Sampo- 
Gürtel 8chließ«en, den der Schraid 11 muri neu auf Wiiinäraöinens 
Veranlassung für Pohjola'a Wirthin ßchmicdet (Castrdn, Finnische 
Kythologie). Auf dem Beths dieees Gürtels, M dem andi oiFen- 
Iwr an den Begenbogen m denken ist, beruht 'theile der Wohl- 
•tand dee Zauberlandei Pohjola im Norden, dm Hypeib»> 
veerlande in dieser Hinsicht der Finnen, theils soU der Sampo ab 
Bntgeld dienen für den gefangenen Sturmesgott Wäinä- 
möinen, theils als Preis für die schöne Tochter der Pohjola- 
Wirthin, was die Sonne sein dürfte, immer aber ist er Gegenstand 
der grössten Bemühungen und vieler Kämpfe der Kalowala - Helden. — 
Zu einer besondem Bedeutung hat sich übrigens der Kcijonbo- 
gen-Gürtel in der deutschen Sage noch ent«n ekelt, wenn er beim 
Donnergott Thor selbst auftritt; denn so deute ich auch, dass 
dieser erst in seine wahre StSrke, iwine Asenstärke fährt, wenn 
er nadi der Bdda fleinen Stärk egttrtel nmlegt, ja in deniielben, 
dem MegingiScd, iiberhai^t seine gjfttiiehe Kraft hegt. Gmm, 1^ 
p. 1046 Anm. 

Dies weist aber noch anf eine andere ähnliche YorBtellni^ 
asEihdl, in der der Regenbogengürtel noch eine andere Bedeu- 
tung gemäss dem Charakter der Sage selbst erhalten hat. Bei der 
Amazonen -Königin sowohl als der HaiTnonia wird noch ein gött- 
liches Gewand erwähnt, das ihnen Ares oder Athene schenkt; 
nach der ganzen Umgebung dürfte darunter wohl ein Wolkenge- 
wand zu verstehen sein, das gewöhnliche Kleid der Götter, das 
noch specieller bei der Athene sich bekundet, wenn sie sich rüstet 
und es heisst, sie lege an xixmv hfivta ^tig veqpcilf^yf^lvtte. 
Horn. IL y. 786. Nnn habe ich yorfain schon, ab idi bei der Stor- 
BMW^iUin Leto an die Lykaonsage kam, darauf hingewiesen, wie 
an die Sntwiokhing des Gewitters sich die Yorstellnng der Ver- 
wandlung eines in demselben thätigen Wesens in einen oder meh- 
rere Wölfe gereiht habe, indem man in dem Menlen des Stur- 
mes plötzlich einen oder mehrere Wölfe wahrzunehmen glaubte. 
Ich machte darauf aufmerksam, dass diese Sage eigentlich das erste 
Beispiel der Lykanthropie , des uralten Ulaubens vom Wer- 
we Ife, entliielte. Nun Avissen wir vom Werwolf ungefähr Fol- 
gendes. Die Verwandlung geht durch Anlegung eines Gürtels 
und Wolfshemdes (ülfahamr) vor sich, der Werwolf heult nun 
dnroh die Welt nnd zerreisst Alles, was ihm in den Weg kommt 
Banken wir nur daran, wie colossal der Sturme swolf oben p. 79 
anftrst, so würde sieh anoh hier Begenbogen nnd Wolke als 
passender Gürtel und Hemde nach den entwickelten Elementen 
za dieser fabelhaften Urgestalt stellen; sie wSren die Stücke, die 
sein Auftreten bedingten. Von dem Glauben an den Werwolf er- 
zählt schon Herodo^ und er ist über ganz JSuropa verbreitet (Grimm, 
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Myth. p. 1047). Ich nilie noch eiuzehies daran sich Knüpfende an. 
Wenn nmileliBt eui äftar InDenlMiüflCiidwiedMkclimide^ Zug iei^ dan 
ilimdn KleidungBBtttok, Sehttrze oder dei^ hiagewoifen nif^ 
und er dies senrauwt, z.B. Nord. Sagen p. 22 n. Amn., so möchte sieh 
dies in roh-bänerlioher Form m dem das Wolkengewand der 
Göttin zerreissenden Porphyrion steDen, es wäre der die Wol- 
kenhülle zerreis sende vSturmeswo If. Höchst merkwürdig ist 
aber eine Sdc:(\ die Glaus Magnus berichtet. Ich nehme sie aus 
dem Höllischen FroteuB, Nürnberg 1695. p. 862 f. ,,Ziir Weihnachts- 
zeit", heisßt 08, „i^oschelio ob oft in i'reut^sen, Lievland und Lit- 
thauen , dass (Ii e W e r av ö l f e in grosser Menge zusammenkämen 
und das Land durchzögen. Allda stände zwischen Litthauen, 8a- 
moiten und Kurland eine Wand von einem alten, eingerissenen 
BdüsäB, bei welcher jährlich etliche Tausend xu gewisser 
Zeit ekh Tersammelt^ und jedweder seine Hurtigkeit im Sprin- 
gen Teisadit habe. Diejenigen, welche nicht tibtor solche 
Wand springen können, seien von ihren Torgesetzten 
Befehlshabern mit einer Peitsche geschlagen^'. ,3ci eben 
diesem Olao", heisst es weiter, „lieset man, dass auch in den näch- 
sten Tas:en nach Weihnachten (in den Zwölften pflegt man's 
in Deutschland zu heissen") ein hinkender und an einem Fnsse 
lahmer Knabe hemmgeht, solche Teufelssclaven, deren unglaub- 
lich viel sind, zusammenzurufen, und ilmen befiehlt, dass sie ihm 
folgen BoUen. Säumen sie dann und verziehen sie lange, so kommt 
bald darauf ein langer Kerl mit einer Gcissel aus eisernen Bie- 
men, die sieh aber beugen lassen; hauet damit aeof sie m und treibt 
sie also fort, dass sie dlends mttssen gehen. Derselbe soll die 
elenden Tropfen so hart geisseln, dass ihnen weder die bhxMiafti^ 
gen Narben, noch die heftigen Sehmerzen in langer Zeit entwei- 
chen. Sobald sie sich aber snr Folge bereiten, scheint ihnen die 
vorige Gestalt zu verschwinden, und die Wolfshildung sich ein- 
zustellen. Also kommen dann etliche Tausend bei einander. 
Der Führer mit der eisernen Geissei geht voran und das Heer 
derer, die sieh in Wölfe verwandelt zu sein glauben, folgt ihm 
nach. Nach suhher Ausfnhning fallen sie das Vieh, so ihnen be- 
gegnet, an, zerbeissen und zerreissen es; — Menschen dürfen sie 
aber alsdann nicht anrühren, noch verletzen. Wenn sie zu einem 
Fluss kommen, theilt der Führer mit seiner Oeissel das 
Wasser, dass es von einander za weichen scheint und den trock- 
nen Boden fainterlMsst, damit nie ungenetsten Fusses mögen hin- 
durchgehen. Nachdem aber zwölf Tage verflossen, serstreat sich 
das Heer auseinander, und kehret jedweder wiederum zu seiner 
menschlichen Gestalt*)". Das ist zunächst ein Umzug wie der der 
Hexen oder der wilden Jagd des Wödan, welche letstere anoh 



') Dazu stimmt nucli in den Grandzflgmi dar eettisohe Abttgimbe« Hubw, 
Skiueu aas der Vendee. 1853. p. 248. 
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gerade auf die Zeit der Wintersonnenwende, die Zwölften, 
gelegt wird, wo allerhand Zauber in Thiergestalt auftritt, wee- 
ludb man dann die Thiere niciht \m ihrem gewiShnlichen J^amen 
nennen &axt Beaondere gUt dies aber dann yom Wolf, WddaoM 
heiligem Thiere (Norddeatache Sagen. G. 162. 168). Aber auch 
ausser dieser geheimnissT ollen Zeit tritt daB wüthende Heer und 
der Zug der Werwölfe, wie wir gesehen haben, auf; und wie je- 
ner den Gewitterzug, so zeigt uns auch dieser selbigen, nur in 
anderer, halbthierischcr Auffassung. Darauf führt ausser den Wer- 
wölfen der hinkende und auf einem Fuss lahme Knabe und 
die Geis sei oder Peitsche mit langen eisernen Riemen, die 
dieser oder der Kiese schwingt, um die Schaar zusammen- oder 
anzutreiben. Beides geht auf den Gewittergott; das erste re schil- 
dert ihn, wie wir sehen werden, als den hinkenden, lahmen 
wie HephHstos, das letatere diarakteiiairt den Blita als seine Gheia- 
ael, wie wir obenp. 62 aehon selbigen ancih als blaue Peitsebe «of- 
ge&Bst geftmden, Zeus selbst auch eine ^u^xty^ führt, mit des er 
lähmt, wem er übel wilL Auch die grauen Wolken, die am 
Himmel hinziehen, mögen die Yorsteliung von Sturmeawölfen 
in diesem Mythos ergänzt haben, T^'ie wir ähnliclie, nur schwir 
chere Wolken ja auch schon oben (p. 4) als eine Schaafheerde 
auch bei den Griechen aufgefasst sahen*), so dass wir also in die- 
sem Zuge der WcTWölfe das unter dem Keulen des Windes her- 
ankommende Heer grauer Gewitterwolken hätten, die der 
Sturm mit des Blitzes Geissei vor sich her treibt, ähnhch wie 
Lenau in seinem Ctodiekt „die Haideaehenke^ unter dem einem Un- 
gar nahe liegenden Bilde einer Bossheerde den Wolkensug 
aoliildert, wenn er sagt: <m ü 

' . Der Sturm, ein wackrer Bosseknecht, /• 

Sein munt'res Liedel singend, ' ',-^< 

Dass sich die Heerde tummle recht; 

Des Blitzes Geissei schwingend. 

Die Wolken schienen Bosse mir. 

Die eilend sich vermengten. 

Des Himmels hallendes Kevier 

Im Donnerlauf durchsprengten. 
Für die Wand endlich, über welche die Wölfe hinübergetrieben 
werden, möchte ich die Wolkenwand halten, die sieh beim Ge- 
witter bildet, die wir ftebon im Kampf des Heraklea mit dem Drap 
dien, der cUe Hesione freesen will, als einen schäisenden Wall, 
dann auch als die Feuerwand, in die der Drache nach deut^ 
achem Aberglauben fiihrt, kennen gelernt haben. 

Diesem Umzug übrigens der Wölfe stellt sich der Umzug 
der Hirpini und Luperci aur Seite, bei denen im Gebrauch 

1) Noeh in diesem Abschnitt werden wir in analoger Weise, rom Standpunkt 

am Meere wohnender Griechen aus aufiirefasst , den grauen Wolkenzug als einem 
Zog grauer ^erobben bekommen, die heraoikommeo , eich aa »onneo. 
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Baohgealimt das fortlebte, was in jenem nur sagenhaft festgehalten 
wtsr. „"Wölfe hatten^*, hmsst es, ,,bei einem Opfer die Eingeweide 
aus dem Feuer gcrisscii und fort^'<se:hle])pt, die Hirten, welche 
sie verfolgten, gelangten an cincHöhk', wurden von ihrem Gift- 
hauch ergriffen und verpestet. Einem Orakel zufolge mussten sie 
jetzt, um geheilt zu werden, wie die Wölfe vom Kaube leben; da- 
her hiessen sie H i r p i n i von irpus dem W olfe auf Sabinisch. Bei den 
Fetten auf dem Berge Soracte mussten diese Hirpini bis in spfiteZeit 
mitbloBsenEüflsen auf glühenden Kohlen yon Fichtenholz wandeln 
n. s. wJ* (Bckennann, MytiL II. 152). "Wenn in Letsterem noch in 
anderer Weise die feurige Gewitteraoenerie hindnrohbliokt, und 
dtcan erinnert» dass wir ursprünglich esmit ejnem bei dem himmli- 
schen Opfer von den Wölfen (den Sturmiathieren) ausgeführten 
.Eaube zu thun haben; lässt der ähnliche Umzug der Luper ci, den 
schon Härtung (Religion der Römer 1836. IL p. 176 sqq. 192 sqq.) 
vergleicht, wieder u, A. den Moment des Geisse Ins hervortreten, 
und der Name Lupcrci (d. h. lupos areentes) clie Wölfe auch hier 
als diejenigen erscheinen, die ursprünglich damit gescheucht wurden. 
Komulus und Remus, die himmlischen Zwillinge, feierten, heisst; 
es, euMit «in Opfer, da fielen Känber, d. h. die hipi der andern 
Sage, la ihreHeerden. Sofbrt schürzten sie sieh die Pelle der Opfer- 
thiere um, andere xersohnitten sie in Biemen und schlugen damit 
anf die Bäuber los. Bemgemäss zogen auch alljährlich im Febmsr 
Ton der Höhle, wo die "Wölfin einst die Mars - Söhne gesäugt hatte, 
nach vollbrachten Opfern, (bei denen der Flamen dialis, der 
Substitut des himmlischen Priesters (s. oben p. 24) assistiren, und 
zwei Jünglinge, offenbar die Stellvertreter der himmlischen Dios- 
kuren, nach verschiedenen Ceremonien, hatten laut auflachen (!) 
müssen;) die Lupcrci, nur die Felle der geschlachteten Ziegen um 
die Hüften geschürzt, in Rom umher und schlugen mit den Riemen 
ebenderselben Ziegenfelle die Leute, die ihnen begegneten, und viele 
Frauen Hessen sich gern yon ihnen sehlagen, weil sie dadnroh glanb- 
ten, fruchtbar zu werden. "Wie der Himmel sich im Frühjahr 
dmdi solche Vorgänge SU reinigen oder zu schützen schien, ghmhte 
man desselben Segens oder Schutzes durch Nachahmung dessen, was 
man zu sehen wähnte, theilhaftig zu werden. — Nun öffiietdie Sage 
Tom griechischen Lykurgos noch eine weitere Perspective. Auch 
hier finden wir einen Wolfsmenschen, wie schon der Name zeigt, 
im Lykurgos, der selbst, wie die Luperci mit einer Geissei aus- 
gerüstet, einen Schwärm und zwar die Ammen des Dionysos 
verfolgt. Bald ist es auch ein Beil oder ein Stachelstab, der 
ihm in die Hand gegeben wird. Dionysos selbst taucht ins 
Meer, wo ihn Thetis aufnimmt, wie den vom Himmel ver- 
triebenen Heph&stos^). Nachher schlügt ihn Bionysos in fei- 



>) IMonysos stellt sich in dieser Hinsicht nicht bloM m dsm vom Himmel 
vtrlri^eneD HephietoSt soadsra «leh m dem vom Zeos htr»b|{ietBniten Kconot, 
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sige Bande (Jacobi unter Lykurg^os). Wenn das Letztere an den 
Sturmesgott erinnert, der gcfcRsolt wird*), so haben wir in 
der GeifiBol, die er schwingt, den Blitz, in den Nymphen, die 
des neiisrebornen Gottes Aminen sind, als die auch noch Bpeciell 
(8. Jacobi) die Hyaden «genannt werden, die regenbringenden 
Wolkenwesen, welclie der Sturm verjagt. Der Gott aber selbst 
ist, anderseits der Ttvgiyevqg ^ der im l'euer Geborne, wie wir 
oben des Asklepios Kind vom Blitzgianz umflossen fanden, 
Apollo im Oo Witt er geboren ward. 

An die Sage yon der Feuergeburt reihe Uik nun die Sage Yon 
der Behandlung der neugebornen himmlischen Kinder im 
Feuer überhaupt. Wa^ sonst gar kdnenSinn hat, erklärt «ieh so gaai 
einfach als eine gläubige Auffassung der himmlischen Vorgänge. Die 
bimmÜBch« n W( s(^n schienen nämlich ihre besondere göttliche Natur< 
erst zu erhalten, indem sie in der Nacht, iiiimlich des Gewitters, in 
Feuer gelegt wurden . So will I ) e ni e t e r dem ] ) e m o p h o n oder 
TriptolcmoH, Thetis dem Achill Unsterblichkeit oder ewige 
Jugend auf diese Weise A'erschafFen. Von Demophon erzählt es 
Apollodor I. 5. I : ovtog ös rov KtkBov ywaiKi Mbxuvüqcc naidioVf 
tovvo hgeq^sv tj Jri^i]iiiQ mxQuXaßovaa y ßovXo^ivti 61 ecvxov a^ct- 
ycTTOv ftot^OM tag vv»vag tlg nv^ ntttBtl^Bt to ß^itpog 9ud 
ißQet tag ^iniutg caqiutg «rvrov, smxI '^fii^av B\ tutffadoing o^lowo- 
fiivov Tov ^fifUHpwvxogf tovxo yoQ ^ ovofMt TflSI tttuit, httnji»fi0iv 
^ Mttavsiqa xl TtQcchi ^ed. xot KaxaXaßovßa slg nvQ iyKSHQVfi' 
(livov aveßoriaSy Sioxbq to fxlv ßQitpog vtüo tov nvQog avr)X<o97f. 
Nach Hygin f 147 widerfahrt es dem Triptolemos. Was die The- 
tis anbetrifft, so hatte sie nach der einen Sage sechs ihrer Kinder 
mit dem Peleus im Feuer vernichtet als nicht ihrer göttlichen Na- 
tur entsprechend, das siebente war Achill, den der Vater rettete, 
nachdem ihm bloss der Knöchel verbrannt (Tzetzes z. Lyco])hr. v. 
178. Ptol. Heph. VI). Nach der andern, der Demeter - Sage ganz ana- 
logen Mythe will sie den Achill im Feuer unsterblich machen. 
Apollod. m. 18. 6 : tog iyiwriae &ixig h IlriXiag ß^itpog, ä4^avu- 
tov dijUwa« notiijcat vothro, %ifvqm IlifUmg ilg t6.avQ iynQvßo^tftt 
tilg *'^^<>? i(pd'HQBv 0 avtä ^vi^iv futtQaovy fuO'* iffii^w dl 
iXQUV ccfißQoaia^ Ilfjkevg 6k iaixrjqriaag xccl aanalQOvttt tSv ftm6» 
iiav inl TOV nvffog ißorjffE ml Bitig xmXvd'Elaa Tf}v nQoatqeaiv 
tsluäcm, vi^awv tov ntiiäa dmXatovaa »(fog NfiQttSitg fxtvo, AohiU 

und wenn der Sturmesgott Lykurgos gleichsam ein Proto^p des Zeos ist, der 
«uch LykMos h^st und andwsdts nach tinet Sage auch dmnal dem nahe ge> 

wesen sein sollte, gefesselt zu werden, wie Lykurgos, so dürfte vielleicht auch 
der 'Niinie des Diouysos sclb*it noch darauf zu beziehen sein und wie 8tcßXr|<;, der 
vüDi Zeus gelähmte bedeuten, denn vuaoc war noch im Syracusaniscben 
e= X^^^C' I^oiuiva IHosys. IX. 29. 

Diese VorStelltUlg «eigt u. A. Virgil Aon. I. 52 Mjq.; 

— Ilie vasto rex Aeolus antro 
Loctantes ventos tempestateeqiie sonoraa 
Inqperio pNinIt ac vinelis tt c»reere freBiit. 
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bekam davon nach TzeteCB L L den Beinamen Uviftaoog*). Der 
übereinstimmend in diesen Sagen wiederkehrende Zug , dass die Göt- 
tiimen durch einen Aufschrei hei ihrem Vorhahcn gestört werden, 
dürfte sich ganz ani;ciiu ssen zu der ohen p. 44 u. 1 10 bei ähnlichen Hagen 
behaupteten Deutung des Donners als eines hallenden Nachrufs 
stellen und auf den das Blitzfeuer hegleitenden Donner zu bezie- 
hen sein, der den übrigen Prozcsß des Gewitters zu stören schien. 
Was biet die Sage aber uiia als rayOusdieiL Medersohlag des alten 
CQaabcns yoiflUirt, bricht aueh noch stellenweise in symbolischer 
Kachshmnng, siof menschliche YerfaSltnisBe übertragen, in den 
Sporen einer Art TOn Fenertanfe bei den Völkern der alten und 
neuen "Welt hindurch. TJeber das Vorkommen dersdben in Mexico 
Spricht J. G. Müller, die amerikanischen Urreligionen p. 653, indem 
er angicbt, sie habe darin bestanden, dass der Knabe \'iemial durchs 
Feuer gezogen wurde, und vergleicht damit älinliclio Gebrauche 
der alten Welt. „In Ostindien gclien noch jetzt rlie Mütter mit 
ihren Neugebornen zwischen zwei Feuern hindurch" (ebend.) 

"Wenn übrigens in den vorhin angeführten griechischen Mj-then 
die Geburt des himmlischen Kindes als schon vollendet geglaubt 
wnrde, scheint sie in anderen durch den im Gewitter erfolgenden 
Tod der Wolkenmntter gefiSirdet» und schien nun das Kind her- 
nach doch geboren, rnnsste es auf andere Weise gerettet sein. So 
naht sich Zeus bekanntlich der Semele unter Donnern und 
/Blitsen, und als die Mutter dabei stirbt, rettet er den jungen 
Dionysos und birgt ihn in seinem eigenen Leibe. In dersel- 
ben Weise nimmt er der Sage nach die von ihm oder dem Kyklo- 
pen Brontes mit der Athene schwangere Metis in sieh 
auf 2) und gebiert nachher aus seinem Haupt wie wir oben ge- 
sehen haben, dem (im Frühling) herautkomnienden Gewittcr- 
kopfe, selber die Athene. Dies Insichaufnehmcn des Kin- 
des oder der Mutter erklärt sich, wenn man an die Wesen denkt, 
mit den^ man es hier zu thun hat. Denn wenn es Ton der Me- 
tis heisst, sie woUte nichts mit dem Zeus zn thnn haben und wan- 
delte sich in vielerlei Gestalten (pdyvvvm ih Ztvg M^n^» |tfva- 
jSaUovai} eig jioAA«^ töktg» Apollodor I. 3. G), und man vergleidit 
damit, was von der verwandten Thetis in ähnlicher Weise er- 
zählt wurde, als Peleus ihr naht, dass sie sich bald in Feuer, 
bald in Wasser, bald in ein Thier verwandelt (Apollodor III. 
13. 5), so stimmt dies erstens zu den oben p. 60 beim himmlischen 
Stromgott Acheloos im Kampf mit dem Herakles auftretenden 
Wandlungen desselben und fuhrt uns wieder auf die Gewitter- 



>) Nach der oben gegebenen Deutung der Styz ist es nur dne andere Ver- 
dm der Mythe , wenn Thelis d«n AeldU in den Styz getanchl haben sollte , um 

ihn so meterblich ssu machen. 

jOJmcoi, SohoL ad Horn, n, yni» a». 
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Bcenerie ' ) ; dann erklart es sich auch nach dem gläubigen Stand- 
punkt jener Urzeit, dass, wenn die Geburt des Kindes im Gewitter 
eben nicht vollendet erschien, im Zauberlande des Himmels eine 
derartige Mutter oder ein derartiges Kind von dem anderen 
ebenfalls in den Wolken auftretenden Wesen iu sich auf- 
genommen erMheinen konnte , um liemaoh in andeier Wdee wie- 
dergeboren zu werden. So deute idh es anoh, wenn Apollo 
die Mutter des Asklepiot erfet mit seinen Pfeilen, also den 
Blitzen, tÖdtet und dann aus den Flammen des Scheiterhaufens 
den jungen Schlangengott for die Zukunft rettet. Haben wir 
doch oben p. 34 eine Sage gehabt, wo ein derartiges Wesen gleichsam 
selbst auf dem Scheiterlnuifen oder vielmehr eben dadurch, dass 
sie verbrannt wird, wieder lebendig wird, ich meine die 
Sage von der Skylla. 

Analoe; dem ganzen Anschauungskreise übrigens, dem sich die 
Asklepios - Mytlien so anreihen, ist es, wenn Asklepios nun selbst 
die Todten mit dem Blute der Gorgo auferweckt, oder es von 
einer Schlange lernt, die ihm das Kraut dazu naehweist Wir 
haben es nämlich ursprünglicfa hier nicht mit menschlichen Tod- 
ten zu thun, sondern mit den Wesen der Unterwelt, die wir 
sehon oben zum Theil im Gewitter heraufkommend nachg^ 
wiesen haben, was die Persephone - Mythen noch des weiteren erhär- 
ten werden. Von Wiedererweckung dieser durch Asklepios 
redet also die Sage, indem sie das Wiederheraufkoramcn dieser We- 
sen gleichsam als eine Wiederbelebung derselben fasste. Asklepios 
soll es nun von einer Schlange gelernt haben. Als er nämlich im 
Hause des Glaukos, den er heilen sollte, hcisst es, eingeschlossen 
war, kam eine Schlange und wand sich an seinem Stabe empor. 
Asklepioe erschlug sie. Da kam eine andere Schlange herbei, 
im Ifiinle ein Kraut tzagend, womit sie die getödtete ins Le- 
ben zurückbrachte. Asklepios bediente sich nun des nHmlichen 


') Ich will pleich noch eine aiKlcrc Sage, die uns ähnliche Wandlungen des 
Gewitterwesens zeigt, hier anrciheu. Wir haben vorhin den Zug der grauen 
Ge w Utcr w o lkm in den Sagen roa dem Zage der Werw81fe wied ef ge ftm dm. 
Nun ist oi< nur eine Uebertra]Ertmg einer derartigen Anschauung auf ein andeires 
fUement, wenn am Meere wohnende, Fisch- and Jftobbenfaug treibende Grie- 
chen das Ctewitterterrain mit seinen himmltsehen Wessern nnd den her- 
aufziehenden grauen Wolken als einen Robbeuzug ansahen, mit dem 
der Gewitternlte, Proteus , ein zweiter Kronos in dieser Hinsicht , aber 
weissageriach wie Apollo, sein J ugendliches Ebenbild, heraufkommt 
und gefangen sdn will, wenn er antworten solL Einstin sind jene lieraii%»- 
kommen , sich zu sonnen, um den Mittag aber, wenn die Sonne am heisse- 
sten brennt, dann kommt er seihst, Tvoi'n ^-o Zeqpupoio jj.£>a(vTj «pptxl xa- 
Xv9dc((, und lagert sich unter ihnen; da hallt der Aufschrei, den wir nun 
schon kennen (ififcdis {d^xovrcc lict90>itJicd'), der ersteDonnar scbaüt, nad nun 
beginnt die Gewitterjagd , jenen zu fangen. Er wandelt sich analog dem Ache- 
loos, der Metis und Thetis in Wasser und Feuer, brüllt bald wie ein Lüwe, 
bald schlängelt er sich als Drache hin, alles die uns wolü bekannten Ge- 
wlttsnlenrnte, cf. Horn. Od. IV. 417 sq. 456 sq., bis er ttbenmndeii ist oder sieh 
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XfinA« (Jaeobi, IfyÜL Ifdrterb. unter Aeklep.)- Bas Kraut wird 
lieh M den Pcrscphone-Sagen nnn als ein der Gewittersoeneric 
ganz angehörendes Element erweieen, daes aber die Schlange auch 
hier dorthin gehört und die Blitzesschlange bedeute, die beim 
Wiedererwachen der Gewitterwesen ihre Rolle spielt, bestätigt schon 
die andere aus demselben Element hiTvorprcgangene Version des My- 
thos. Nach dieser bewirkt es nämlieh Asklepios mit dem aus den 
Adern der Gorgo geflosseiicn Blute. Apollodor III. 10. 3: nctQa 
ya^ 'A^tivag Xaßav ro ix zcov (pkeßiüv xi]g FoQyovrig ^vlv al(ia tw 
flhß tmv ^QtattQcav (vivxt itffos <p^0Qav dv^tinnv ilQ^l^^o , rciü Öh 
Ix vm¥ dcfuiv TtQoe aan/iotav aal iut tovvov tovg tt9ifipt6tag avij- 
yn^mf. Das Blut oder die Adern des Oewitterdrachen der 
Oorgo stellen Bich gana zu den dem XJranos im Blitz entfallenden 
Blutstropfen, von denen gleich £e Bede sein wird, und wie 
aus diesen neue Gewitterwesen, wie die Erinnyen u. s. w., 
entstehen, lässt die Sage auch hier beim Asklcpios dieselben als Mit- 
tel der Wiederbelebung der alten dienen. Damit Iiiin gt auch 
zusammen, wie dieselben Blutstropfen dann auch anderseits eine 
so vernichtende Kraft {rtQog qp^o^av «vO^ojTrojv) haben konnten, 
es ist die andere Seite, die vernichte" n de Kraft des Blitzes, die sich 
hierin bekundet. — Die griechische Mythe zeigt uns aber dieselbe Vor- 
steüimg noch in einer andern Form der Anf&ssung derselben Er- 
scheinungen. Vom HeimeB wird nänkUeh berichtet, er sei auch der 
Heilkunst kundig gewesen, und wen er mit dein dicken Ende 
seines Zauberstabes berOhrt, der sei gestorben, wen er mit 
dem dünnen, der habe gelebt. (Mercurium Cyllenium Juno ita 
dilezit, quod propria mamma eom lactavit et artem medicam inai- 
nua^^t. Pater vcro tradidit ei virgam caduceam, qua si quem ex 
grossiorc parte a capite tangeret, moreretur, quem vero a subtili, 
viveret. Bode, M}'thog. Cellis. 1834. I. 119.) Das ist dasselbe, was 
vom Asklepios berichtet wird , denn des Hermes Stab ist \\'ieder 
nichts anderes als der Blitz, wie aus den daran sich schliessen- 
den Mythen dieses Gottes sich crgiebt, die sich überhaupt in dem- 
selben Katarkreise, nur in anderer Weise, bewegen Bie Auffiu- 
sung des Blitzes als eines Stabes stellt sidi n&nlich ganz zu der 
oben beim Zern und der Athene nadhgewieeenen einer Lanze, und 
wie nach unserer Auffiassting der von einer Schlange umwundene 
Stab in den HSnden des Asklepios sich so schon würde deuten 
lassen, tritt es noch in besonderer Beziehung bei dem ähnlichen 
des Hermes hervor. Denn es dürfte nun auch bei ihm als ein 
selbstständiger und volle Ursprünglichkeit in Anspruch nehmender 
Glaube anzusehen sein, wenn sein Stab auch von Schlangen um- 
wunden ist, aber auch abgesehen davon liegt die Beziehung dessel- 
ben auf den Blitz klar zu Tage. AVas zunächst, um etwas genauer 

Auch bei andern Völkern erscheint der Blitz als Stab, z. B. hatte in 
Amerika der Gott Tlaloc als Herr des Blitzes einen spitzigen goldenen Stab in 
Hlndm. KUler, Anrarikaiüseho Umli^onen. p. 600. 
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auf den Stab des Hermes einzugehen, den Homer anbetrifft, so tritt 
bei ihm die Bedeutimg dieses Stabes in verallgemeinerter und auf 
die gewülmlichsten menschlichen Verhältnisse übertragener Bezie- 
hung Ulli', wenn es von demselben hcisst, er habe die Fähigkeit, 
„der Mtuscheii Augen zu bezaubern, welche er will, die Schlum- 
mernden aber wieder zu er wecken'', {^äßöog — ri]x' uvÖQoiv 
Ofifucttt 9iXyBi, fov i^iksif xovs 6' avts xai vnv<aovTag iyÜQH. Horn. 
Od. XXIV. 3 sq. o£ IL i^mT. 343 sq.) Ate tobon das EijisofaiUi- 
fem^ des griechiscfaen Lagn» in der letstem filiteUe mackA ßam M^ 
dmok eines Zaubers ehlaf es, der och dmeh Xemes' Stidb?aif4to 
Lager senkt, wie oft im deutsehen . ICsreheiL durch "RcwühmigiiiHt 
einem solchen Stabe eine Verzauberung erzeugt wird, ein dem Todt- 
sein ähnlicher Zustand, der dann besonders gelöst sein wilL UTis 
nun tibet das Erwecken der Schlafenden schon auf den Hintergrund 
hinweist, den ^^^r vorhin erwähnt, nämlich auf das Erwecken der 
Verzauberten oder Todten im Oewitter; da es sonst nicht bloss 
keine Anschauung, sondern überbau] »t keinen rechten Sinn giebt; so 
erscheint nun auch bei Homer ausdrücklich noch Hermes anderseits 
mit diesem Stabe als Seelenführor im Wiudeshauch mit den 
Todten auf dunklen Wolkenpfiidfin «aheraielieiid» Od.fJ^3Liy. 
5 sqq. heisst es, wo Kennea die Schatten der Freier mii-MiiQ^i^ 
Stabe abruft: y ^xt^AtsM^ 

WS 6* ofc mmti^sg (ivxm ccvtqov ^BGTttßioto < -»fJ 

tQttovcai noxiovxtß^ imi ni ug a7toniay<St» ^-^n 
OQUccd-ov Ix nhQtjgf ava x aAii/Ar^air lx*>*'^***> tN'fcf- 

Eg^tiag axaxr]Ta x«r cVqcoevxu yiiXev&a. 
Ebenso schildert Piudar Ol. IX. 49 sijq. den Hades selbst, den wir 
schon oben im Unwetter herauikommend gesehn, mit seinem Sta- 
be die Seelen einhertreibend wie Hermes;: 

vmav gatSOov, 
pqoxtu Ofa^o& a xarayei 
scoUav ftQog ayvutv 

und noch heutzutage lässt der griechische Volksglaube den Charon 
so im dunklen Wolkenzuge mit den Seelen der Todten ein- 
herziehn, wenn es im Liede von Xtt(fQ$ ital ^fv^al (liimenißh 

p. Gl) heisst: 

Warum sind schwarz die Berge dort und stehen da so düster? 
Ob wohl der Sturm mit ihnen kämpft? ob sie der Kegen peitschet? 
^'icht kämpft der Sturm mit ihnen jetzt, nicht peitschet sie der 



Kein, Charos ist's, der über sie mit den Verstorbnen ziehet 
Wenn dies nun ganz zu dem Seelenheere stimmt, was nach deut- 
schem Glauben mit dem Wddan namentlich des Kaohts Mnhersieht, 
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■wie auch Hermes dann besonders des Nachts nach Lucian 1). D. XXiV. 
die Seelen der Todten geleiten sollte, so crgiebt sich wieder, dass 
ursprünglich an die Gewitter nacht zu denken, wenn des Her* 
mes Stab dabei j^olden genannt imd als dreiblättrig bezeich- 
net wird und ihn anderseits zum Geber alles Segens und Reich- 
thums macht. Golden heisst er auch Od. XXIV. .'3, aber das An- 
dere berichtet uns der homerische li^-mnus in Alerc. 529 sq.: 
oXßov xttl nkovtov Sdct» TtcgixaijJa (aßSov (sagt Apollo) 

"WeoR die Natur dea Stabes, dass er Segen yerleiht und golden ist, 
irortrefflieh auf des Blitzes Euthe passt, so ohacakterisirt ihn das 
Beiwort t^mitfilog noch besonders als solche. Es stimmt ganx 
XQ dem trisulcum fulmen des Ovid und Yarxo, wie dann auch der 
Dreizack in der Hand des Sturmesgottes Poseidon — denn 
das ist er ursprünglich, — sich dazu stellt. Zu gleicher Zeit ergicbt 
sich nun auch, wenn wir einbu-li an die Wandlungen denken, die 
wir vorher beim Acheloos, der Metis, Thetis und dem Proteus dem 
alten (ilauben nach im Gewitter vor sicli gehen sahen, wie dieser 
Stab dann auch als ein einfacher Zauberstab erscheinen konnte, 
wie wir selbigen bei Homer in den Händen der Athene und Kirke 
viedfiffiadfia, dessen Berührung die Gestalt des Berührten 
heliehig wandelt Der Stab des Hermes ist also im Naturelement 
ganz identisch mit der (^.chlange des Asklepios» so dass yoUstandig 
znsammenfSUt» wenn Asklepios mit der Gorgo Adern oder 
Hermes mit seinem Stabe im Gewitter die Todten herauf 
führt oder wiedererweckt. 

Doch vci*f'olgcn wir den Asklepios - Mythos noch weiter, so 
reiht sich uacli unserer Deutung nun ganz natürhch die »Sage an, 
wenn Zeus den Asklepios wegen dieses Erweckens der Todten 
mit dem Donnerkeil ersclilägt, den ihm die Xyklopen gefer- 
tigt haben (s. Jacobi unter Asklep.). Es ist das zunächst für sich 
au üuBsen, and eine AufGensnng des Gewitters, wo Zeus mit seinem 
Donnerkeil dem Schlangengott, der diie Gewitterwesen 
hat wiedererstehen lassen, ein Ende -macht Wenn aber nun auch 
ApoUo der himmlische Schütz mit dem Begenhogen in den 
Hytiios hineingesogen wird, indem es heisst, er habe wiederum, 
um den Asklepios zu rächen, die Kyklopen erschlagen, die dem 
Zeus die Blitze geschmiedet; so könnte diese Anschauung zwar auch 
noch innerhalb desselben Gewitters an Blitzesschlange, Donner- 
keil und liegen bogen sich entwickelt haben, aber zwei Züge, 
die sich noch daran rinhen , scheinen mir doch schon auf eine syste- 
matischere Auffassung d(!r Gewitter nach den verscliiedenen Jahres- 
zeiten und einen Zusammenhang, den man dazwischen statuirte, zu 
führen. Eraiosth. Gatast. sagt unter To^ov. xovto ti ßtkog iavl to- 
{ixov, 0 q>tt0iv tlvM jinolXiovog, ots d?) tovg Kvkkmmtg tc5 ^iticc- 
Qawoif iQfuatifiivovg tmixTsivs dt 'Aattkfpuov, ittffftipt ih €tdt6 h 
'TxB^ßoi^tf, ov mtl 0 vttos 6 mifftvog, Afytrat dl nffattffw wu* 



« 
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nivix'^aiy ot§ wo ^p«W9v avtov 6 Zevg aniivce xctl hutvcetto t^g 
nagd *Aöfirjta} Xctx^tittg, ntQl ijg Xiyn EvQinlSrjg h *Al%ii(tttii. 

tfog Sta rov aigog- rjv Sh vneQiisyi^rig. — An die Tod tu ng der 
Kyklopeii reiht sich also des Gottf's J)i enstbarkeit und das 
Verbergen seines lilitzpfeils bei den ilyperborcem. Dass Letz- 
teres auf die Zeit des "Winters sieh bezieht, haben wir schon oben 
p. 1 0 7 gesehen, und die gleichzeitige Dienstbarkeit dürfte auch schon 
nach den Analogien dorthin zu setzen sein, die iui Erliegen des Zeiis 
nnter dea HSncten de» Typhon, in dem Getehwaditwerdeii der Qewü- 
tergötter und äbnUcheii AnBohammgen sich be1cDiideli;*un gIdedlMiMi 
Winter hemchte achembar bloss der ungebändtgte Stnrmeegoil 
CAifiaifwi), erst in den FrüUingswettem kommt dem Typhoil oder 
Eronos gegenüber Zeus , dem Python oder Admet g^enübcr ApoUe 
wieder auf. Ist dies richtig, so kämen wir etwa auf folgende paral- 
lel laufende Vorstellungen, die schon den Keim einer systematischen 
Entwicklung in sich trügen. Aus dem Chaos der Wesen, welche im 
Gewitter aufzutreten schienen , entwickelte sich einestheils der Ge- 
gensatz der mächtigeren leuchtenden mit Bogen, Pfeil, Lanze 
oder Donnerkeil ausgerüsteten Wesen eines Apollo, Athene oder 
Zeus; ihrer ungeschwächten Macht gehörte die Zeit von den 
Frühlings- bis zu den Herbetwettem, indem sie selbige den Matten 
ren, stürmischen Wesen, die aus der Unterwelt herg nDfcnkwa » 
men schienen, gegenüber behaupteten, wShrend diese aeitweise itt^ 
Winter zn 'herrschen, jene dami gebändigt oder abwesend erschei- 
nen. Oder in den Frühlingswettern, wie die Grai^pareer Metis- 
nnd Thetis -Mythen zeigen, schien die Vermählung der htel^" 
sehen vor sich zu gehn, eine neue mächtige Zeit anzubrechen ; wenn 
sie aber im Herbst unterbrochen wurde, dann war die Geburt der 
im Gemttcr erzeugten Wesen in den Herbst wettern unterbrochen 
worden, wie bei der Ath(!ue, Dionysos und Asklepios hervortrat; und 
wenn dann im Frühling die (xewitter wieder auftauchten, so waren 
in selbstständiger, man möchte sagen einseitiger Verfolgung dieser 
Yorstellung, indem die andere von der Yermählnng unberücksich- 
tigt blieb, die betrefEenden Wesen Terborgen gewesen, wie Athene 
und Dionysos im Kopf oder Lende des Zens, oder waren anderweitig 
anferzogen worden wie Asklepios, oder worden in besonderer Anf- 
fessung der Frühlingswetter gerade als Geburtszeit erst geboren, wie 
Apollo. Denn beide Vorstellungen, die Ton der Vermählung und die von 
der Geburt, konnten sich in verschiedenen Kreisen oder Zeiten selbst- 
ständig nebeneinander gebildet und an beide Jahreszeiten, an Frühling 
und Herbst, angeschlossen haben, so daes sie erst allmählich im schon 
ausgebildeten ^I}i,hos selbst in Beziehung zu einander getreten. — 
Aehnlich konnte der Asklepios -Mythos auch schon von Haus aus 
über ein Gewitter hinausgreifen und das Kreisen der Jahreszeiten 
in folgenden Momenten daratellen. Wie Asklepios in den Sommer^ 
wettern (vomErOhling-Herbst) die Todten anferweekt — die hier noch 
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ohne Gegenuts in den JahscHUteiieny eben nur in im einselnen 0e- 
wittern anÜmtehend za fusen wftren, — lürchtet Zeus xnletst (wie 
anch sonst bei jeder Gewittergeburt) fax seine Hemchaft und macht 
ibm in den letzten Herbetge wittern mit dem Donnerkeil der Kyklo- 
pen ein Ende; diese erlegt dann Apollo. Die Gewitter schmiede ver- 
schwinden im "Winter, die Blitzespfeile des Apollo aber auch mit 
ihnen; erst im Frühjahr sind jene wieder da und schüren ihre Es- 
sen, oder Apollo ist zurückgekehrt oder erhält seinen Pfeil wieder. 
Daran hätte sich dann gereiht als eine zunächst selbstständige Bage 
des Asklepioi Geburt im Herbst, sein Auferziehen im Winter und 
Heffvorlreieu in Frühling. 

14. Der sicheltragende Kronos und üranos, eine Parallele zu 
Zeus und Typhon, mit einem Excurse über den Regenbogen 
als Sichel und die sicheltragende Demeter. 

Doch kehren wir noch einmal zu den Drachenkämpfen zu- 
rück, zumal, wie schon oben angedeutet, der Kampf des Z e u s mit 
dem Typhon durch die Vergleichung des entsprechenden Kampfes 
des Kronos mit dem Uranos um die Herrschaft des Himmels 
in einzelnen Beziehungen noch klarer wird. In dem homerischen 
nnd hesiodeisdien Sprsohgebnuioh bezeiofanet Uranos den Him- 
mel in iMt Yerschwimmender Personifioation, nnd nur das gewShn- 
Uöhe Beiwort aattffottg weist in besonderer Beziehnng auf den 
Kaohthimmel hin. Die Theogonie des Hesiod nennt ihn dann 
aber den Vater der Gewitterriesen Arges, Brontes, Steropes 
und ähnlicher Wesen, sowie dann des Kronos und der Titanen, 
Vom Kronos wird er mit einer gewaltigen Sichel entmannt, 
welche diesem die rij gegeben; aus den Blutstropf en entstehen 
dann nEgiTtXofiivav ivtavrav die Erinnyen, die lanzenschwin- 
genden Giganten (denn so werden sie hier genannt y. 186: öo- 
11% ^Y%£a xEQalv ^x^vveg) nnd die Melisohen Kymphen. Ans den 
abgeschnittenen Schamtheilen , welche auf dem Heere 
schwimmen, und «m die sich Schaum sammelt, geht dann Aphro-. 
dite hervor. Lassen wir letsteres einmal beiseit, zumal die einfache 
Brinnenmg an das oben vom himmlischen Milchmeer Gesagte 
schon genügt, eine derartige Schaum-Geburt als ein nicht fremdartiges 
Element erscheinen zu lassen, so weisen uns alle übrigen Wesen, die 
von Uranos stammend im Laufe der Zeiten aus der Erde hervor- 
gehen, d. h. am Erdrande heraufkommen, nach unseren bisheri- 
gen Untersuchungen schon deutlich auf den Gewitterliimmel hin; es 
bleibt nur noch übrig, es von den Melischen Kymphen zu erhärten. 

Bei den Helisohen Nymphen aber, den gleichsam yereinselt 
dastehenden mythologischen Geslalten, denkt anch Preller (I. p. 42) 
schon an einePaiaUele mit dem ehernen, eschenentsprossenen 
Oeschlecht, von dem Hesiod Op. et D. v. 144 sq^. singt: 

9 
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ouUo yivog — — x«Xxiiov noim^ 

Mgy ifitXt öTOvotvxa xat vßftisg, ovSi vi ötrov 
^(S^iov, akX* aöafiavtog l;(ov KQureQOfpQOva ^vfi.ov 
ankrjtoi ' fieyakrj 6h ßirj xat XHQBg ctartroi etc. 
und Kuhn hat in seiner Abhandlung „Ueber die Herabholung des 
Feuers bei den Indogermanen" p. 15 in Betreff der Abstammung auB 
den Eschen an diejenige oft dem Kegen vorangehende Wolken- 
bildung dabei erinnert, die man In Beutschlaiid einen Wettev- 
banm nennt, so daw dies wieder der letste Rest einor aUgemeuiem 
alten Anechannng wSre, die in dieser wie in ghnliehen dem Gerwit* 
ter Torangehenden Wolkenbildungen einen himmlischen Baum wahr- 
zunehmen glaubte ' ). Wie auch in der deutschen Mythologie die 
Esche Yggdrasil, die die ganze Welt überschattet, ein sol- 
cher Himmelsbaum ist, stellen sich dazu die Bäume der griechi- 
schen Sage, an denen der Schatz als goldenes Vliess, als 
goldne Aepfel prangt, ich meine vor allen die Ares-Buche 
oder Eiche im Osten in Kolchis und den hesperischen Baum im 
Westen, mit dem gleichzeitig der Drache entstanden, auf welche 
enge Teibindung des heiligen Baumes mit dem Drachen, se dasa 
janer nieht beraabt werden kann, ohne dass dieser bekilaqpit ii% 
anah schon Böttiafaer in seinem Boomeultiis derH^enen. Berlin 185€. 
p. 204 ff., hingewiesen hat^). Dies yorausgeschickt, glaube ich aber 
doch, dass aneh die iibUo als Lanze dabei eine Bolle spielt. Er- 
innern wir uns nämlich der Rolle, die oben das Erz in der Gowit- 
terschopfung spielte, so ist es vom Standpunkt gläubiger Auf- 
fassung nicht wunderbarer als alles Andere, wenn man also aus 
dem himmlischen Esc henwet terbaum ein ehernes Geschlecht 
wie Talos im Gewitter entstehend wähnte, denen nun der Krieg, 
der Kampf des Unwetters am Herzen läge 3), anderseits neben 

1) Der heiUtg« abgeschwächte Volksglaube sagt davon. Nordd. Sagen. 6. 412. 
Nach Sonnenuntergang bildet sich häufig; ein sogenannter Wetterbamn , ein Wol- 
kengebilde, das einem Baume gleicht; danach regiert sich daa Wetter; wohin 
üla^di Ae BpHsen gehen, dahin wird dwWind gehen. In der üdceraMuk sagt 
man an einigen Orten: „der Abrahamsbanm blüht, es vritä regnen^', an an- 
dern Orten : „der Adamsbanm ; blüht er nach Mittag zu , ipebt's gut Watter, 
nach Mitternacht, so giebt es Regen". G. 428. Wenn der Wetterbaum am Him- 
mel steht, so giebt*s schlecht Wetter, sagt man in Iffoorhansmoor. 

Dieser geheimnissvolle Oewitterbaum niit seinen goldenen Aopfeln tritt 
dann namentlich häufig im Märchen auf, wo er in gana significanter. Weise in der 
Nacht (d. h. in der Oewitternaeht) blüht und Frftchte trigt. Der 
Drache erscheint dann hier als R g u b e r derselben , bis er dabei ertappt und 
erlegt wird, Herr Woeste hat mir in Bezug auf mein Programm über die Schlan- 
gengottheiteu freundlichst ein solches Märchen aus Iserlohn« mitgetheilt, wo et 
eine gefltt gelte Sehlange ist. Bd Orinun, Hansnirdien. CWttingni 1800. 
L 57* Ko. 2 ist es ein goldener Vogel; bei Karadschitsoh in den serbiKÜMB 
Hlrchen. Berlin 1864. No. 4 sind es Pfauen, die den Baum plündern. 

*) Wenn wir so das eherne Oeschlecht als ein auf der Naturanschauuug 
fussendes mythisdaes Element nachweisen, gilt nach den ob^;en BetraehtngMi 
ftber das Qewitfeergold ond £ra dies aneh sofort von dem goldeneut vad 
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lanieHBofawingendeii Giganten andi lansetttehwingende 
Wolkennymphen, i^eichrnm eine Schaar ron Athenen, ine die 
Amazonen aus dem '^etterbaum heiromigehen schienen >). Fassen 
wir die Sache so, so erklären eich nun auch die vereinseltoL Sa* 
gen, die noch sonst von der Melia sich finden. Wenn schon nach 
dem Nachweis von Kuhn ihr Sohn der argivische Fcuorbringer 
Phoroneus auf den Kreis der Natur hinweist, mit dem wir es hier 
zu thun haben, zeigt es sich anderseits auch als eine Bestätigung, 
wenn sie selbst als Gemahlin des Inachos genannt wird, des al- 
ten a^vischeu Stammheros, der, als er von der Erinnye Ti- 
■ij^k^ne -«^evfble^ wmde, — wieder hier einSpHtier der BraoheB« 
sage, nor in nmgekehrter Fassung, so dass die Drachenwesen wia 
in dffip Orest-Sage die Tcrfolgenden sind, — sich in die Ffaithen dü 
Haliakmon stürzte und so dem Flnss den Kamen gab, worin wir 
wiederden himmlischen Begcnstrom erkennen, der dann aum 
irdischen Stromgott wurde (Jacobi unter Inachos). Melia und 
Inachos entsprechen also mit einer Verwechslung der Geschlechter 
gleichsam dem Ehepaar, das wir oben kennen gelernt, dem Chry- 
saor und der Kalirrhoe. — Auch in Theben, wo wir noch eine 
Melia finden, sind die Elemente nicht zu verkennen. Sie ist hier 
die Tochter des Okeanos, bei dem unbedingt ursprünglich an den 
UcRn der himmlisehen Gewässer au denken ist: Apollo es^ 
fthrt sie, Eaanthos ihr Bmder rerfolgt sie, silndet des Gottea 
Heiligthum an, erliegt dann des Gottea Pfeilen (Jacobi unter 
Kaanthos). Ohne weiter auf die Vorstellung ein«r derartigen Verfol- 
gung himmlischer Wesen hier einaugelien, sieht man, es sind diesel- 
ben Blemente, derselbe Mythos, wie beim Phlegyas, der auch ob dev 



wenn Hes. op. et d. 125 v<m ihm sagt: o? 9uXaaaou9Cv tk fiixai; xal ox^rXta 

fpY«. tj^pa laffaixtvo'. rtavTiQ 90'.T(3vt£? iv: aiocv, 7T).ouTo5t$Tat, so stehen sie in die- 
ser Hinsicht in der Mitte zwischen den rächenden Erinnyen und dem tcXouto^otq^ 
BttaiM, AvIliMtiiBgen , wir beid« schon ans dem Vmn/Um^tUsh hab«B «o^ 
wickeln sehn. 

1) Zu den Hellsehen Nymphen stellt sich übrigens gleich als ein Analogen 
in den Kronos - Mythen das kriegerische Volk der Knreten, die in dem 
M3rthos vum Kronos als Vater des Zeus auftreten. Kronos verschlittgtla 
den Glewittem nämlich seinerseits die neugebornen Himmelskinder, ge- 
rade wie Zeus , wie wir oben gesehen , im Gewitter den Dionysos , die AUieiM 
in sidi anfiiimmt IMe Hestia, das himmlische Feaer wird dab« «as- 
drficklich als die erste Geburt genannt, wie unter den Wandlungen der Metis 
und Thetis auch das Feuer obenan genannt wurde. Der Stein, den Kronoi 
Terschluckt hat und dann wieder ausspeit , ist der Donnerstein, der mit sei- 
aem Gepolter flieh hören liest , so dass auch dieses Element in diesem MyOot 
seine Vcrtrctunf;^ fiiiflct. "Während dessen nun machen die Kureten, um das 
Schreien des neugebornen Himmelskindes zu übertönen, mit ihren 
Waffen Lirm in dar H8hle des Wolkenberges (ot <ft KoupY]Tec le- 
idet TU fivqMn» t<S ßp^90{ (^uXocaaovrec toCc Sopaai tsi; doKl^aq Tuv^xpouov, 
fva {XTQ rr;? roxi rot'.So? 9(i)vf;? o Kpovc? axouCTT]- Apollod. I. 1. 14) oder führen 
den Waffentauz am Himmel selbst auf, dessen Erfindung mau ihnen zu- 
tehrieb, and der nodiin si^em ITemen icu^X") ^"^ ^ fevrigroth lench- 
teaden Gewitterhimmel an erinnem seheint. 

9* 
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entlittirteii Koronie des Gottes Tompel angezündet und dam 
seinen Pfeilen erliegt Entsprediend dem Natorkreise hat dieae . 

Melia dann als Söhne den Flussgott Ismenios und den Teneros, 
der Prophet ist wie der Vater Apollo selber (Jacobi unter Melia). 

Wenn wir so aus den Elementen, die im Laufe der Zeiten aus 
dem Uranos geboren werden, in ihm den Gewitterhimmel erken- 
nen, so haben wir wohl in dieser Vorstellung des verhüllenden 
Wolkenhimmulö die ursprünglichere, iebensvollere Auilassung 
seiner ßestalt, und Dunkelheit im Allgemeinen ist wohl .zunächst 
nur darunter zu-yerstehen, wenn es in unserem Mythos toh sei> 
nem Zusammentreffen mit dem Kronos bei Hesiod heisst: ^Ite 6h 
vvKT inuymv fiifus OvQavog — es ist die Finsterniss, wel- 
ohe die Gewitterwolke bringt, ebenso wie in dem obigen My- 
tiios Tom Apollo Alyliinis hei der vv^, dem ^ilmv x^os$ o ov- 
gavod-sv (oqcoqsi t} aXXrj öxortty, auch ursprünglich nicht an 
die eigentliche K^acht zu denken ist, in der es ja auch keinen Re- 
genbogen giebt, sondern nur im Missrerstchen des ursprüngli- 
chen Mythos dies dann so vom Ai)oUüuius lihodius ausgemalt wird. 
Dies bestätigt nun auch die Verwandtschaft des Wortes OvQavog mit 
dem Skr. Yarunas, der wie Tritm den y erhüUenden Walkengott 
l^ezeiehiiet^ dann aber nooih deatUoher das etgentiieheElemfiniB&zeigty 
wenn er zugleioh als Wassergott gilt (Eubn in den Jahrbw I witf* 
senselL Kritik, Januar 1844. p. 100). Es Hegt also eine ähnliehe An- 
schauung dem Uranos zu Grunde, wie wir aie schon oben pi 61 in 
Deutschland noch fortlebend erwähnt haben, wenn yon einer gewalti- 
gen Gewitterwolke gesagt wird: da kommt ein gewaltiger Mumme - 
lack oder Pöpel herauf, d. h. ein eingemummtes Untliier oder 
Biese, und der ^iyag ovQavog vvnz srcaycov ist nun die mensch- 
lichere Form des in Wolkenqualm auftretenden Unthiers oder Dra- 
chen. Wie aber dieser vom Zeus oder Apollo bekämpft wird, ^ so 
Üranos yom Kronos,. und zwar, geschielit dies mit einer #alijkir» 
sobneidenden, gewaltigen, langen Bicbel, welche ^elrf## 
heryorgebracht IHe Sichel ist aber hierbei kein aidSa|^|^ 
Werkzeug. Denn einmal erscheint sie aucli sonst als Attribiit .^af 
dem Kronos nahestehenden Demeter, welche gleichsam, wie na^ 
mentlich auch das Capitel von den Pferdegottheiten bestätigen wird, 
eine andere Ehea ist; und wenn man nun die Sichel in ihren Hän- 
den auch einlach auf sie als Erntegottheit beziehen könnte, so zeigt 
doch deutlich noch die Art ihres Auftretens in Sagen und im Cul- 
tuß, wie wir weiter unten sehen werden, dass auch diese Beziehung 
neb en den andem aus derselben l^aturanschauung hervorging, und 
dass ursprÖngHeh sie nicht bloss alsEmtesichel der Cföttin in die Handi 
gegeben wurde, sondern nur später in den Händen der Pmohtbaxkdlr 
verleihenden Göttin immer mehr beim Verbleiohen der ürmyther 



0 Bfli.Theog. 161 sq. : oX^ct 81 noirimcoa yim icpIUov aSa^avToc tI$& (&'Y> 
df <Kav9V* Naehhtr wird «ie di» nsXttpte«^ IMOt^, Mcpxopdtouc Sf(KH tßuamA. 
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diese Bedeutung henrortrat. Dann aber führt Kranos selbst als fast 
einziges^ aber sdir gewöhnliches Beiwort namentüch immer mit 
Rücksicht auf unsern Mythos das Beiwort ccyKvXofirjrrjg j das sich 
ganz bei der sich ergebenden Parallele zwisclien der gekrümm- 
ten Sichel und dem gekrümmten Bogen in diesen Mythen zu 
dem Beinamen des Apollo ylo^iag stellt. Emilich tritt aber in den 
Sagen, die wir schon als Prototypen des Drachenkumpfes des Zeus- 
Apollo nachgefwiesen, so wie im Kampfe des Zeus mit dem Typhon, 
die Siehel ganz in derselben Weise anfl Mit einer goldenen 
SicheJ Hlüerwültigt Herakles die Hydra, eine .Sichel empfangt 
Perietts vom Hermes oder Hcphaestos im Kampfe gegen die Gor* 
go, mit einer Sichel i|ireficv o Zsvg sogar nach einer Version den 
KlöliOB selbst (Tzetzes z. Lykophron 762), mit einer Sichel 
scheucht erst Zeus den Typhon, wie der Apollo AlyXijtrjg die 
Wolken nacht mit seinem Bogen verscheucht, mit derselben Si- 
chel nimmt Typhon dem Zeus für eine Zeit seine Kraft, nur eine 
andere Art, wie wir sehen werden, der Entmannung, als Kronos 
mit derselben am Urunos vornimmt. Die goldene, gewaltige, 
erdgeborene Sichel dient also genau, sowie der Bogen, in dem 
wir den Begenbogen erkannt haben, zum Scheuchen der Ge« 
witierveseu und zur Waffe gegen den üranos, irie gegen den 
Drachen Typhon. Und wenn es noch zweifelhaft sein kSnnte^ 
dass wir es auch hier mit dem Regenbogen nur in einer anderen 
Auffassung zu thun haben, bei der die Beziehung auf die Blitze 
als auf Pfeile nicht vorhanden ist, kann ich auch hier von dem- 
selben Volke, wie oben beim Apollo, flie Bestätigung dieser An- 
schauung beibringen. Denn bei den Ehstcn hielt man den Regen- 
bogen für die Sichel des Donners, welche von ihm zur Bestra- 
fung böser Untergottheiten gebraucht wird, die den Menschen 
schaden wollen Hiervon stammt also die Bolle der Sichel in die- 
sen Gewitterkämpfen und die wintere Entzifferung der hieher schla-' 
genden Mythen wird uns zeigen, wie die Blitze, wenn sie nicht 
das hekSmpfte Wesen zu einem Schlangenungeheuer machten, 
andere Vorstellungen dem Mythos einfügten. Zunächst aber will 
ich die Sichel noch auch in der deutschen Mythologie verfolgen^ 
wodurch das Ganze noch anschaulicher werden dürfte. 

Vor Allem also fiihrt der nordische üdhin den Beinamen Sigdhir 
falcem gestans nach Magnusen lex. und dass dies auch nicht auf den 
Erntegott geht, wie Ilochholtz T. p. 202 es hauptsächlich wohl in 
Rücksicht auf die bisherige AuÜ'assung der Saturnus - und der Deme- 
ter-Sagen ÜBussen will, zeigt schon das Auftreten der Sichel im 
deutsdien Aberglauhen in -der Hand des wilden Jägers oder sei- 
ner mythischen Substituten, dann aber nordische Sagen rom Odhiii 
und der Sichel selbst Was zunächst das Erste anbetiifft, so hat 

') Grimm, Myth. I. Au5g. Anhang. CXXIII. Ileut zu Tage ist diese Vor- 
stellung bei den ElutoD orlMehen, cf. KreatBW«14f der Bhsten aberglänUadiff 
GebriiMlie* Patorslnurg 1854. p. 114. 
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Bochholtz die betr. Sage selbst aus dem Aar^^au beigebracht I. pag. 
161 u. 202. Bei regnerischer Witterung beginnt ein hundert- 
Btimmiges Hurrahruf en, ein KcBscln und Rasseln, dass sich 
kein Mensch in der ganzen Gegend Xachts in den Wald wagen 
würde und dieses '«hinderliche Getöse hat man Maltisee genannt. 
Das Bind die sehwediBchen Beiter, wie man sagt, die ihre Pferde 
auf die Weide und in die Tränke treiben. Einer reitet ihnen ' 
dftbci Tor, der beeonden an der Sichel kennbar ist, die er in 
der Hand schwingt Bei Laufenburg ist der Schwedenkönig selber 
der kopflose Beiter, der mit goldener Sichel dem Zuge vor- 
angeht. Analog dem lässt Erasmus Albems aus Hessen im XYL 
Jahrhundert (b. Grimm, p. 247) eine ganze Schaar sicheltra- 
gender Weiber im wilden Heer (der frau Holle) auitareten, 
wenn es heisst: 

Ks kamen auch zu diesem Heer 

Viel Weiber, die sich forchten sehr, 

Und tragen Sicheln in der Hand, 

Fraw Hulda hat sie ausgeeandt 
Kaeh unseren bishezigen Untersuchungen werden wir nicht anste- 
hen, den Umsng der erzürnt önten (jal^onifotog) Demeter, deren 
Beziehungen zum Crewitter als Demeter 'Eqiwvq schon Kuhn in sei- 
ner Zeitschrift für vergl. Sprachforschung nachgewiesen hat, und den 
man sich mit Cymbeln und Pauken im wilden Lärm einher- 
ziehend dachte, mit diesen Umzügen des wilden Jägers oder der 
Frau Holda zu vergleichen. T7eberhaupt ist der Umzug der Ama- 
zonen, des Dionys 08 Zug, sei es, dass er, wie wir gesehen, mit 
seinen Ammen vom Lykurgos verfolgt wird, sei es, dass er mit 
den Bachantinnen oder den Satyrn umhenchweiff; der Waf- 

Der Stab der Bachantiunen , der epheuumki Hnzte bupoo^, ist eben- 
so mir dae Ttriaiite des schlangenumwnndenen Stabes des Hermes ; sie heissen 
§nc>h vapdT)xo96po(, mit noch dfluilichem Hinweis auf den Narthexstab, in wel- 
chem auch Prometheus das Feuer vom Himmel holt. Es ist das Geringelte des 
Blitzes, was Aeschylus Prem. 1024 3(joTpuxoc TOipOi nenut, das bald als Schlau- 
fe , bald als Bmmt an den betr^bnmn Wesen anfoitt, liier die Blitnatihe in des 
Asklepios oder Hermes H&nden mit Schlangen umwunden, in den Händen dar 
Bachantinnen epheuumrankt erscheinen Hess. Ebenso erklären sich auch die Sa- 
tyrn im Qefolge des Gottes j der Schwanz, der sie charakterisirt , stellt sich 
nimlidi m den seblangenfBssigen CHgaaten, die wir oben im Qeititter anflrvtetii 
sahen; der Schweif hat sich bei ihnen nur an ein anderes Glied f;clieftet , sie 
haben aber auch wieder ihr Analoges in der nordischen Sage, wenn die (im Un- 
wetter) einherziehende Hulda, die Königin iles Geister heeres, bei der 
noch ansdricklich das blaue Gewand auf das bläuliche Licht des BÜties hin.- 
wnst, geschwänzt auftritt; was sonst ohne jegliche Beziehuiip: . erklärt sieh 
•O ganz einfach (Grimm, M. p. 249;. Dazu stimmt auch die norwegische Sage 
vem Aaakerdai dem Seelens ug, der (im Gewitter) nmmitet, an dessen Bj^tee 
Gurorysse oder Reisaro va mit ihrem langen Schwanz fahrt^ woran man 
sie vor den übrigen kennt ; nach ihr folct eine ^anze Menge beiderlei Gescl)leehts. 
Von vom angesehen haben Reiter und Pferde stattliche (Gestalt, von hinten sieht, 
man nichts als Gnros langen Schwanz, die Bosse sind koblsehwars, 
mit glühenden Augen, sie werden mit feurigen Stangen und eisernen 
Zliamen gelenkt; von fern veruinunt man den Lärm des Uaufen«. Sie reiten 
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fentanz der Kureten, ebenso wie der Korybanten, oder der 
Demeter-TJmzug alles nur eine Variation derselben Art von An- 
schauungen, die nur in den verschiedenen Mythenkreisen sich ver- 
schieden entwickelt haben. Namentlich ist es eine deutliche Auf- 
fiMMiBg des Gewitter Sturms, wenn Demeter nach dem homeri* 
sehen Hymnus» im schwarten Gewende, wie ein Yogel im ra* 
senden Lauf über Land imd*Meer dahineilt mit brennenden 
Fackehi in der Hand oder auf einem Brachen wagen einherfah- 
rend'). Aber auch die Sichel fehlt gelegentlich nicht. Bei die- 
IJnmige, heisst es nämlich weiter, in Sicilien habe sie ihre 
Sichel von sich geworfen und der Ort sei davon Drepanon ge- 
nannt worden. (Quidam Brepana dictum volunt a falcc Cereris, 
quam ibi, cum filiam suam Proserpinam quaereret, amisit. Serv. z. 
Virgil. Aen. III. 707.) Eine andere Sage, die ebendaselbst erwähnt 
wird, und von der auch der Scholiast zum ApoUonius Khod. IV. 
983 nnd Tjetses 2. Lycophron 869 reden, leitet den Ifamen imd 
die sieheiförmige Gestalt des XTfers Ton Kerkyra, was früher 
anok Brepane geheissen haben soU, yen der dort yerborgenen 
oder weggeworfenen Sichel des Eronos ab, oder wenn sie 
die Sichel auf die Demeter zuriiekföhrt, kommen noch beson- 
dere Züge hinzu , dass H e p h a e s 1 0 s sie ihr gegeben , damit sie die 
Titanen mit derselben das Mähen lehre oder selber die Früchte 
schneide (alxt]aa^ivr] öqekuvov nag '^Hq}ai(Srov xovg Tiravag Si6a- 
|«t d^egil^ELV' ilxa avxo xQvipai. SchoL z.ApolL Rh. ^kaße nag* 'Hcpai' 
azov xi^iVHv xovg Gzäyyag. Tzetzcs 1. 1.). Wenn in letzteren sich all- 
mäiilich der IJebergang der Auffassung in die selber die Ernte voll- 
ziehende Göttin bekundet , zeigt uns die gaase SagenTerbindung 
doeh eben xonSehst das als den Yolksglanben, dassBemeter oder Kro* 
nos' Sichel im Westen weggeworfen oder yerborgen wird, 
gerade wie Apollo's Pfeile bei den Hyperboreern, und wo man 
eine merkwürdige sichelförmige Gestaltung des Ulers &nd, locali- 
sirte sich die Sage 2). Dann aber bekommt der uns nur aphoristisch 
überlieferte Zug der griechischen Sage, dass Demeter die Titanen 
das Mähen lehrt und selber mäht, noch einen bedeutsameren 
Hintergnmd durch parallele nordische Sagen, in denen der Sturmes- 
gott Odhin entweder selbst als ein himmlischer Mäher auftritt, oder 
eine Schaar ähnlicher "Wesen dem Donnergott Thor gegenübertritt mif 
derselben Yenrielfältigung, me im Heer der Holda auch eine ganze 

ftber Wasser wie über Land; geschieht wo dneUofhat, ao laeli«a tto laal 

aaf* (Grimm, p. 897i. 

1) Die Belegstellen bei Jacobi unter Demeter. 

*) yrib sehr aber die Siehel im Cnltiis der Demeter wumelt nad aadi bei 

ihr nicht imiripr dii? Beziehung auf die Ernte hervortritt, zeigt uns u. A. noch der 
tä'ebrauch zu Uennione am Demeterfeste der Chthonien, den ich an anderer Stelle 
erklären werde. Hinter dem Festzuge wurden vier Kühe geführt, zwar gebunden, 
aber wild und gegen die Bande sieh sträubend. Vor dem Tempel wurden dieeOi 
eine nach der Jindern losgelassen und dsirinncn von vier alten Frauen mit Si- 
cheln erlegt, im Tempel standen BUder der Athene und Demeter. Jacobi p. 241. 
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Schaar solcher sichcltragender Weiber erschien. Zur richtigen 
Auffassung des betreffenden Mythos vom Thor muss ich aber voraus- 
schicken, dass ich bereits in meiner Abhandlung, der heutige Volks- 
glaube p. 16 und daselbst Anmerkung, dargelegt habe, wie sich an dem 
mehr in der Kähe herniederfahronden und in Gestalt eines di- 
cken Tropfens endenden Blitz die Y orstellung eines Tropfens, 
Knäuels, oder einer Kugel entwickelt habe, und wie darauf su 
beziehen sei der Zug der Sage, wenn die Biesen, die Tkor im 
Gewitter verfolgt, sich in Gestalt eines Knäuels oder •ebner 
Kugel die Berge (d. h. die Wolkenbcrgc) herabwälzen, um 
ihm zu entgehen*). Kuhn hat inzwischen in Heiner Abhandlung 
über die Herabholung des Feuers p, 17 diese raeiuc Ansicht bestä- 
tigt, indem er auch im Indischen in dem als Tropfen (vom Him- 
mel) herabfallonden Feuerfunken mit mir diese Art von Blitz 
erkennt. Halten wir diese Anschauung fest, so verstehen wir jetzt, 
wenn Grimm, If. 952 aus A&elius I. 10 nach sehwedisehen Ycdks- 
sagen berichtet: „Selbige weiss", heisstes, „von Biesen, welche, 
wenn Thor 's Blitz durch die Lüfte fährt, aus Furcht davor unter 
mancherlei Gestalten meist als Knäuel oder Kugeln vom Beige 
herab auf die "Wiesen rollen und Schutz bei den Mahd er n suchen, 
diese aber der Gefahr wohl kundig (denn wo der Gott die Verfolgten 
ereilt, erfolgt der AVcttcrstrahl ,) halten sie mit den Sicheln zu- 
rück; da soll es sich oft zugetragen haben, dass der Blitz nieder- 
schlug und die Sicheln zersplitterte, dann fuhren die Riesen mit 
nachhallendem Gesaups zurück in den Berg". Eben solche Mähder 
sind es auch wohi in der Edda, die Odhin (Simrock p. 293) auf 
dnerlTiese triiEt, und die dch dann in dem Bestreben, denWels^ 
stein aufgufifiTigen, den er hoch in die Luft geworfen, einander mit 
ihren Sicheln die Hälse abschneiden, worauf sich dann Odhin 
dem Biesen Baugi selbst für die getödteten Knechte als Mähder ver- 
dingt, weshalb er eben den Namen Sigdhir bekommen haben sollte. 
Der Wetzstein ist offenbar nichts Anderes hier, als was sonst des 
Thor Donnerstein ist, d. h. der Keil, den man im Wetter- 
ßtrahl hemiederfahrend glaubte — der lapis silex oder silex ae- 
rius der Kömer ^) — und das Ganze nur eine Variante in der Auf- 

1) Diese roUenden, goldenen Kngeln haben aneh wohl die V<Mr8teUang> TOa 

dem Wetterbaum als einem Baume, dev ^oldne Aepfel habe, hervorge- 
bracht; und so stellen sich zu den Aeptelu der Hesperiden die Aepfel 
Idnnna in der norcKsdien Mythologie, welche die Götter essen, nm 
sieh an verjüngen. 

•) Wie liier Odhin der Sturmes - in den Gewittergott übergeht , habe ich 
schon im heutigen Volksglauben nachgewiesen , dass auch Wodan in seinen My- 
then -viel mythische Elemente von dem Gewitter mit sich vereint. 

*) vgl. Grimm, M. p. 1171 : „Aneh den BSmem muss der Donnerkeil silex, 
ein J o V i 8 lapis gewesen sein ; lapidemsilicem tenebant juraturi per J o • 
vem haec verba dicentes: si sciens fallo, tum me Dispiter salva urbe arceque bo- 
ais ^idat, uti ^o hone lapidem! Aus des Jupiters Feretrins Tempel holten 
Schwörende Stab und lapidem silicem, quo foedus ferirent. Gerade wie 
Thor 's Hammer Bündnisse weihte. Nach Livius I. 24 wurde das geopferte 
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fasBung zu der obigen Sage. Der Donnerkeil fährt in der zwei- 
ten Sage nicht den Riesen nach und zersplittert die Sen- 
sen, sondern die 8en8cnträo;c'r selbst verenden, indem sie 
nach dem unter sie geworfonoii Steine liaschend, sich 
selbst gegenseitig tödten; mit dem Auflioren des Gewitters 
venchwinden aacdi die himmfiselien 8i(dielträger. 

Wenn schon die Yennutiiung nahe liegt, dass die Ti tanen, denen 
Demeter dasM&hen zeigt, auch wohl nrBprönglich solohe himm- 
lisohe mit des Hegenbogens Sichel ausgorüstete Mähder 
gewesen sind, wird man bei dem Zug der nordischen Sage von dem Streif 
der diese himmlischen Wesen im Gewitter aufreibt, noch speciell er- 
innert an das aus den Drachen zahnen geborene, crzjjerü- 
stete Oeschlocht, d:is si<'h ^egenseiti g bek ri egt und töd- 
tet , indem es untereinander in Streit <;eräth [elg ^Qtv 
axovaiov ik&üvxEg ApoUodor III. 4. \) , weil Kadmos oder Jason 
einen Stein unter sie wirft, gerade wie Odhin's Wetzstein unter 
die ICÜhder <Shft Daes aber diese Sagen «oeh wirkHidi ans lUinli- 
chen Elementen hervorgegangen, wird sich hei den Vorstellnngen 
zeigen, die sich als Analogien zu den herabfallenden Bluts- 
tropfen des entmannten Urunos stellen, dem Theil des My^ - 
thoB, der noch zu besprechen übrig. Zuvor aber möchte ioh nodi, 
um überhaupt die Anschauung dieser im Gewitter geborenen oder 
waltenden Chrysaorcs, McHsclien Xvmplion und Sparten, 
ßo wie diese himmlisrhen Bogenschützen und Sichelträger, 
wie wir sie k(>nnen gelernt, gleichsam in einen Anschauungskreis zu 
concentriren , wie oben beim Apollo einen finnischen Eunengesang 
aus der Kaiewala anführen , der so eine auch ganz andere Polie ent- 
hält, und wo sich nun auch erklärt, wie alle diese Gewitterwe- 
sen ans der Erde nnd dem Wasser anftteigend mit der Wasser* 
mntter nnd den Qnellennymphen, d. h. den himmlischen 
Wassergottheiten, dann vereint genannt werden können, wenn 
Lemminkäinen (XII Bnne 256 sqq. cf. Castroi p. 171) sie zn seinem 
Sehntz folgendennassen heraufbeschwört: 

Steigt empor, ihr Schwertes Männer, 
Jhr, der Erde cw'ge Helden, 
Aus der Tief, ihr Sichelträger, 

Aus den Bächen, Bogenschützen! 

» 

Wasser -Mutter mit den Mächten, 
Wasser -Alte mit den HanfenJ 
HSdoben, ihr ans allen Thälem, 
^ ZartbesSnmt ans allen QneUen 

Seliirdii mit diesem Stein getroffen: tn illo die, Jupiter, popnlum Romannm sie 

ferito, nti cgo hunc porcum hic hodic feriain , tantoquc niMgis forito , quanto ma- 
gis potes polleaqae. Id ubi dixit, porcum saxo silice percussit. Das gleicht un- 
serm Fluch : „Dass dich der Hammer schlage^'. Nicht anders hiess den Fin- 
nen der Donnerstein Ukonkiwi, des Ulüco, des AUvaters Stein; den In- 
de» Ur», hSnkak Indrss Ponnerttein"« 
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Zu dem Schutz des ein^'gen Mann60, 

Als Genossenschaft des Helden, 

Dass der Zauberer Pleil' orstumpfe u. s.w. 
Wenn er dann fortfiihrt: 

Sollte doB genug nicht Schemen» 

Kenn ioh noch gans andre Mittel, 

Wende aeufisend mieh nach ohen 

Hin zum Alten in dem Himmel, 

Der die Wolken all' beherrschet^ 

Der die Lämmei*wolken lenket, 

Ukko , du , o Gott dort oben , u. s. w. 
80 tritt hier Ukko den übrigen "Wesen, die vorher angerufen waren, 
gegenüber als die letzte Potenz des (Jewittergottes gleichsam ein, 
ähnlich wie oben Thor oder Odhin mit seinem Donnerstein den an- 
deren C^ewitterwesen als der mächtigste gegenübersteht. Die Yorstel« 
limg einee höchsten Gottes hat sich überhaupt , wie man das nament- 
lich am Zeus sieht» erst allmählich und rwar an der Torstettnng des 
Alles xersohmetternden Wetterstrahls des »iffttvvog geheftet 

15. Die Entmannung oder Schwächung des Üranos und Zeus, 
mit einem Excurse ttber den geschwächten und aus dem 
Himmel verwiesenen oder hinabgestOrzten Gott 

Um aber nun zur Entmannung des Uranos durch Kronos 
ru kommen, so stellt sich sogleich dazu, wenn auch in besonderer 
Weise, wie wir gesehen haben, modiücirt, die Schwächung des Zeus 
durch Typhon; beide gehen yermittelst der Begenbogen-I^chel tot 
ußk. Es ist dies ein weit in die Heroensage hineinrevdLender Zng^ der, 
indem er auf die Yorstellnng zweier im Gewitter sidi bekundenden, 
sich verfolgenden oder bckämpftoden Wesen zurückweist, das eine 
dann in irgend einer Weise als geschwächt oder gelähmt und ge- 
wöhnlich dann hinkend erecheinen lässt. Es scheinen hier mehrere 
Elemente zusammengewirkt zu liaben, um diese Vorstellung auszubil- 
den. Denn einmal erscheint dem natürlichen Auge bei dem zuerst in 
aller (iewalt auftretenden (xe-watter hernaeli in irgend einer Weise eine 
Schwächung stattgefunden zu haben , wie wir auch geradezu sagen : 
„das Gewitter wird schwächer", „der Donner wird schwächer**, — 
was also bei lebendiger, persdnlicher Auffassong von dem m Ihm 
sich bewegenden Wesen gälte — ; dann lässt die mit dem Gewitter 
Yerbundene Ersdheinmig selbst auf mannigfiMhe Weise diese Yorstel- 
lnng sich entfalten und bestätigen. Glaubte man nämlich im Gewit- 
tersturm den Kampf zAveier männlich gedachten Wesien oder das 
Verfolgen eines weiblichen Wesens von Seiten eines männlichen 
in wilder Lust Avahrzimehmen, — den Kampf eines Kronos und Ura- 
nos, eines Zeus und Typhon, oder das Verfolgtwerden der A.thene 
durch deu Hepliacstos, um nur eine griechische Mythe in dieser Hin- 
sicht als Beispiel anzuführen, — und meinte man nun im Blitz und 
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Donner ein Zusammen - oder Aiiseinanderprallen dieser in 
den Wolken sich bewegenden Wesen wahrzunolimen, so galten natür- 
lich herniederl'akrende lilitze, tlie, wie vorliin schon erwähnt, 
in Tropfen- oder Klumpengestalt endeten, und bald roth, 
bald leuchtend cnchienen, als Bluts- resp. Saamentropfen, die 
dem einen Wesen entfallen, als die Schaamtheile, die ihm abge- 
schnitten; oder wenn sie die Gestalt eines Beines oder Knochens 
anmnehmen schienen, als Sehnen oder Flechsen, welche der Gott 
verloren, oder endlich als Blut oder leuchtende Zähne, welche 
dem Ge witterdracheu entfallen. 

So erklare ich also die Bluts trop fen, die dem Urauos nebst 
den abgeschnittenen Schaamtheilen entfallen, aus denen dann 
die Erinnyeii und die lanzenschwingenden Giganten, so die 
Saaraentropfen, die dem Hephaestos bei der Verfolgung der 
Athene, aus denen dann der Schlaugeugott Erichthonios ent- 
steht Auf das Blut führten namentUeh röthliehe Blitze, und so 
fimden wir ähnliche Anschauungen schon oben in dem Blut, was dem 
Gewitterdrachen entfallen, das man dann in dem Harz eines Bau- 
mes wiederfand, welches die Magier nach Plinius als Heilmittel benutz- 
ten, und das man nach ilim anderseits auch noch Saturnsblut 
nannte. An derselben Stelle habe ich auch schon die manubiae ru- 
brae et sanguineae, die Jupiter besonders werfen sollte , damit 
verglichen und bei den Asklepios -Sagen spielte die Ader der Gorgo 
und das aus der letzteren geftossene Blut eine significante Rolle, 
die wir auch ihrerseits im Gewitter sich entwickelnd wiederfanden. 
Wie wir im Folgenden das im Blitz entfallende Stück des Gewitter- 
wesens als Flechse aufgefisust sehen werden, erseheint es in den 
Brachensagen neben dem herabfidlenden Blutstropfen in dem 
mehr leuchtenden Blitz als Zahn gedeutet So erklärt sich der 
ikbeShafte Zahn, den die einäugigen Gräen die Schwestern der 
Gorgonen gemeinschaftlich fuhren (Jacobi p. 729); so wenn dann 
aus den gesäeten Zähnen des Drachen ein kriegerisches Ge- 
schlecht entsteht, gerade wie die Melischen Xj-mphen; woran sich 
dann, wie ich schon vorhin ausgeführt habe, reiht, dass, wenn sowohl 
in der Kadmos- als Jason-Sage S t e i n e unter sie geworfen werden und 
sie deshalb in einen Streit gerathen, in dem sie sich gegenseitig 
▼erniehten, wir nur wieder eine Ausführung des Gewitterkam- 
pfes TOr uns haben. Die YorsteUnng übrigens, dass in den Blitzen 
Saamen am Himmel ausgestreut werde, kehrt auch noch in 
denTriptolemos- Mythen wieder und lässt uns diese erst yoUstitn- 
dig yeratehen. Wir sahen ihn n8mlich schon im Gewitter mit sei- 

') Uebn: Kronoa Blntstropfeu ef. Hedod. Th. 184 sqq.: 

icaaa? i^i^axo Faia* rttpiitkay/m^ 8* ittmnwt 
ytbtax' 'Epivvö« xt — 

|t^9ea 0 «j( toicp«Stov abcoTixtj^ac ct8d|A«m 

x'ißßaXe — } 

Iktr des Hephiietoe SMunmtropt'en cf. ApoUod. IXL 14. «. 
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nem Dr'achenwagen über die Lande hinnehen wie Demeter 
selbeti Ttnd dazu passt nim, wenn ei* in den Blitzen den Saa- 

mcn ausstreut, wie anderseits Demeter und die Titanen mit 
des Rop:cnho«jcn8 Sichel in den himmlipchen Gefilden mäheten; 
und wie wir dort ein Aiialogon in dem nordischen Odhin mit den 
Miihdern landen, werden wir auch fiir diene Anschauung des 
SUenB im Gewitter eins in dem Säen des nordischen Loki fin- 
den. Vorher will ich aber noch von den Sehnen oder Plechsen 
des Zeus reden, die er im Kampf mit dem Typhon yerloren haben 
Bollte, und so geeohwäeht war, bis Hermes und Aegipan sie dem 
TJnthier, das sie in einer Höhle yerborgen hatte, stahlen und dem 
Zeus wiedercinsetsten. ApoUod. L 6. 8. Wie schon angedeutet» stellt 
sich das Verbcrj^en der Sehnen des Qottes zu dem Verbergen des 
Pfeils des himmlischen Bogengottes Apollo bei den Hyperboreern; 
CS geht auf die Zeit, wo der Gewittergott p;e lähmt erscheint, der 
Drache allei n Herr der Xat ur ist ; das W i e d e r e i n s c t z e u der Seh- 
nen ündet seine Parallele dann in der Kückkehr des Pfeils von 
den Hyperboreern. Die weite Verzweij^unj^ dieses Mythos aber zeigt 
uns vor Allem die Achilles - Sage , wenn sie den Helden vom Apoll 
selbst verfolgt und ihm bei dieser Gelegenheit den Knöchel ent- 
fidlen Usst Nach Ptolem. Heph. Not. Histor. VI hatte idkBBiSkh 
^Rietis nicht ihre Kinder im (Gewitter-) Fener unsterblich machen 
.wollen, sondern hatte sie verbrannt, gerade wie anderseits Kro- 
nos die seinigen wiederverschlingt. Der Auftohrei des Felens hatte 
den Achill gerettet, aber der Knöchel war von der Flamme ver- 
zehrt. Da gräbt Cheiron den Damysos, den schnellsten der 
Giganten, der in Pallene begraben lag. aus und setzt dem Achill 
des Damysos Knöchel ein, und der war es dann, der ihm ent- 
fiel, als ihn Apollo verfolgte. Die Mythe brauchte also nur das 
Achilles-Wesen wiedererstehend oder alsein göttliches We- 
sen wie ZeuB zu fassen, so ergab sich von selbst, dass der Knö- 
chel ihm anch, nachdem er ihn bei der Verfolgung des Apollo ver- 
loren, wieder eingesetrt wurde; mit einem Worte ans der Achil- 
les -Sage wurde mit TJmsteUnng der betraffenden Glieder, indem 
das Wiedereinsetzen des Knöchels dem Verluste wieder folgte, die 
Zeus -Mythe. Um dies anzuerkennen, muss man freilich von dior 
Gestalt, die Achilles in der homerischen Sage gewonnen, in der alle 
die alten Elemente aber norli hindurch schimmern, ganz absehen 
und an das Wesen denken, wie er noch in den ausserhomerischen 
Sagen auftritt. Da ist er (cf. Ptol. Heph. 1. l.) noch das erdge- 
borene Wesen, gleichsam selbst ein Gigant; seine Rosse Xanthos 
und Bali OS sollen geradezu früher Giganten gewesen sein, und 
allein von atten den Göttern im Kampf gegen ihre Bruder beigestan- 
den haben; da flüchtet zu ihm Hera, als Zons sie zum ersten- 
male in Liebesverlangen verfolgte, (wie Dionysos dann nur Thetis), 
und was sonst noch alles berichtet wurde; namentlich gehört aber 
noch hiedier, wenn er auf d^ Inseln der Beiigen gleichsam ein 
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PrototjpoB des Kro&os mit der Medea, Iphigenia, oder He- 
lena Termählt fortlebt Ans diesen Mythen des Achill, in Verbin- 
dung mit ihrem Ursprung, erklärt sich nun auch femer, dass der 
Qewitterheld, Achill sowohl als der ihm in dieser Hinsicht 

verwandte Siegfried, kurzlebirr, aber namentlich, dass er nur 
an einer Stelle vcr^'undbar erscheint diesen letzteren Glauben 
weckte eben der Knöchel, die Sehne, die ihm entfällt, das We- 
sen erschien sonst so übermächtig, unbezwingbar und unverwundbar 
im gewaltigen Kampf der Elemente, aber hieran verblutete es, wie 
der ekerne Gewitterriese Talos, der anoh u&TervniLdbar war 
bis ihm der Terb&ngnissTolIe Nagel entfiel, der seine grosse 
Ader sohloss (s. oben p. 109). "Wenn Homer anch den Achill yom Paris 
an der Ferse verwundet nnd getödtet werden lässt, so blickt auch bei 
ihm noch hindurch , dass yV p o 1 1 o eigentlich es ist , wie schon Prel- 
ler, M. U. 308. Anm. bemerkt. Anderseits hat der Dichter noch 
als bedeutsame Waffe des Achill die gewaltige Lanze beibehal- 
ten, die sein Vater Pclciis bei seiner Vermälüung mit der Thetis 
vom Cheiron empfangen haben sollte. II. XVI. 141 sqq.: 

ßQi'&Vf ftf^a, GTißaQOV TO fifv ov övvav aXkog ^Ayaiöiv 
naXXnv , ctkXd fiiv oloq iniaTazo nijXaL 
Tlr^Xidöa iisUrjv j riqv TcarQt cpiXm nOQi Xhqcov 
IlrjXlov ix xoQvgjrjgy (povov ^^fisvai r^goitaatv. 

Wie diese Lanze an die Blitzlanze der Athene erinnert, so stellt 
sidi nach allem TJebrigcn Achill als ein Prototyp des Zeus iyxH- 
ni(favvog dar, so dass also seinem Tode durch Apollo ein Kampf 
des himmlischen Lanzenschwingers mit dem Herrn des Re- 
ge nbogens im Gewitter za. Gnmde liegt Die Verwundung in der 
Ferse erseheint aber nicht bloss als eine Abschwächung des alten 
M^-thos in der homerischen Sage, sondern dürfte schon als eine alte 
selbstständige Tradition neben der andern vom entfallenen Knö- 
chel anzusehen sein; denn auch dem indischen Drachentödtcr Kri- 
sch na war prophezeit worden, er solle seine Fusssohlen in Acht 
nehmen, dort werde ihn, wenn jemals, ein Uebel ereilen, und an die- 
ser Stelle verwundete ilm, wie er lag, der Jäger Dschura (Rhode, 
die religiös Bildung der Hindns. Leipzig 1827. II. 175). Ebenso 
wird der Gewitterriese Talos, von dem oben geredet, nach einer 
Sage Tom PJms in der Ferse mit einem Pfeil yerwundet (s. Ja- 
cobi unter Talos). Auch beim Cheiron und Philo ktet findet 
die tödtliche Yerwundung am Fusse durch einen ihrer vergifte- 
ten Pfeile, der ihnen in den Fuss faUt, statt; bei letzterem nach 
der einen Sage auch durch eine Schlange, was nach unserer Auf- 
fassung dieser Elemente dasselbe sagen will (s. Jacobi unter Phi- 
loktet und Cheiron). Was aber am charakteristischsten ist, ist dass 



*) Auf diese Kurzlebigkeit des Gewittergottes und seine wuuderbaie Verwuu« 
ding habe ich witum b«im WMsn in dar Haektlbergsage ]iing«iH«tem. BWdai« 
MiHr YolksglMib« p.S<. 
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in anderer, Bclbßtßtändigcr Auffassung die Verwundung an der Ferse 
bei seiner Mutter ThetiR selbst wiederkehrt. An das Thetidion 
in Thessalien knüpfte sicli nämlich die Hage, der Götterschmied 
Hephaest habe sie wie die Atliene in Liebesverlangen yerfolgt» 
und als er flie meht eneioht» ihr den Hammer nachgeworfen, der 
sie an der Ferae Terwundet; dort aei sie gebellt wwden« Tsetssa 
s. Lyeophr. 176. 

Wie wunderbar aber sieh dieselben mythischen Elemente ent- 
wickeln, kann man daran sehen, daas sie in einem ganz anderen 
Mythenkreisc wieder unter ganz anderen Formen auftreten. Schon 
oben p. 102 erwähnten wir, dass der dclphischcApoIlo dem 0 rcst, 
um die schl anp;cnhaari gen ErinnycTi abzuwehren, Bogen und 
Pfeil gegeben, und fanden darin die Beziehung auf den llegen- 
bogen, der die »Schlangenungeheuer des Gewitters scheucht 
Kun wurde anderseits in analoger Anschauung zu den zuletzt be- 
rührten Tofatelhuigen in Arkadien erzählt, dass die Erinnyen des 
Orest in schwarzer Gestalt verfolgt, dmm aber, als er sieh einen 
Finger (daniuAoiO abgebissen, in weisser Gestalt ersoMeoen aaun. 
Ebenso verliert Herakles im Kampf mit dem nemäischen Lö- 
wen önen Finger, indem der Löwe ihm denselben abbeisst, xcrl 
ÄFTi tarpog rov IxxfxojUuA'OV öaxxvkov. Ptol. Heph. II. Der Fin- 
ger, den der Verfolgte verliert, worauf die schwarzen Gewit- 
terwolken sich in weisse wandeln, ist offenbar nur eine Va- 
riante der Auffassung zu dem im Blitz hemiederfallendeu Knö- 
chel, Sehne oder Zahn. 

Weiss gleich die deutsche Sage nichts von der Ferse des Sieg- 
fried, wie auch anderseits beim Achill kein Drachenkampf berioh* 
tet wird, so bietet doch schon der deutsche Tolksi^be Spuren 
ähnlicher Yorstclltmgen. Namentlich rechne ich hierher, wenn noch 
der Glaube, den Teufel im Gewitter thätig zu sehen, im Mittel- 
alter für den hemiederfahrenden Donnerkeil die Bezeichnung 
Teufelsfin^or schuf. Grimm, Myth. p. 164. Xoch wunderbarer 
aber klingt Folgendes an die Uranos - Mythen an. Kuhn hat in sei- 
ner Abhandlung „Über das Herabholcn des Feuers bei den Indo- 
germanen" Vorstellungen nachgewiesen, aus denen hervorgeht, dass 
die Bereitung des sogenannten Nothfeuers in der Nabe eines 
Bades nur die Nachbildung eines himmlischen Frocesses ist, den 
man in der Entzündung des Feuers beim Gewitter wahrzu- 
nehmen glaubte. Wir hatten ja den BHtz als von einem feurigen 
Rade herrührend auch schon in dem Mjrthos von dem in der Luft 
als feuriges Rad herumfliegenden Ixion gefunden. Nun berich- 
tet Grimm, Mytb. p. 573 von der Entzündung des Nothfeuers 
IJ. A. : „Im Appenzeller Land besteht noch das Kinderspiel , dass sie 
ein Seil auf einem Stücke Holz so lange reiben, bis es Feuer fängt, 
das nennen sie „„de Tüfel häle"", den Teufel entmannen, ihm 
seine Kraft rauben. Nach Tobler 252. b. heisst aber bei den Kna- 
ben de Tfifel hüls, ein spitses Holx, von einer Sohanr umsohlim- 
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fOHy ia emem Hdcgiftbehen solmell drehen, dass es Feaer fiSngt*'. 
BittM Entmannung des Teufels, wenn man ihm als Gewitter- 
W6B^ dt» f euer entsieht, denn eine solche an die himmlischen £r- 
scheximngen sich anschliessende Vorstellung setzt der Ausdruck doch 
voraus, stellt sich nun aber in ihrem Ursprünge ganz zu der An- 
schauung, die wir in der Uranos-Mytbe gefunden haben, einer Ent- 
mannung der hüllenden Gewitterwolke in den (feurigen) 
Tropfen dcb Blitzes. Und was endlich die Vorstellung des Säens 
der Drachenzähne anbetrifft, das Säen des Triptolcmos tou sei- 
nem Draohenwagen aus im Oewitier, so möchte iok dazu stel- 
len, wenn es bei Grimm, If. p. 222 Tom nordischen Feuer gott 
Loki unter anderen, auf feurige Erscheinungen am Himmel hin- 
weisenden Redensarten heisst: „nii saaer Lokken sin havre (nun 
säet Locke seinen Haber, der Teufel sein Unkraut, seinen 
Scheid elsaamen)." Zur Bestätigung meiner Ansiebt von dem Na- 
turkreiö, aus dem diese Vorstellung des Säeus hervorgegangen, 
kann ich auch noch die lydische Sage anführen. Auch sie kennt 
einen Triptolemos, der auf einem Drachen wagen einlierfährt 
und iiLorn ausstreut (Eckermann, lieligionsgeschichte. Halle 1845. 
I. p. 202). Tylos heisst er, und wenn er nun durch eine Schlange 
getödiet und duxdi ein Kraut wieder lebendig wird, so erinnert 
das wieder an die beim Asklepios angeführten Mythen; nur wäh- 
lend dort die Schlange das Knut der Wiederbelebung bringt, tre- 
ten hier beide Elemente gesondert auf, und an jedes hat sich eine 
dw zur Sprache kommenden Eigenschaften geheftet*). 

Zu dieser Vorstellung von der durch den Blitz hervorgerufenen 
Schwächung des Gewitter wesen s in irgend einem Glie de stellt 
sich noch der Verlust der Haare, der Öfter in den Mythen in be- 
zeichnender "Weise auftritt, während anderseits gewaltige Lo- 
cken fülle ein charakteristiäches Merkmal ebenderselben Wesen ist. 
Auf des Blitzes Strehnen bezog ich schon oben den Apollo x^v- 

1) 'Dieselbe Vorstelluiip: (^hxor Im Gewitter avsgestreuten Saat repro- 
dadrt sich auch in Rückert's Kiithscl : 

Ein riesengrosser Säe mann 
Darehsclirdtet das eraehrockne Luid, 

Um seiner Schultern breite Kraft 

Den dunklen Mantel weit gespannt. 

Hin wallt des Hauptes wirres Haar, 
Die Angen fankeln jShe Olntli, 

Sein Odem schnaubt weit durch das Thal, 
Sein Fuss zertritt den Wald voll Wuth. 

Tief in den Mantel greift er ein, 
I>er seine Bolnilteni weit nmselilingt, 
Und stravet aus die volle Saat, 

Die nimmer doch Oedeilicn bringt. 

Denn nimmer spro9.set ihr der Keim, 
Nie treibt den Halm sie himmelan, 
Das warme Leben 'flieht, wo si« 
. . Umbm geatreat der Siemann« 
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tfMO|if}ff, und wird das aeme Bertütigimg flndflii, wenn anisii dar 

Zitj^ffog dann %QVüoni6iufg genannt wird. Apollo heisst aber auch „der 
ungeschorene", iriÄurend anderseits mit dem Verlust seines gol- 
denen Haares Nisos dem Minos erlag. Am Bezeichnendsten cha- 
rakterisirt dies aber die deutsche Sage. „Loki , Laufeyas Sohn , hatte 
der Sif hinterlistiger Weise alles Haar ahgeschoren. Als Thor das 
gewahrte, ergriff er Loki und würde ihm alle Knochen zerschla- 
gen haben, wenn er nicht geschworen hätte, von den Schwarz- 
elfen zu erlangen, dass sie der Sif Haare Yon Gold machten, 
die wie anderes Haar waehaen sollten. Dies voUfÜlirte Loki und 
das Haar wachs, sobald es auf Sifs Haupt kam''. Bdda ILbers. t. 
Simrock. p. 299. - .Wenn, wie wir oben gesehen, das Halsge- 
schmeide der Freyja, das die Zwerge geschmiedet, derBegen- 
bogen war, den die Winde im Gc witterfeuer geBchmicdct, so 
kann es wohl keinem Zweifel unterliegen, dass das goldne Haar 
der Sif, der Gemahlin des Gewittergottes Thor, die golde- 
nen Blitzesstreh n en sind, die auch den Apollo als XQ^^onofirig 
erscheinen Hessen, das Absclineiden aber des Haares der Sif sich 
zu den an anderen GUedern der GcMittcrwesen vorhin entwickelten 
Verstümmlungen stellt. Auf analoge Yorstellungeu geht dann audi 
der in den deutschen Sagen des Festlandes häufig wiederkdiraide 
Zug von der weissen Frau, die sidi zu Zeiten, besonders sor Zeit 
des Hochsommers zu Johannis, wo die Gewitter in Deutschland 
am gewöhnHoihsten sind, an Seen und Quellen sehen lässt und 
ihr goldenes oder blondes Haar* kämmt, wie wir hier ganz in 
der Nähe von Berlin eine solche Sage sich an den Teufelssee bei 
den Müggelsbergen anschliessend finden (s. Märkische Sagen S. III). 
Es ist dies Analogen der nordischen Sif die Wolkenfrau der 
himmlischen Gewässer, die zu Zeiten sich sehen lässt und ihr 
wehendes, goldenes Haar strehnt, nur wie alle Sage irdisch 
localisirt. Auch das Abschneiden der Haare tritt in einzelnen 
ähnlichen deutschen Sagen noch beoeichnend hervor, und knüpft 
sich ah die Entführung wdblieher Wesen. Ich gebe als Beispiel 
eine Form der Sage aus der Altmark, die in den Rahmen des Mit- 
telalters mit der gewöhnlichen Bezeichnung als der Käuherzeit ein- 
gewachsen. An der J( c tze, heisst es, in dem Berge sollen vor al- 
ten Zeiten die Schulenburgs ihre Höhle gehabt haben, von wo aus 
sie die "s on Salzwedcl nach Gardelegcn und Magdeburg Keisenden 
überfielen. Mal hatten sie nun ein Mädchen geraubt, das ihnen 
in der Höhle die Wirtlischaft führen musste; damit sie aber ihnen 
nicht entliefe, hatten sie dieselbe mit einem Strick an einen Blin- 
den gebunden, der ihr nun. auf allen Wegen folgte. Mal aber, wie 
sie nach der Jeetze Wasser holen ging, täuschte sie ihn, indem 
sie den Strick entzwei schnitt und dnen Eimer anband, dass jener 
immer noch glaubte, das Mädchen folge ihm. Als aber der Blinde 
zur Höhle kam, und die Räuber der Flucht des Mädchens inne wur- 
den, setzten sie sich auf ihre Pferde, und einer derselben 
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holte fde ein, als sie eben über den Stappenbeokschen Schlagbauni 
fortgeht; da haut ct noch mit seinem Säbel nacli ihr und Rchlägt 
ihr den giinzen Haarknust ab, konnte sie aber, da der Bnum 
herabgelassen war, nun nicht weiter verfolgen. Das Mädchen aber 
ging hin und zeigte die Jiäuber an. Norddeutsche S. No. 44. ef. 186. 

Doch ich kehre noch einmal zur Schwächung des Oewitterwe- 
Bens zurück. Besondera tritt, wie selioii ohm angedeutet) selbige als 
Lähmung auf, und xwar, wie wir gesehen haben, im AnBohluss an 
die Wirkung des Blitzstrahls überhaupt, am charakteristiBchBten an der 
Person des himmlischen Gewittersohmiedes, des HephaestoSy 
woran sieh dann noch die Vorstellung des vom Himmel Hinab- 
geati&rztwerdens reiht. Noch im Homer tritt wob dies als eine 
ganz allgemeine. YoisteUung entgegen. IL XV. 22 sqq. sagt Zeus: 

— öv Sk Xctßoiiii 
ftmaOMV TETtnytov dito ßi^kov, ocpQ av txrjrcct 
y^v oXiyrinBkiiDV , dem entsprechend 11. VIII. 12 sq.: 
wer mir AA idcrstrebt : nXriye'ig ov xaza kÖg^ov ikBvaezai OvkvfjLitovös' 

•i] f.iLV ikav QL^fco ig Tcc qt agov i^bqo evt a und 
ebendas. 402 sqq., wo er die Iris abschickt, Athene und Hera zu- 
rückzurufen , droht er : 

yv'CcüßCO ft£l' ÖrpCOLV t)Cp UQ^CtölV cJxf'ftg L7tn.ovg' 
avtuQ d' ix öicpQOV ßaki(o, xaza d-' uQ^iaza a|a>' 
ovdi HSV ig 9t«atovs itEQnüXofiivovg ivtuvtovg 

Diese Vorstellung einer Verweisung aus dem Olymp fuhrt Hesiod 
Th. 782 sqq. noch mehr aus, wo davon geredet wird, 

oitJtox iQig xctl vstKog iv a^avixoioi OQfitai, 

o; %tv t^v hdoffnov atsolstfpttg hsofiocari 
it^ttwtttoVf ot l^oiitfft xa^ vupoevtog ^OXv^atav, 
Kelrcti vT^vTfiog xst^^^vog slg iviavxoVf 
ovSi nox dfißQoaliig %ttl viTixagog if^erort aaoov 

ßgtoötogf akka xt HHxai dvctxvEvGzoq xal m>avbog 
OXQCOzolg £v kv/hociy xaxov inX xc5,aa y,cikv7tx%u 
avxctQ kTci]v vovaov zEkiorj fiiyav Eig ivuiVtoVf 
akkog 5' i'i ukkov diiEtai, xakETtcötEQog a&kog. 
slvdtxeg dh d-eav ctTto^Eigezai alev iovxonv, 
ovSinox* ig ßovX'iiv im^lGyBzai o^d' im öaixag 
ivvia nuvi ttta* deaav^ d' innilaystia avng 
itffiag «dovaroiv, o1 'Olvfinw imfux fynfCi, 

Als bedeutsame Uebereinstimmung zwischen der Homerischen und 
Heeiodeischen Vorstellung treten besonders die neun Jahre des ge- 
schwächten und mit Verweisung aus dem Himmel verbunde- 
nen Zustandes hervor, so dass erst im zehnten Jahre die volle öött- 
lif^eit iind Wiederaufiiahme in den Himmel eintritt, merkwürdig 

10 
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ist namentlich dann noch bei Hcsiod die Hinweisung auf die a^Xovf, 
die der betreffende Gott vorher noch zu bestehen hat, akkog S* i| 
äkkov Siiixai jrcf^fnjcöTf^o? «/^Ao?. Es <2;enügt zunächst diesen Volks- 
glauben überhaupt als mit den Anschauungen des Gewitters verbun- 
den nachgewiesen zu haben, ich will liier nur noch auf die reiche 
Verzweigung desselben in Heroen - und Göttersage und den wieder- 
kehrenden Zug der neunjährigen Daner der Yerweisnng, sowie 
der an die Viedenwifaahme doh reihenden Kämpfe, etwas näher 
emgehrau 

Das Motir des Meineids, wie es bei Hesiod hervorgehoben 
wird, findet nur einmal in der Sage «ch vertreten, nämlich in der 
TantaloB-Sage. Er, der Tisohgenoee und Freund des Zeus, begegnet 
diesem nämlich entweder ebenso wie Lykaon, indem er ihm seinen 
Sohn zum Mahle vorsetzt; oder schwört einen Meineid und wird 
deshalb vom Himmel herabgestossen. PandareoB hatte nämlich den 
goldenen Hund, der das Heiligthum des Zeus in Kreta bewachen 
sollte, wie Talos die ganze Insel (s. oben p. 109), gestohlen und zum 
Tantalos gebracht, dass er ihn auiliebe. Als ihn nun Pandareos wie- 
derhaben wollte, Bohwor ihm oder dem Hermes der Tantalos dnen 
Meineid, den Hund nicht empftngen zu haben, und erlitt deshalb 
jene BtiikfiB (Jaoobi unter Tantaloe). Bei anderen Mythen werden an* 
dere Motive der Yerweiaung substituirt So wird Kronos Tom Zeus 
im Kampf um die Herrschaft aus dem Himmel in den Tartaros 
gestürst, Hephaestos ebenfalls vom Zeus oder wegen seiner Lahm- 
heit von der eigenen Mutter; er weilt bei der Thetis, wo der vom 
Lykurgos verfolgte Dionysos, wie wir oben p. 121 gesehen, eben- 
falls Aufnahme findet. Die nahe Beziehung dieser beiden Götter 
tritt auch noch darin hervor, dass nach einer Sage Hephaestos nur 
durch Beihülfe des Dionysos wieder bewogen wird nach dem Him- 
mel zurückzukehren, und dieser wegen dieser That dort selber erst 
aufgenommen worden sein soll (Westermann, Mythogr. BrunsT. 1848. 
p. 872). Vom Hermes wird Lahmhmt nicht beriehtet, aber der ge- 
wöhnliehe Beiname desselben JCviX^vio; stellt sieh ganz zu dem 
Beinamen des hinkenden Hephaestos zu KvlkanoBlviv^ wie die 
JLvAAtjrta 0^17 ganz zu den Nvoiji« 0^ in den Dionysos - Mythen, 
wenn die oben p. 122 vom Dionysos gegebene Deutung des Namen 
richtig ist; jedenfalls knüpfte sich auch an Hermes einmal die Vor- 
stellung eines himmlischen H i n k f u s s e s. Im Ursprung übrigens zu- 
sammenfallend mit diesem vom Himmel im Blitz und Donner ge- 
scheuchten oder herabfahrenden Wesen ist der Zeus oder Apollo 
KaxaißaTtjgy „der im BUtz Herniedersteigende" 

Wie aber Uranos dem Kronos, dieser dann wieder dem Zeus 
gegenüber als das geschwSekte, hinabgestürzte Wesen (denn 
auch die Schwächung wiederholt sieh beim Kronos nach Tzetses 2. 
Lycophr. 869 dffinavov fit#' ov 0 Zivg tiv K(f6vov ^hffttv) er- 
adieint, der eine dann im Himmel, der andere in der Tiefe 
weilt, tritt uns maimigfaoh in den Seg^ derselbe Dualismus unter 



L lyui^ed by Google 



Die Sehlangen* und Draehengottheiten. 



147 



ähnlichen Formen entgegen. Ich denke besonders an Prometheni 
tmdCheiron, Kastor und Polydeukee, Theseus und Poirilhoos. Pro- 
metheus der himmlische Feuerbringer ist hinabgestürzt; erst als Chei- 
ron an seine Stello tritt, kehrt er in den Himmel zurück (Jacobi 
unter Cheiron). Dies erscheint um so merkwürdiger, als, wie wir 
sehen werden, die ganze Gestalt des Cheiron sich nur von der 
des Krön OS, der auch als seiii Vater galt, insofern unterscheidet, 
als Kronos das göttliche Wesen , Cheiron mehr den heroischen Krei- 
sen yerwachsen enraheiiit Ein solches wechselndes Dasein im Him- 
mel und der Tiefe führen dann aber anoh Kastor und Polydenkes, 
woni stimmt» wennThesensimdFeiiilfaooe, als sie diePersephone ran- 
bsn «idlen, gefiaigen genommen werden, den Tbesens dann Hera- 
kles wieder autf der Unterwelt herauffilhrt, Peiritboos aber dort ' 
yerbleibt Man ist versucht auch in dem Kamen des Kastor eine 
Beziehung zu finden, die zu der ganzen Kategorie dieser mythi- 
schen Wesen sich stellen würde, dass Kastor nämlich vielleicht ge- 
radezu der Verschnittene hiesse. Denn vom Biber, der den- 
selben Namen führt, ist alte Sage, dass er sich bei der Verfolgung, 
da er wisse, weshalb man ihn jage, die Testikeln abbisse, sich 
gleichsam selbst entmanne, und castrare weist auf denselben Pro- 
cesB hin. Wenn diese Vermuthung richtig, dann wäre der Name 
an des Kastor Person ohne eine entspreohende Sage haften geblieben, 
gerade wie Hennes KvU^ioc heiss^ ohne dass seine Gestalt sonst die- 
sen Charakter bewahrt hat — Dieser Gegensata aber des dem star- 
k e n Helden gegenübergestellten schwächeren Bruders blickt auch 
noch tt. A. im Verhältniss des Herakles und Iphikles, des Aga- 
memnon und Menelaos, des Hektor und Paris hindurch. Das letzte 
Verhältniss erinnert unwillkürlich an das des Siegfried und Gunther 
in der deutschen Sage, der schwächere, Paris und Gunther, ist der 
Gemahl der ßmnhild und Helena, der stärkere hingegen muss um sie 
kämpfen. Doch es würde zu weit führen, des Weiteren hier auf 
den Ursprung dieser Anschauungen einzugehn; es genügt, sie als 
zum Theil hierher gehörig notirt zu haben. 

- Xn diesen Sagen von dem Terwiesenen Gott tritt nun aber 
rigmfieant die Zahl neun herror. In dem oben angefahrten hesio- 
deisehen Glanben wurde es gana allgemein anageaprochen, dass der 
verwiesene Gott neun Jahre dem Himmel fem bleiben müsse. Neun 
Jahre verweilt nun auch der in die Tiefe hinabgeschleuderte He- 
phaestoB daselbst; erst im zehnten Jahre kehrt nach der gewöhn- 
Hchen Sage der Dulder Odysseus nach seinen Kämpfen in seine Hei- 
math zurück. Neun Jahre dauert dann der Kampf selbst des Zeus 
mit Kronos, erst im zehnten Jahre wird Troja erobert; neun Monate 
jagt endlich nach kretischer Sage Minos der Britomartis nach, immer 
dieselbe Zahl. Wir haben oben beim Apollo lüiigewiesen auf Vor- 
stellungen, denen zu Folge der in den Sommergewittern auftre- 
tende Gott im Winter als abwesend oder im deutschen Volks- 
glauben als yeraaubert eraohien. Die Gewittorwesen galten dann 

10* 
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meli im 'Winter als iodt oder geschwfteht wad geltthmt, wie 
Zeus dem Typhon gegenüber. Dabei traten in eii^elnea Mythen 
die sieben Jahre als die sieben winterliehen Monate gegen- 
über den fünf sommerlichen anf; aof etwas Aehnlichem beruht 

auch, Avic ich ^laiiho, du» ZahlcnverhSltniss der neun Jahxe, nur 
dürfte die damit verbundene Anschaunng, insofern sie von einer 
Verweisung des betreffenden Wosens rodet, znm Theil eine an- 
dere sein. Dort hewep:te sich der (Jlesjensatz nämlich zwischen dem 
Sommer im engeren Sinne und dem Winter, den fünf Sommermo- 
naten standen die siehen mehr winterlichen gegenüber; hier meine 
ich, haben wir eine andere alte Zeitauffassung vor uns, welche Früh- 
ling, Sommer und Herbst, das wären etwa neun Monate, den drei 
entschieden winterlidistan, dem Beoember, Januar und Februar, wo* 
bei natürlieh in jenen Urzeiten nur von ungefährer Bestimmung- der 
Monate selbst die Bede sein kann, gegenüberstellte. Es ist nidU 
nöting, dabei an dnen Terschiedenen Himmelssixieh £u denken, die 
eine Aufßwßung etwa speciell auf die Urheimath der Griechen als 
indog^cmanisohes Volk zu beziehen, denn die Mannigfaltigkeit des 
Klimas in den verschiedenen Gegenden des Gcbirgslandes Griechen- 
land und der Inseln, von der auch ]\riiller, ürchora. Breslau 1844. 
p. 24 ff, spricht, ja die Yerschiedenheit der einzelnen Jahre selbst 
konnte sehr gut bald die eine, bald die andere Auffassung begün- 
stigen. Dazu würde zunächst stimmen, wenn nach einer Sage, Apollo 
nur die drei winterlichen Monate zu Delphi als abwesend, also neun 
Honate als anwesend galt während irir oben gerade bei ihm asoh 
das andere Y erhSltniss von 5 : 7 henrortretend fimden. Wenn ieh non 
aber die Verweisung der himmUsohm Wesen gerade umgekehrt mit 
den oben entwickelten Ansehanungen auf die sommerÜehe Zeit der 
nenn Monate beziehe, so beruht dies, wie ich glaube, eben auf einer 
besondem Vorstellung von dem Verhältniss von Himmel und Erde, Win- 
ter und Sommer. Der Himmel nämlich , an dem man nichts als die 
leere Bläue sah, regte zu keiner bestimmten Vorstellung an, aber wie 
das Leuchten im Gewitter die Vorstellung eines ehernen Himmels, 
goldener Gemächer und Pallästc dort oben weckte, das Rollen des 
Donners die eines himmlischen Gewölbes, so schien anderseits 
im Gewitter der Himmel, den der Glaube oft erst dahinter wähn- 
te, sich zu dffnen. Das iritt noeh im Homer hervor, wenn es 
heisst, als Hera und Athene auf gold- und erzfnnkelndem 
Wagen den Himmel verlassen. H. Y. 749 sqq.: - > ndq 
ttvxotictxat de nvXtn fkvxov ovQavov ag ijifiv ^Slqtti'' ' «rf'^ii 
T}]$ inixixQctftxm (Uyag ovonvog Ovkvfxnog ts, .' «rrj 

vjuiv awKlivat nvnivov vicpog, i)d' ini&tivai* 'ui 
wozu Damm in seinem lex. Hom. richtig bemerkt: hae nvXai ov^cH 
vov physice sunt vi(pr) ßgovrcöÖt] quac cum fulgure et tonitru se 
quasi aperiunt. Aus diesem Himmel also, der über allen Wol- 

') Plnbcrch. de Is. r. g. vgl. K. F. Hermann, Lehrbuch der gottesdiwisfli- 
«iMa AlterthflUMr der Ghriechen. Heidelberg 1B46. f. 47. Amn. 4. 
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ken und Winden lag, wie es in der Odyssee*) heisst, scliien 
ein Wesen im Gewitter heraiisgestossen und verwiesen zu 
werden, wie aus ihm, dem ursprünglichen h3rperborcischen Lande 
anderseits dann auch der Gott Apollo zur FriiliUngszeit nach deli- 
scher Sa«:c zu komraon schien , der Cultus noch bis in die spätesten 
Zeiten die Vorstellung eines im Gewitter freiwillig herabsteigen- 
den Gottes des Zeus oder Apollo x.aTaißdxr}g festhielt. Nach der 
80 entwickelten AuiYassung fand im Sommer gleichsam nur ein 
Besuch eines himmlischen Wesens statt, in den Frühlings- 
wettern war es verwiesen, in den Herbstgewittern erkämpfte 
es sich wieder seinen Eingang in den Himmel, gerade wie der 
amerikanische Somraermacher aus dem Himmel auf die Erde sich 
durch ein Loch herablässt und die himmlische Sommerzeit, die dort 
oben im Hyperboreerlande immer herrscht, den Menschen mit- 
bringt^). Während in andern Sagen also der Sommer eingefasst 
von den Frühlings- und Herbstgewittern der Ausgangspunkt für die 
Anschauung ist, die sommerlichen AVesen den Mittelpunkt gleich- 
sam der Welt bilden, im Winter abwesend oder gelähmt und ver- 
zaubert sind, ist hier der Winter diejenige Zeit, dasjenige Ter- 
rain, das als das allgemein irdische erschien, an das der Som- 
mer mit seinen Wesen sich nur als eine besondere Schöpfung 
reiht, womit zusammenhängt, dass erstens alle Schöpfungssagen 
auf die Frühlingsgewitter gehen und ihren Process darstellen, dann 
aber die winterlichen Wesen, die Sturm- luid Kegenwesen Kronos, 
Rhea und Demeter als die alten, die sommerlichen Gewitterwesen 
Zeus (Apollo) und Perscphone als die von ihnen gebornen jungen, 
die sie überwinden oder an ihre Stelle treten, erscheinen. Nach 
dieser Auffassung würde der Anfang und das Ende des himm- 
lischen Kampfes, das Verweisen aus dem Himmel und die 
Wiederaufnahme derselben neun Monate auseinander liegen. 
Neun Monate würde es dauern, ehe der Ausgewiesene wieder 
den oberen Himmel erringt, im Frühjahr öffnete sich der Himmel 
unter Kampf, im Herbst sc h Ii esst er sich wieder unter Kämpfen. 
An diese Vorstellung würden sich dann solche Sagen, wie die vom 
Herakles, reihen, von dessen Ausstossung aus dem Himmel die 
Sage zwar nicht ausdrücklich berichtet, der aber, wenn er auch 



VI. 41 sqq. : 

Tj (xlv ap' zlrzGuü diti^t) Y^auxcoTci? 'A5t^vt) 
OuXuijiTcovS' , Owi 9aal tiewv £8o; aapaXs? ah\ 
f (jLjjLSvai. • ovIt' av^fjLOiai Ttvaao£Tat, ov^re o t* o <i ß p u 
ßeuETa». , ouT£ x^*^^ ^TtiztXvaraf aXXa .uaX' a». l:pT) 
TCi'zraTat av^9£Xo?, \vjy.Ti 6' irxtfiiöpoasv ix'(-(\t,' 

^ ) Derselbe war oifrentlich . heisst es , ein Thier und begab sich auf Ein- 
gebung eines Manito uiid mit Hülfe anderer Thiere in den Himmel. Durch eine 
in demselben angebrachte Oeflfnuug stieg er dann wieder auf die Erde hinab und 
brachte den Meni«chcn zu lieb die Vögel und die wannen Jahreszeiten mit. vgl. 
J. Q. Müller, die amerikanischen L'rreligiouen p. 57. 
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als Sohn des Zeus und der Hera (PtoL H«pli. DI) galt, Ton 
fi^oh langen in der Wiege besucht wurde, zunächst sich schon als 
ein himmlisches Kind bekundet, und bei dem doch auch ei- 
gentlich , wenn es weiter hcisst, Hera habe ihn sich von der Brust 
abgeschüttelt, weil er zu stark gesogen, eine Art Verstos- 
sung aus dem Himmel tritt, wie beim Hephaest, den Hera, über 
seine Lahmheit erschreckt, hinabgeschleudert haben sollte. Je- 
denfalls aber hat man in ihm ein solches Wesen, von dem der he- 
siodeische Glaube berichtet, dass es sich durch seine a^ka den Him- 
mel wieder erwerbe. Auch des Odyssens Kämpfe und die 
Rückkehr In seine Heimath stehen damit in einem gewissen Zn- 
sammeohaaf y wenn er erst ün zehnten Jahre heimke^ wührend 
anderseits nach einer andern Perm der Sage der siebenjährige 
Aufenthalt desOdysseus bei der Kalypso, wie wir oben p. 105 gesehen, 
in anderer Deutung ai^die winterliche siebenmonatÜche Zeit geht, 
und sein Bogenkampf sich mehr zum Frühlingskampf des Apollo 
stellt und den im Winter abwesenden und erst im Sommer wieder 
einziehenden Bogengott schildert, so dass sich also in seinen My- 
then beide Anschauungen neben einander entwickelt hätten. Auf 
die letztere Jahreszeit ginge, wie wir bei der Gorgo gesehen, auch 
des Perscus Kampf mit ihr, vielleicht auch des Bcllerophon und 
Thesens Kämpfb. Es Taiüren eben die Yorstellungcn je nach dem 
Ausgangspunkt nnd so werden wir anderseits in den Demeter- 
Sagen, Aehnliches nnd doch wieder Besonderes auch in den Zahlen- 
Yerhältnissen hervortreten sehen, wenn Hades in den Uerbst- 
gewittern die Fersephone entführt, und sie in die Unter- 
welt mit hinabnimmt, worauf sie erat wieder in den Früh- 
lingswettern heraufkommt, und sie so vier Monate dem fin- 
steren, unterirdischen Reiche, acht Monate dem lichten himm- 
lischen angehört, worin sich wieder das Verhältniss der sommer- 
lichen zu den winterlichen Monaten in einer andern Modification 
bekundet. 

16. Der Sturm als Drachentödter. 

Durch die verschiedensten Variationen der Sage haben wir in 
den vorhergehenden Abschnitten verfolgt, wie neben dem im Gewitter 
auftretenden Ungeheuer ein dasselbe in iiücnd einer Weise be- 
kämpfendes Wesen auftrat. AVenn schlängelnde JUitze, brüllende 
Donner, qualmende Wolken einerseits zum Wesen des Unthiers zu 
gehören schienen, trat anderseits der Held selbst auch unter dem 
bergenden Wolkenmantel auf» des Blitzes Strahlen waren seine Pfeile 
oder seine Lanze, der Regenbogen seine Sichel oder Bogen. So ent- 
wickelten sich dem übermächtigen Gewitterwesen gegenüber die Ge- 
stalten der drei Götter, die Homer noch immer miammensteUt» des 
Zeus, Apollo nnd der Athene'), denen sich dann Eronos ge« 

1) s. B. aX Ydp, Zd» Tt TO&tt^ Xfltl 'idTjvaC/; xal *'AicoXXov! Hon. Od. lY. 



L lyui^ed by Google 



Die ScUangen- und Drachengottheiten. 



151 



genSiber dem Uran o 8 anreihte. Wenn aber die erwähnten himm- 
Uschen Erscheinnngen dasjenige waren, waa die Gestaltung des 
göttlichen Wesens als Sichel- oder Bogengott oder als Lan- 

zengöttin hestirnTTite, so war der Wind es anderseits, der, wie 
er den Kampf der Elemente überhaupt hervorruft, so auch als das- 
jenige anzusehen ist, das den Ausgaiifjspunkt für den Glauben an 
ein dabei im Himmel besonders thätiges Wesen weckte , und somit 
als die eigentliche Wurzel der himmlischen Persönlichkeit anzuse- 
hen ist Entwickelte sich specieller die Yorstellung eines Kampfes, so 
irar es aach spedell der Sturm, der die bösen Winde^ die Kin- 
der des Typhon, die Giganten, wie Porphyrion, die das Wol- 
kSBgovrsnd der Göttin zerrissen, und das ganze wilde Gesohlecht» 
das in'- den Wolken wirthschaftete, sie wie Berge gen Himmel 
thürmte, zuletzt überwand und bändigte. Der fliegende Sturm 
ist der fliehende Räuber des Schlangeneis in der celtischen, 
der fliehende Tläuber der Drachenkrone in der deutschen 
Sage und so fort das eigentlich handelnde Wesen bis zu dem den 
Drachen Py thon-Delphyne bekämpfenden Apoll. In seinen 
Mythen tritt diese Vorstellung aber am ausgebildelsten hervor. Er 
ist einmal der Sohn der Sturmeswölfin Leto, dann der Sturm 
selbst in der uralten Auffassung des wilden Jägers, d. h. eines 
im Treiben des Elements aof der Erde nnd hoch oben im Himmel 
dahin jagenden Wesens, dessen Bogen nnd Pfeil dann zwi- 
schen den Wolken hinduroh zu leuohten schien. Nichts andres 
bleibt in den analogen Mythen für Kronos und Zeus übrig, wenn 
sie im Unwetter mit des Regenbogens Sichel des Uranos oder 
Typhon Herrschaft brechen. Bricht doch auch sonst noch bei ih* 
nen die Beziehung auf den Sturm hervor, im Kronos z. B., wenn 
er, wie die Winde ganz gewöhnlich als gefesselt erscheinen, auf 
den Inseln der Seligen d. h. den Wolken gefesselt ruht, im 
Zeus, wenn die Götter selber ihn fesseln wollen. Es haftet an 
beiden in dieser Hinsicht die Vorstellung, die auch noch in unsrer 
Anschauung sich ausspricht, wenn wir vom Sturme sagen, „er 
bricht los", dieselbe Anschauung, die in der nordisohen Sage, 
dann sich in der Mythe von der Fesselung des Sturmeswol- 
fes, des EenriswolüBs, abgelagert hat Dabei dürfte dann der Bli- 
tz^s faden, den wir oben als das glänzende Seil erkannten, an 
das das himmlische Tauziehen bei Homer sich knüpft, der 
Paden der Ariadne, auch die Yorstellung des zauberhaften 
Strickes noch weiter ausgebildet haben, der den Zeus sowohl als 
den Fenriswolf fesseln zu sollen schien Tritt ein solches doch 
noch in anderer, significantcr Weise in einem ähnlichen, nur anders 
gewandten griechischen Mythos hervor. Wie wir in Ares gleich 

841. In dem Charakter der drei GStter als OMTvipec nach dem Oewitler rnSehto 

wohl überhaupt der Grund auch ihrer Zusammenstellung liegen. 

>) Ueber die von Hera, Poseidon und Pallas Athene versaclite Fesselung 
dtt flf. Bm. IL L 400 tqq. ^ 
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deu Sturmesgott, wie Apollo mid Athciu-, nur eben wilder und 
streitbarer gefasBt wieder linden werdcu, weiss die Sage auch 
von einer zwiefachen Fesselung desselben. Einmal geschah dies 
durch die Aloaden, die ihn in ehernem GeföngnisB hielten, his 
Hermes ihn hefreite, dann durch Hephüst, als er ihn in Buhl- 
schaft mit der Aphrodite ertappte. Die Buhlschaft des Axes mit 
der Gemahlin des Gewitterschmie des ist aber nur das Gegen- 
stück gldchsam zu dessen grobsinnlich gedachter Werbung um die 
Athene im Gewitter. Wie jene, heisst es nun, sich auf den Wol- 
ken gelagert, umfängt sie plötzlich das kunstfertige Band des 
Hephaest „zart wie Spinnegeweb, die keiner zu sehn auch 
vermöchte" und zieht sich immer fester, dass sie und Ares kein 
Glied rühren können. Unter unendlich emGelächter der Himm- 
lischen — hier haben wir auch wieder die oben erwähnte Auf- 
fassung des Donners als Lechen — - werden sie endlich gelöst'). 
Wie cUes zauberhafte Band offi^nhar auf den Blitzesfaden geht, 
hatten nach nordischer Sage die Zwerge in Schwarzalfenheim, 
d. h. die Gewitterzwerge, wie sie den Schmuck der Freyja, d. h. 
den Begenbogen, oder der Sif Haar , d. h. die goldenen Blitzesstreh* 
ii^) so auch das Band gefertigt, mit dem der Fenriswolf gebunden 
wurde. Es sah wie ein „Seidenbiind" aus, aber „je mehr sich der 
(Sturmes-) Woll' reckte, desto mehr erhiirtete diis Hand, und je mehr 
er sich anstrengte, desto stärker ward es" (Edda übers, v. iSimrock. 
p. 261). 

Die Mythen des Aj)ü11o und Krouos IVihren uns aber noch wei- 
ter und weisen namentlich darauf hin, dass man bei diesen Gott- 
heiten specieller noch an einen bestimmten Wind gedacht; denn 
ttherall brechen die Besiehungen zu den aas Kord und West kom- 
menden Winden hinduroh, wie merkwürdiger Weise audi fiusserlich 
Boreas und Zephyros zu dem goldgelockten Schlangengott 
Apollo - Asklepios und dem Kronos, als BeprSsentanten des golde- 
nen Geschlechte, auch in der Hinsicht passen, dass Boreas schlan- 
genfÜBsig, Zephyros als goldhaarig '■^) geschildert wird. Zunächst 
findet dies schon seine Erklärung darin, dass diese sich nahe be- 
rührenden Winde als die stärksten und mächtigsten p;altcn, in 
ihnen also der Sturmesgott vor allen sich zu bekunden schien. (Jilt 
doch Boreas geradezu als König der Winde, wie Aeschylos ander- 
seits den Zephyros mit dem !Xameu des riesigen vor Allen belegt 
und ihn yiyug nennt; sind doch auch, wie wir bei den Fferdegott- 
heiten des ausführlicheren sehen werden, Boreas und Zephyros die- 
jenigen Yon allen Winden, an denen allein noch unter der späteren, 
abstracteren Auffassung der Winde eine gleichartige Mythenmasse 
haften geblieben ist. Dazu kommt noch, dass an ihnen am signi- 
ficantesten die Beziehungen zu den Jahreszeiten und den Katorkrei- 



') Horn. Od. Vni. 267 sqq. 

3) Vom goldhMrigen Zi^upoc sang Aicaeus, cf^ Plntarch Amator. 80. 
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Ben, in denen sich unflere Götter bewep^on, hervortreten. Der West 
ißt der zur Frühlingszeit wehende Wind, or pilt auch als Uei- 
fer der Saaten, Xordwest l»rinu:t anderseits den Herbst. Zur 
Sommcrniitte welien in krieche iilund Xord winde als ersehnte Kte- 
sien. AVcnii icli den West und Norciwest (den sjuitcren Arp:e- 
stes) mehr auf Kronos beziehen moehte, tritt gerade der A'ord und 
Xord-^ordwest (Thrubkiati) anderseits in einer Weise auf, dasB 
er bei den Biditem immer ak dier siegreieh «u dem Kampf 
der Oewitterelemente lunrToigehende Wind gatt. Wie im Ho- 
mer Kord und West zusammen Hand in Hand gehn, bmde vonTlira- 
kaeii, wo sie vohnen, her wehen, stehen ihnen häufig Ost und Süd 
Vecbiinden gegenüber. Wie der Evqoq, d. Ii. eigentlich der Ostsüd- 
ost oder Yoltumus als der Gewitter wind am Monument des An- 
dronikos Kyrrhestes charakterisirt auftritt * ) , ebendorther wehende 
Winde bei Hesiod Th. 870 als das Geschlecht des Typ hon ge- 
radezu angcfjeben \v erden , tritt ihm , namentlich häutiu: bei Dich- 
tern aber dem A^oto^, dem Süd, der Xcbel und Wolken am 
Himmel herautführt, gegenüber die Gewalt des Nord oder 2sord- 
Nordwest, als des jene zuletzt bewältigenden und die Luft 
reinigenden Winde«, h«nror^). So bei Homer» ebenso schHeest 
Jiqiiter bei Ovid I. 262 den Nord in die äolisehen Hiihlen, als er 
die denoalionische Fluth senden will, damit der Sttd Alles über- 
fehwemme, — und als er sie enden will, heisst es y. 328 f.: 

Kubila disjedt: nimbisque Aquilone remotis 
Et eoelo terras ostendit et aethera terris. 

So geht anch T. 285 t nach ähnlichem Unwetter der Kord als Sie- 
ger henror: 

Desierant imbres; yictoque Aquilonibus Austro, 
Fusca repnrgato fü{^ebant nubila ooelo. 

Dieser Kord oder Kord-Kordwest wäre also recht eigentlich der 
dem Brachentödter Apollo znfiillende Wind, und ebenso würde 
er dem Auster gegenüber, der gewöhnlich als der pestifer galt^ 

sobald man verschiedene Winde unterschied oder dem Gotte die gu- 
ten Eigenschaften der Elemente beilegte, zu der Katur des Apollo 
und Asklepios, wie wir sie als Heilgötter entwickelt haben, 
passen. Es ist das eben ein entwickelteres Verlialtniss. Nach der 
unentwickelteren Auffassiiiii!; bnu lite der Gott (oder der Drache) als 
Wind überhaupt, gkiehviel woher er kam, die Kranklu^it (fanden 
doch auch Ausnahmen statt, so dass z. iJ. die schreckliche Test zu 
Athen gerade die Etesien ausnahmsweise gebracht liaben sollten (cf. 
Heros p. 45)); mit besserem, d.h. yersöhntem Winde, Terschwan- 
den die Krankheiten anderseits auch wieder. 

Zu dieser Beziehung des Apollo zum Korden passt es nun, 

)) K. O. Müller, Archäologie «1er Kunst. Breslau §. 4ol ; Uber dott 

Euros vgl. u. A. J. H. Voss, Myth. Briefe. Königsb. 1794. I. p. 237. 

*) Die bdreffeiidBB BdegiteUes bd Hent, de ▼enüs. Beroliai 1946, ' 
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wenn, wie oben p. 99 erwähnt, der Kord wind vom Zeus beordert 
wird, die mit dem (Jottcrkinde schwangere, dunkle Gewitterwolke, die 
Arixa v.vciv6ni7cXog zu jjolriten, Apollo selbst dann von den Hyper- 
boreern kommend «;ed:u ht wurde. Diese Hyperboreer zeigen uns 
aber, wie überhaupt die Aul'fiissung des Nordwindes im Apollo 
sieh entwickelt hat. Wenn er im Kampf mit dem Drachen als der 
zürnende, gewaltige erßcheint, sein Analogon wir dann bei den 
Yogelgottbfliteii in den ebenfalk mit Bogen und Pfeil ausgestatteten 
Söhnen deeBoreae wiederfinden, welche die Harpyien bekttmpfiBn^ 
d.h. die bösen, den dvlUw; gleichenden, Unwetter bringenden 
Sturm eeyögel; so zeigen die Hyperboreer auch noch zwar einet« 
theils furchtbar gewaltigen Öiarakter, wenn eumifll die rie- 
eigen Boreaden bei denselben dem Feste yorstehen, im Brüllen 
des Donners, wie wir sehen werden, Hekatomben von Esel dem 
Gott <]^eschl achtet werden, dann aber führen, im Gegensatz hierzu, 
die Hyperboreer analog dem von ihnen versöhnt einziehenden 
Gotte selber ein selij^es, mildes Leben, über dem gewöhn- 
lichen Boreas erhaben; der furchtbare Charakter geht in ei- 
nen lieblichen, milden über'). Das hängt nämlich speciell mit 
den klimatischen Verhaltnissen Griechenlands zusammen und scheint 
Tor allen an den Charakter, den der Nordwind (oder Nord-Kord- 
weetwind) im Sommer annimmt, sich angeschloBsen zu haben*). 
Acht Tage vor dem Au%ehn des Hundsstenis im Juli, sagt Plinius ' 
II. c. 47: Aquilones antecedunt, quos prodromos appellant 
Post biduum autem exortus iidem Aquilones oonatantius perflant 
bis diebus, qnoa fitesias appeUant. Mollire eoa creditur Solls, 
vapor, geminatus ardore sidcris, nec ulli vcnti magis stati sunt. Dies 
sind die ersehnten E t c s i c n mit ihren ngobQouotg, Nordwinde 
ganz verschieden von dem im November wehenden, von dem es 
heisst : hoc est (tempus) Aquilonis hiberni multumque ae- 
istivo illi dissimilis. Sie finden nun ihr volles Analogon in den 
Apollo-Mythen, und entfalten eine neue Gestaltung des Gottes, eine 
milde gegenüber jener gewaltigen; denn um dieselbe Zeit zur Som- 
mermitte, wenn die Friicfate gereift, heisst es nach einer andern 
Version der Sage, zieht der Gott ron den Hyperboreern ein, 
als der friedliche, schöne, versöhnte Gott, und als tt^o» 
dpofco», Vorläufer, gehen ihm die Hyperboreischen Jung- 
frauen voran, es sind die ersten Lüfte, die aj^«», die das 
Kahen des Gottes künden. Hv jiclv ovv &iQog xal rov d'igovg to 
niaov avTo , OTF iB '^Tnsgßo q icov *Akxalog «ysi rov ^Anokkoava 
sagt das vom Himerius aufbewahrte Fragment des Alcäus Es 
ist nicht mehr der gewaltige Drachentödter, sondern mit gold- 

1) M«ine Abhuidliing de ftntiqiiissiiiia ApoIUnis natura p. 58. 

s) cf. Diodoms Siculus b. Heros p. 64 : „Aquilones non solnm et SeptentlffH 
ms, sed etiam ii ventos, qni ab oecaaa aestivo spirMit, nomen ooBumme 
Bteeiarum ferunt.^' 

•) TgL Voss, Ifyttiologiiebe BrieCi». KSn^bexy 1794. IL p.98. 
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ner Btirnbirnde yom Zeus gesdhmüokt» von Schwänen gezogen, 
ndit der Oott ein; stKtt Bogen nnd Pfeil geeilt ihm diese Schilde- 
rung die Lyra in die Hand. Es ist die "Windjjottheit hier der 
ersehnte, liebliche Oott, Schwäne, d.h. leichte weisse Wol- 
ken, wie wir sehn werden, ziehn ihn, der Regenbogen, wenn 
er sich zeigt, ist jetzt sein goldn es Stirnband, und der Wind 
ißt nicht mehr der kämpfende, sondern der beruhigte, er lässt nur 
gleichsam wie die Musen die Töne der Lyra ertönen. 

Die Sage vom Aristaeos auf Keos weist auf dieselben An- 
schauungen hin. Er galt in abgezweigter Persönlichkeit als der 
Sohn des Apollo oder des Gheiron, in letzterer Hinsicht also 
dem Kronos yerwaadt Er wendet die eerstörende Hitze nnd 
andere üebel yon den Fluren ab, ihm dem »^besten" der Winde, 
worauf auch der Käme zu gehen scheint, verdankte man Tor Allem 
das Wehen der Etesien, er hatte sie durch Opfer herbeigerufen, 
weshalb er auch mit dem Zeus Aristaeos und Apollo Agreus, 
dem Jäger, identificirt wurde*). Diodor. IV. c. 82. (325) giebt aus- 
drücklich eine Pest als Veranlassung der Opfer an, die Aristaeos 
eingeführt, und als nun die Etesien eingetreten, heisst es Aig^ot tag 
io 1(101 dg voGovg, 

So hat sich am Apollo die Natur des Nord- oder Nord-Nord- 
westwindes (denn bei seiner Berührung mit dem Kronos möchte 
ich überhaupt mehr an den Thraskias denken) entwickelt zugleich als 
Besieger des Oewitterdrachen, dann auch als das liebliche 
und gnädige Wesen, das zur Sommerzeit namentlich diesen 
Charakter zeigt, n^Oirend die stürmische Katur dieses Windes 
Aldis in dem auf der ganzenErde hernmschweif enden Dio- 
nysos, der zu Delphi dann auch im Gegensatz zu Apollo tritt, und 
dem die Zeit der Winterstürme heilig galt*), theils in dem 
streitbaren Ares ihren Niederschlag gefunden hat. Wie wir näm- 
lich vorher schon den Ares in seiner Buhlschaft mit der Aphrodite 
als ein männliches (legenstück der Athene wiedergefunden 
haben, ist er anderseits dem Apollo gegenüber mehr der wilde 
Sturmesgott, der wilde Kämpfer aus dem Norden, nur 
mit dem äusseren Unterschiede, dass er statt des Bogens die Bli- 
tzeslanze trägt, wie Athene, der Ztvg iyxnxiQawog und AohilL, 
Daher tritt auch ihm der Drache zur Seite, so der, welchen 
Kadmos an der gleichfells ihm geheiligten Quelle (der %^vii 
^Affuftwg) tödtete (Preller L 206), so der kolchische, wo in des 
Ares Hain das Widuervliefs hing (Jacobi, M. Wörterl), pag. 121), 
auch er sendet Seuchen und Pest, wie Apollo (Soph. Oed. Tjt. 
185 sqq.). Während aber Apollo, wenn er von Norden kommt, mehr 
der Hyperboreische und deshalb mildere ist, ist Ares gleich- 



1) cf. Schol. z. ApoUon. Rhod. II. 498 u. Jacobi, M. W. unter Aristäos. 
^) K. F. Hermann f die gotkesdienstlichen AlterthOmer der Griechen. Heidd« 
berg 1846. «. 47. 10. 
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sam der streitluiro Boreas selbst; der irdische Norden, Thracien 
ist sein H^imatliland, wo sein Pallast. Aehiilieh fassen es auch Lauer 
und Preller 1. 203, wenn sie 'riiracicii ,.als das rauhe Land des Js'or- 
dens, wo die Stürme und wilde Aufregung der Luft (und des Ge- 
müfhs) zn Hanf« sind'S als die Heimath des Gottes darstellen. Dort- 
hin versetzte auch die Sage des Aree Sohn Jiofitiörig mit eeinen 
feueraehnaubenden, menachenfleiachfreaaenden Bosaea, 
in dem wir hei den Pferdegottheiten wiedemm ein dem in Weaten haxi* 
senden Boeaegott Kronoa entsprechendea Analogon für den Norden 
bekommen werden. Dazu stimmt dann auch, wenn andemeits die 
Insel, wo die sty raphalischen Vögel hausten, ''Agiog vrjaog 
hirss (.Tacobi, M. Wörtorh. p. 121), wenn Hera ihn, durch die Bc- 
riüirunf? einer Blume schwanp:er , ge))oren haben sollte, was, wie 
wir sehen werden, auf die aufblühende Gewitterwolke geht. Das 
ist endlich der Aren, der bei Homer vom Diomedes mit Hülfe der 
Athene verwundet, \im Dünner) auf brüllt, wie 9000 oder 10000 
Männer und in Wolkennacht gehüllt zum Olymp eilt (Horn. IL 
Y. 860 aqq.). 

Wenn aber Apollo mit dem oben charakteriaiTteiL, mehr nSrd- 
liehen Winde, ao hängt Kronoa mehr, mit dem Weat zuaammen. 
Wenn des Apollo Uypcrboroerland im Xorden liegt, iat dea 
KronoB Sitz, wo er gefesselt ruht, mehr im Westen, wo dann 
auch nach Homer der Windgott Aeolos überliaupt thront. Dort 
&nden wir auch des Kronos und Demeter Sichel vergraben, 
dort treibt er aucli. wie wir bei den Pferdegottheiten sehen wer- 
den, überhaupt sein Wesen, und Philyra, mit der er dann als 
Ross buhlt, wird sich iu ihrem i'rs])nmg auch der bei ähnlicher 
Veranlassung in eine Stuto sich wandelnden Demeter identiiiciren. 
Wenn dann in entwickelterer Vorstellung Demeter vom Herbst bia 
zum IVOhling die Tochter auchend hemmachweift, müdite aioh auf 
dieae Zeit andeiaeita auch mehr dea Kronoa Hervachaft fizirt ha- 
ben. Sobald luunlich die Au£fo8Bung dea Begenbogen als Sichel 
und Bogen sich nebeneinander entwickelte, fiel die erstere natürli- 
cher m^ir mit der Zeit dem Winter anheim, wo die aonatigen Br^ 
acheinungen des Gewitters, namentlich die Blitze, mehr verschwan- 
den , 80 dass Claudian den Regenbogen geradezu zur Ausschmückung 
des kommenden Winters braucht, der, wie auch J. H. Voss da- 
zu bemerkt, im i^üden eben mehr Regen zeit ist*). Dazu stimmt, 
das.s auch mit dem Zephyros oder Corus die Herbstzeit (Heros 
p. 28. 90) begann, und so waren Kronos und lihea dann gegenüber 
sowohl dem den Himmel verhüllenden Uranos, als auch anderaeita 
dem den Kronos wiederum bewältigenden Zeus, Sturm und Re- 
gen in ihrer Beziehung namentlich zum Winter geworden. Dar- 

>) Voss, Mytb. ßiiot'o. 11.181. zu der aus Claadian. 35, 98 sqq. citirten Stelle: 
Ntic äic iiiuumeros arcu mutante coloreä 
Indpiens redimitur Hiems, cum tramite flexo 
Benüta discre^ hiterviret homida nimbis. 
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auf scheinen mir auch die Namen beider zu. deuten » indem Kronoe 
und Bhea in zwiefacher Persönlichkeit das anssndräcken scheinen, 
wie Homer den Westwind charakterisirt, wenn er nicht bloss ihn 
bezeichnet als den ^icpvnog uiyag alev ^cpvÖQog Od. XIV. 458, son- 
dern von ilim sag:t: >)Ai>£ xBukrjyiog i;i(pvQog, ^w/akr] övv \ciikuni 
&v(tiv Od. XII. 408. Kronos, durch seinen Sohn Cheiron und seine 
Beziehung zu Apollo, dem liooxog, dem himmlischen oder ersten 
Schützen, nahestehend, der zimi Gesänge der Musen geklatscht ha- 
ben soUte, wäre eben der Lärmende, und Bhea, die Fliessende, 
ebenso wie dem Blitzwesen Chrysaor eine KallirrhoS zur Seite 
steht Hiernach wikide sieh dann auch nm so eher erklären, weshalb 
Xhmos, anf den winterlichen Begenwind beschränkt, nicht 
bloss im Westen» sondern dann aneh, in den FrühBngskilmpfen des» 
Gewitters vom Himmel verwiesen oder hinabgestürzt, als in 
den Tiefen der £rdc hausend galt; warum er femer in der Theo» 
gonie mit der Bhea als das Elterpaar der im Frühling gehor- 
nen Wesen einwachsen konnte, und warum endlich Khea na- 
mentUch so ganz gestaltlos erscheint. Sie hat eben nur ihre ^Stelle 
neben diesem winterlichen, alten Sturmesgott, und trat noch um so 
mehr zurück, als schon in selbsständiger Gestaltung, auch mit des 
Begenbogens Sichel wie Kronos ausgestattet, die Gestalt der Deme- 
ter sich entwickelte; dann auch ihre Functionen als Begengottfaeit anf 
andere "Wesen übergingen, die mehr in den sommerlichen Gewit« 
tem in mariditerer und segenbringender Weise auftraten^* 

Ehe wir dies Capitel schliessen, will ich noch auf zwei Ana* 
logien hinweisen. In der deutschen Mythologie tritt nämlich der 
dem Apollo im Ursprung verwandte wilde .füg er ausser aurZeit der 
Aequinoctien auch noch zur Weihnachtszeit auf, wann die Stür- 
me oft am grössten sind. Er i.<t in dieser Hinsicht noch ganz der alte 
rauhe Jäger, — dann heisst es aber noch speciell von ihm: 
„wenn der Nordwestwind durch die Bäume fahre", dann 
jage er'), also auch iiier das Individualisiren der Göttergestalt ge- 
rade in diesem Winde. Noch merkwürdiger ist aber die amerika- 
niaeihe Sage von Manaboaho, dem Nordwestwind. Er ist der 
Sohn des West; im Frühling länft er über die Felder den Paup 
Pup Kewis, d. h. den Wirbelwind, Terfblgend. Bann geht er mit 
den Wölfen anf die Jagd. Seinen Vater Ningubeimi den Wes^ 
hatte er mit schwarzen Steinen getödtet Nachdem er die Kö- 
nigin der Schlangen dnrch Lbt besiegt, — schon oben hab^ 
ich erwähnt, dass die Amerikaner noch jetzt im Gewitter eine ge- 
waltige Schlange thätig erblicken, — wurde er von den übrigen 
Schlangen mit der grossen Fluth verfolgt. Da haben wir nur 
in anderer Weise die Verfolgung des Räubers des Schlangen- 
eis zur i" r ühiingszeit nach der eeltischen Sage, und auch die 
himmlischen Wassorströme, die dort den Yerfolgten erretten. 



Schsmhaoh u. W. MaUttr, mateldiaiadM fiagMi. OSttiiigiD 1856. p.99. 
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TJeberhaupt aber brechen, hier alle die Naturmomente und Elemente 
der Anscliauung hindurch , deren reiclilialtige Ent^-ickhing in den 
andern und besonders in der griechischen Mythologie wir verfolgt 
haben; so erinnert auch noch an die Achilles- oder Siegfried - My- 
the speciell, wenn der Nordwest einen Kampf mit dem Manito 
des Beichthums, der Perlen fe der (wohl dem Regenbogengott 
Julnka dar Karaiben s. oben p. 116) besteht, der, durch Wampums 
geschfitst» bis auf eine Stelle unverwundbar irar, an midher 
ihn dann Kanaboxho, ab er sie er&hren, mit drei Pfeilen er- 
BchosB*). Für dieNator der aagenhaften Sehhmgfln in Amerika iat aber 
besonders noch charakteristisch die Sage rem Thal der glänzenden 
Alten, wie sie bei den Stämmen der Chereken und ICoBkogolgen 
auftritt Um das schöne Cheroken-Mädchen su gewinnm, nmae der 
Muskogulgee- Jüngling ein Abenteuer bestehen, indem er von den 
glänzenden Alten einen Zahn aus ihrem Bachen, eine Klap- 
per aus ihrem Schwänze und ein Auge aus ihrem Schädel 
heimbringt. Die glänzenden Alten aber, die Häuptlinge und 
Väter der Klapperschlangen, die guten, alten Könige woh- 
nen seit Anfang der Welt in Thälern zwischen hohen Bergen 
(den Wolkenbergen), wo die Sonnenstrahlen sioh so Yerdioh- 
ten und eine sokhe Hitxe henrorbmngen, daaa nichts, auBBcr je- 
nen Schlangen dort aushalten kann. Sie haben nur ein einziges 
Auge auf der Stirn, von dem das wunderbarste Licht aus- 
strömt. Augenblicklicher Tod erfolgt, sobald man sich ihrem 
Gebiete naht u. s. w. Mit Hülfe eines guten Geistes, einw kleinen 
Schlange (einer Art Basilisken), beßteht der Jüngling vor den glän- 
zenden Alten und erlangt das Gewünschte*). — Anderseits stellt sich 
zum Drachenkampf der griechischen Mytlie ein Kampf, wie ihn 
die Sage der Bomelmeek mit den beiden gewaltigen Schlangen 
schildert, die ich schon oben (p. 30) als Parallele zum dampfen- 
den Typ hon herbeigezogen. Bie Stammväter der Bomelmeek wohn- 
ten auf dem Gipüd des Gerondewagh, und führten ein seliges, 
friedfertiges Leben, roUer Eünigkdt, als weii über die west- 
liehe Wildniss hin die furchtbaren, Dampfund Qualm aus« 
speienden bis zum Himmel reichenden Schlangen sieht» 
bar wurden. Sie kommen näher und näher, umwinden schon den 
Berg und yerpesten die Luft. Bald änderte es sich aber, Wol^ 
ken thürmten sich auf, und während sonst der Begen in milden 
Schauern nach sanften Winden herabströmte, fiel er in Strömen 
und war mit wildheulenden Stürmen begleitet. Mit List über- 
windet einer der Bomelmeek endlich die Schlangen und erschiesst 
sie mit seinem Bogen. In entsetzlichen Windungen rollen 
die Schlangenungeheuer den Berg hinab. Sie speien die 



I) J. O. Müller, Geschiebte der amerikanischen Urreligionen. Basel 1855. 
p. 131 f. 

•) Sagm dar NoidMnexiksalidMn IndiaiMr. Altenbug 1887. p. 851 A 
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Köpfe der Indianer ans, velehe sie venchlitokt, diese rollen in 
den See Canandaiqua, wo sie, in Steine verwandelt, noch heuti- 
gen Tages zu schon sind. So die amerikanische f?age, in letzterem 
auch noch an bekannte Züge anklingend. AVus aber uns besonders 
in alle dem an'^clit, das ist die oben hervortretende Parallele zwi- 
schen Nivgubcim und Manabozho, zwisfhcn AVcst und Nordwest, 
wie zwischen Kronos einer- und Zeus-Apollo anderseits, den 
Urgrund der so mannigfach entwickelten Mythen treffend, auch bei 
den tffjfr'VfTi^^K**» Ydlkem uns entgegentreten zu aehn. 



Zweites CapiteL 

Die Pferdegottheiten (Demeter-Poseidon, Philyra-Kronos, 
Persephone-Hades), mit Excursen über die himmlische 
Vermählung im Gewitter, die Eselgottheiten, die 
Wetterbäume und Wolkenblumen. 

Wir kommen jetzt zu ganz neuen Anachauungakreiaen, ane de- 
nen auch wieder eine groeee Fülle von myfhiBchen Gestalten aich 
entwickelt hat, zum Theil können wir aber an Bekanntes als Aus* 
gan^punkt anknüpfen. Ich hahe für die deutsche Mythologie, wie 
schon in der Einleitung erwähnt wurde, nachgewiesen, wie im Stur- 
mesbrausen nebeneinander ein mäunlichefi und ein weibliches We- 
sen aufzutreten schien, und dass, wenn die Windsbraut daher- 
gejagt oder getanzt kommt, und ihr nach der Sturm tost, es 
der Sturmesgott Wodan sei, der seine Buhle (seih Weib, die 
fahrende Mutter), die Fricka verfolge. Dieselbe Vorstellung er- 
scheint nun aber auch in der griechischen Mythologie weitverzweigt. 
Wie neben dem männliehen ave^iog eine weiblich gedachte SüXu 
sich stellt, steht neben dem müchtigaten der Winde, dem Boreaa, 
eine Oreithyia. Ebenso steht neben dem Sturmesgott ApoUo 
die Luftdurchsohneidende Artemis, die wir in der Sage von 
seiner Geburt noch geradezu als die früher geborene auftreten 
und als Windsbraut Hebammendienste bei der Entwicklung 
des Gewitters übernehmen sahen. Ebenso zog, W^m auch nicht 
von einer directen Verfolgung die Rede war, doch, wie wir gese- 
hen, dem Gewitterzuge der Amazonen eine Aclla bezeich- 
nend voraus. Neben der Arterais jagt dann geradezu, n:uh einer 
Sage, der wilde Jäger Orion, neben der Hekate dann Her- 
me sj neun Monate jagt Minos der jungfräulichen Jägerin Brito- 
martis, d. h. der kretischen Artemis nach. Während sie jagt, wird 
auch Helena vom Baris entführt; man nannte noch eine Stelle in 
Sparta Utivialiov, weil ihr dort der Schuh entfidlen sein aollte, all 
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sie Paria verfolgte So erscheint der Sturm überhaupt als M&d- 
ohenjä^er, Iläuber und Entführer. Nicht bloss dass Boreas 
nach attischer Sage die Ort itliviu entführt, namentlich j^alt der 
arkadische Wind^jott Hermes mit den Schaaren der sich an ihn 
oder den Dionysos schlicssenden Wesen , ^vie Tan, Seilene und Sa- 
tyre, als der Miidch en - Räuber'-^). W ie es anderseits von den 
0vekXat hiesß, sie hätten des Tandareos Töchter entfuhrt, sagt 
Aphrodite zum Anefaues, Hermes habe sie ans dem Beigentanze 
der Artemis entführt, vvv dS «vriQna^E xgvao^^ctjtkg ^Aq- 
yttipovtfig — ovdh Ttocl ^av»v idoxotw ^vfft^ov «Xiis. Hymn. 
Hom. in Yener. v. 117 sq. 

Wenn diese Anschauungen aber mehr sich innerhalb des Trebens 
des Windes auf der Erde zu halten schienen, werden wir auf das 

Wolken-Treiben des Gewitters am Himmel hingewiesen, wenn wir den 
Gewitterdrachen ebenfalls ein weibliches Wesen verfolgen sa- 
hen, und er wie Porphyrion dann mit seinen Händen das Wol- 
kengewand der Göttin zerreisst. So verfolgte auch der himmli- 
sche Ge wi tterschmid Hephästos, väc wir gesehen, die Athe- 
ne oder Thetis, sie Hohen seine Umarmung; ebenso hcisst es ge- 
radezu von der Hera, sie sei zuerst vor de^m Zeus geflohen und 
habe sich beim Achill (d.h. dem alten erdgeborncn Gewitter- 
Wesen, 8. oben p. 140) verborgen, der sie endlich überredet mit 
dem Zeus zusammenzukommen (PtoL Heph. YI). In der AÜiene» 
Sage tritt aber ein neues Moment ein, die himmlische Wol- 
kengöttin, welcher der Buhle sich naht, weigert die Um- 
armung, sein Saame fliesst, wie wir gesehen, zur Erde. Dies 
trat in anderen Sagen unter anderen Formen wieder auf, indem 
das weibliche Gewitterwesen, um sich dem drängenden Stur- 
mesgott /u ent/ielieit , allerJiand Verwandlungen annahm, wie 
sie im Gewitter am Himmel vor sich zu gehen schienen. Wenn 
Metis, vom Brontcs dem Donner schwanger, so dem Zeus ge- 
genüber sich benahm, wandelte sich Thetis, als Peleus sie um- 
fangen wollte, bald in Feuer, bald in Wasser, bald in ein Thier, 
wie OS im Gewitter plötzUch sich zu documentiren schien. Daphne 
verschwand vor den Augen des nachstürmenden Apollo, und 
statt ihrer sprosste der dem Gott heilige Baum empor. Es ist 
der Gewitterbaum, der bei der Jagd des Sturmes, bei der Yer- 
iblgung des weiblichen Wesens am Himmel aufblüht, nur statt 
der Esche, die wir schon in demselben kennen gelernt, der Lor- 



1) lieber Orion cf. Eratosth. Catast. XXXn, über Hermes und Hdute Tsefr- 
MB ad. Lyeophr. 698, über Minos und Britoinartis t|^. die Stdlen b. Jacob! , H. 

Wört. 191 , über Ileh-nji rl". Ptolem. Heph. IV. 

^) Von dem Treiben (l<-s Ilornuis und der Seilene mit den Hamadryaden mel- 
det z. B. Hymn. Iloni. in \'(!Ht're>n 263 sq. : 
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Veer «U irdisohes Sabetitttt aa Sure 8MCle geMn; derBamn, 

den der Gewittergott Apollo dann besonden zu lieben sebim, "wie 
er auch der Sage naoh nie tobl Blitze getroffen wurde (Plin. 

aai bist IL 55). 

Auch der Gott nimmt anderseits, wenn er dem weiblichen "We- 
sen Bich naht , rerschiedene Gestalt an. So naht sich Zeus der Eu- 
ropa als Stier, der Leda als Schwan, Poseidon und Xronos der 
Demeter und Philyra als Ross, Apollo wandelt sich der Dryope 
gegenüber in eine Schlange, und schon oben haben wir auf die 
Abstammung von Helden von einer Schlange hingewiesen, ein mj» 
fhiger Zug , der deb in der Sage sogar beim Angnatoa reprodncirte. 
Wie die Scblange auf den Blitxgott gebt, und der Stier auf 
den brüllenden Bonner, werden wir im F(dgend«n die Bezie- 
hung des Bosses auf das schnaubende Donnerroaa, die des 
Schwans auf die Wolke sieb entwickeln sehn. Es ist dieselbe 
Grundlage, die sieb in alledem ausspricht, nur nach den verschie- 
denen Anschauungen verschieden entwickelt. Bei der Dryope kehrt 
auch die Verwandlung in einen Baum wieder, wenn sie sich auch 
nicht unmittelbar der Buhlschaft mit dem Apollo anschliesst. Die 
Hamadryaden entführten sie nämlich und Hessen an ihrer Stelle 
eine Schwarzpappel und eine Uuelle entstehen (Antonin. Lib. 
XXXII). Hier beben wir neben dem Gewitterbaum noch den 
Begenstrom» und wenn nach Ovid die Verwandlung tot sieb 
geht, als Bryope eine Lotosblfitbe briobt (IX. 336 sqq.), so 
stellt sieb dies zor Bntliibrang der Penepbone, wie wir wekam. wer^ 
den, als sie den aufblühenden Narkissos l>recben wollte. Bei 
der Vermählung des Zeus mit der Hera spielte der Gewitterbaum 
ja auch, wie oben bemerkt» seine KoUe; eB ist zwar nicht ausdrück- 
lich von Verwandlung eines Wesens in denselben die Rede, sondern 
ZcuB lässt einfach der Hera zum Geschenk den hesperidischen 
Apfelbaum erblühen. 

"Wenn übrigens die Hamadryaden die Drj'ope entführen, 
so widerspricht das nicht ihrem Charakter. Die regenspenden- 
den N^-mphen (nubes) treten nur hier an die Stelle der ^v$llat^ 
weklie des Pnndareos Töebter entführen. Und wenn nun ihr Leben 
■ob an das yon Bäumen knüpft, sie mit diesen leben und ster* 
ben (Hymn. Hom. in Ven. T..206 sqq.), dürfte man auob wieder spe- 
ciell an die Wetterbäume zudenken haben, mit denen die himm- 
lischen Wolkenwesen entstehn und vergehn. Weist dann ihr 
Käme auf die Eiche hin, so hätte man hierin auch die Erklärung da- 
fiir, dass, wie dieNymphen weissapjerisch sind, (aus den Wolken 
und Winden nämlich die himmlischen Stimmen reden,) man 
auch so zu Dodona aus des Zeus heiliger Eiche, die dann in ihrer 
majestätischen, weiten V erzweigung auch nur ein Substitut 
des Wolkenbaums wäre, des Zeus Stimme zu vernehmen glaubte 
(Hom. Od. XIV. 327 sqq.)* stimmte dann auch die andere 

Art Ton Weissagung etMndaseilbst, wenn ein Knabe mit eberner 

/ II 
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Geiftsel neben einem Beeken ftand, und aus den Tönen, die die 
GeiB«el, vom Wind« bewegt, trat dem Becken hervorrief, geweil- 
sagt irnrde (Westermann, Mythogr. p. 369). £s wäre das eine Nach- 
ahmung des Blitz wesens mit seiner ehernen fta<yti|, und beide 
Arten von Weissagungen würden sich zu den oben bei den Schlan- 
gen und dem delphischen Apollo ent\vi(;kelten Vorstellungen stellen. 

Doch kehren wir zur Darstellung der Werbung um ein weib- 
liches Wesen im Unwetter des Himmels zurück, so werden wir, 
wenn die Sage yon der Daphne gleichsam auf ein nicht yoUständig 
entwiekeltee Gewitter hinweiet, an das achwarae Wolkenge« 
wand und den Im grollenden Bonner erinnert, wenn die Wol«« 
kengöttin nieht blon dem Buhlen rieb entaiebt, aonden 
zürnt und grollt, weil er ihr naht. So heisst es, Persepbone 
habe den Namen Brimo emp&ngen, ori'^EQfiov iv nwtjyeaia ßia^owog 
ttvvf]v ivtßQtfn^aaro Mtl ovrmg iTtav&r], Tzetzes z. Lycophr. 698; 
so bekommt Demeter im dunklen Gewände das Beiwort 'JSpiv- 
vvg, weil sie grollte, als Poseidon sie verlblgte (Jacobi, M. W. 234). 

Die Umarmung wird aber auch gestört durch einen Aufschrei, 
der sich also zu dem Schreien stellt, durch welches, wie wir oben 
gesehen, die Behandlung der himmlischen Kinder im Gewitterfeuer 
unterbrechen wird, nndwasauob hier auf den Bonner gehen düite 
Ala PfiapoB, der BtAm dea Bionysos nnd der Apbrodite, der ebeaai 
giiecbieeher ala ritaniacber Gott ist, die Yeata betcbfiob, beiMit et 
nlimlich, habe der Baal dea 8ilen, der in der NSbe geweidet ae 
anfgeaohrien, dass die schlafende Göttin davon erwaohtei 
ebttnso sollte ein Esel die Nym] he Lotis gerettet haben, als Pria- 
pos auch ihr sich nahte (Jacobi, Myth. Wörtorb. p. 454 XL 769). 
Wenn die Lotis, sicli der Umarmung des Priapos entziehend (fugiens 
obscoena Priapi Ovid. Metam. IX. 347), dann in den gleichnami- 
gen Baum verwandelt wird , den aquatica lotos mit seinen rothen 
Blüthen, wie ihn Ovid a. a. 0. nennt und Servius dann zu "Virgil 
Georg. II. 84 als die faba Sjriaca bezeichnet, so habeu wir wie- 
der die Toridn bei der Btq^bne erwübale AnfGiseiuig dea Gewitter^ 
bauma, nur rdbt eieb hier der Lotoa den endoen Büniien an, nnd 
die reiben Beccen dttiftm aieh an dan goldnea Aepfi^ des heap»^ 
ridiicben Banmes stellen* Base aber der Priapoe hier aaeh ala Ki^ 
turelement zu fasaen, nnd zwar als der Blitz in der Auffiuuni^ 
ala Penis dea Sturmeswesens, dürfte nach den Uranos- Mythen und 
nach dem, was ich ^gelegentlich über die geschwänzten Gotthei- 
ten beigebracht habe, die im Gewitter aufzutreten schienen, nicht 
mehr zweifelhaft sein, und findet auch seine Bestätigung in dem 
ganzen Charakter desselben. Denn nicht bloss, dass sich so erklärt, 
warum er mit dem Wirbelwind in Verbindung gebracht wird, 
wie sein attischer Name Konisalos zeigt auch dass fliegende 

*) Arist. Lysistntta v. 991. Der deutsche Aberglaube weist analog für dea 
Bnehsn, dtr liiM, 4te BumUbammg LABgs«liwans odv OltstkwasB 
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lliillt^ eil rieb itt Bmtellimgcn flute, UMliaupt, düi «r zum 
Oott der Fruehtbarkeit -wiifde, erklärt rieh so, irie auch sdii 
rother Anririch/Ton dem er ruber, rubicandaB heisri» auf das 

rSthlichc Gewitterwesea gehen dürfte Wie eng verbimden aber 
der himmliBche Bonneresel*) ihm ist, zeigt, dass ihm solche 
geopfert wurden, wie anderseits an den Festen der Vesta be- 
kränzte Esol luiruTne^cfiihrt wurden; beiden war dies Thier hei- 
lig, während man freilich nach der oben angeführten Sage, wenn 
nicht eine allgemeinere Grundlage vorhanden wäre, eher den Esel 
ab ein dem Priap feindliches Thier verrauthen sollte 3). 

Dieselbe Deutung hat übrigens auch sonst der Esel in den 
Mytiien, und es scheint neben seinem grellen Geschrei auch die 
#mM^ «eines Fells die graaen Gtowitt er w d ken Ton diesem Staad* 
punkte «HS als himmlisehe Qrauschimmel habe erscheinen las- 
ten, wie wir ja anrii oof eine analoge Beriehnng bri dem grauen 
#ell der bimmlischen Wölfe und Kobben hinwiesen. So erkUtrt rieh, 
Weshalb auch im Titsmenkampfe ein Esel, den Dionysos reitet 
diese durch sein ungewohntes Geschrei in Schrecken setzt, was 
sonderbarer Weise mit dem zusammenfällt, wenn nach anderer Sage 
Dionysos sich selbst in einen brüllenden Löwen wandelt (Jacobi, 
Myth. Wörterb. p. 262. 264). Namentlich aber zeigen die Hyper- 
boreersagen, dass die Eselopfer des Priap und der Vesta nur 
Nachahmungen der himmlischen Esel Opfer sind, die man im 
Himmel glaubte im Gewitter beim Aufschreien der himmlischen 
9raiisoliimmel yor sieh gehen an sehen. Denn wie wir bri den 
BtidiBi'gotItimtsn ebenfiiUs im Gewitter ein Schlachten der himm- 
tisehen Binder dem Ohmben naeh Torfinden, erklärt es rieh nnn 
nach allem Früheren, wenn oben bei den Hyberboreern ttber 
den Wolken, bei dem dem Gott heiligen Volke, Hekatomben von 
Sselihm geopfert wurden. Dann aber bestätigt es unsere ganze Auf- 
fessung, wenn auch der Basilisk, der, wie oben (p. 52) erwähnt, in 
gewisser Hinsicht das schlangcnarti ge Prototyp des Apollo ist, 
sich an Eseln laben sollte, wie es auch nun sich erklärt und deut- 
lich auf das himmlische Terrain hinweist, wenn zu Anfang der Ilias 
Apollo mit seinen Geschossen zuerst Maulesel und Hunde triift, 
was, wie schon oben p. 104 bemeikt, die Scholiasten sich vergeblich 
taitthen kttastlieh m erklibren. Es sind wieder die himmlischen Bsel 



anf; t. xaawut Kmdd. BAgn. O. SOS. 211. Dem nutkg ward« der nordische 

Pricco ingente priap o dargestellt (Grimm, M. 193. 1209). Und der heidnisch- 
christlicbe Teufel, dea man besonders im Wirbelwind and Gewitter 
wahrnahm, hat in anderer Form wiador dnen Schweif erhalten; im Elamfliit 
Ist diese seine Gestalt sonst ideotia^ mit dem priapeischen KovCaaXoc. 

') Dazu würde auch stimmen, wenn nach bithynischer Sage Priapos ein 
kriegerischer Dümon sein sollte , der den jungen Ares im Wafientans unter» 
richtet vgl. J. H. ViMt, Myth. Briete. i7M. IL S98. 

Das Wort Dona«rtial bildete anch J. Fsal, vgL Qriana, Dtotsdi^ 
Wörterbuch. 

•) YgL über das Sachliche Jacobi, M. W. 768. Oerbard, Griech.Myth. 1.501. 

II* 
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und Stunneshundo, die d«a Omtbomem des BUtigottee tmm OpHv 
ft]leiL Analog der auBgeführten Auffassung ist endlich aber auoh 
die ügyptischei wenn sie den Esel für das dämonische Thier 
des Typhon halt, und die Aegypter znm Theil sich deshalb kei- 
ner Trompeten bedienten, weil der Laut derselben dem des 
Kselö ähulich sei. Also auch hier wieder der Hinweis auf das 
Geschrei des Thieres. Auch das Hinabbtürmen von Eseln, das 
Eindrücken des Bildes eines gebundenen Esels in die Opferku- 
chen zu gewissen Festen , erinnert an ähnliche bei den indogerma- 
nischen Yölkem an das Gewitter, wie wir gesehn, sich anschlieflf 
sende Vorstellungen und Gebr&iolie (Plut de Iride a 30). 

üm aber wieder spedell anf die Bage yon der Demeter Bria- 
nys nnd ihre Yerfolgnng dnrdt Poseidon im Gewitter n kommen, 
80 heisst es, sls Poseidon ihr nachstellte, verwandelte sie sick 
in eine Stute und mischte sich unter die arkadischen Heerden, 
Poseidon entdeckte sie aber und bezwang sie, nachdem er sich 
in einen Henprst gewandelt. Demeter darüber zürnend, erhielt 
den Beinamen Erinnys, worauf sie besänftigt sich im Strom 
Ladon gebadet und davon den Namen Lusia bekommen haben 
soll. Kach Andern wandelte sie sich bei dieser Gelegenheit in eine 
Erinnys oder Eurie. Kinder dieser Verbindung sind ^ianoiva 
und das Boss Arion (Jacobi a.a.O.). Kuhn hat nun, vom spraoh- 
Tergleichenden Standpunkt der Parallele der Jri(it}TTiQ 'Egiwvg mit 
der indischen Saraigu ausgehend, in dieser 'E^wv^ nvainauitlBC Be> 
siehungen auf die dunkle Sturmeswolke naehgewiesen und stellt 
diesem Kythos den zur Seite, dem zufolge Poseidon auf blumi- 
ger Wiese zur Prühlingsaeit mit der Oorgo Medusa den Chry- 
saor und das Boss Fegasos zeugt, indem er beide dann auf Blitz 
und Donner bezieht. Es passt dies vortrefflich zu unserer Anffas- 
sung aller betreffenden Wesen; nur wenn Kuhn (Zeitschrift f. vergl. 
Sprachf, L p. 456), offenbar durch das Indische bewogen, dem Po- 
seidon hier mehr die Rolle eines Sonnen- oder Lichtgottes zutheilt^ 
scheint dies im Griechischen nicht seine Anwendung zu finden. Die 
goldige Erscheinung des Poseidon (II. Y. 77 sqqO» ^ ^ jener 
Beziehung Teranlasst, die goldmähnigen Bosse, der goldne Wa» 
gen, die goldneGeisMlclmiakterisirten uns Tielmsiur schon oben p. 67, 
wenn der Zeus xorvax^^ovioc» der '!idf»diyff, so im Unwetter henof* 
kommt, den leuchtendenOewittergott, wie auch der himmlisel» 
Zeus dann selbst, ebenso ausgestattet, im Homer nach dem JTopyorpov, 
dem Donnersberge, fahrt ' ). Die drei Brüder sind eben im Element 
identisch und nur in der Entwicklung verschieden, und so ist 77o- 
cel8(üv ursprünglich auch der himmlische Sturmesgott, und 

Horn. U. Vm. 41 sqq.: 

•Sxuic^Ta , ^ p ü a £ ina t v ^Jctpifjaiv xo.ucuvrc • 
XPx»o6v d ouTo? «UV« TC&p)L xpot' tivio Ä* IfutadXijv 
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i«in' BreiAftek mdlrti anderas der Blitsj imr dii Beriehviiß 
die ihm auf die himmlische n Gewäseer blieb» hat ihn ipeoieU 
dann zum Meeresgott umgestaltet, wie der erst heraufkom- 
mende Hades in ähnlicher Weise dann zum Unterweltsgott 
wurde. Poseidon ißt also in jener Mythe recht eigentlich der der 
dunklen Wolke naehjagende Sturmesgott, und seine Kin- 
der die in Blitz und Donner auftretenden Wesen. 

Hiemach möchte es nun scheinen, als ob Demeter sowohl 
als Poseidon, also Wolke, Wind, den Glauben an himmlische 
Bosse veraiüasat hätten, und an zweiter Stelle erst für sie Pega* 
■OS vod Arion im Anschhus an den Donner eingetreten seien, 
wShrend Ittr Chrysaor sowohl als Despoina der Blita bliebe, 
ktstere In Pstallele mit der Aliiene stände. Ich mSehte aber die 
Behaaptong aufstellen, dass, wenn auch Wolke nnd Sturm in . 
dem Mythos ihre Bolle spieen, auch in secundärer Weise den 
Glauben an himmlische Bosse gefordert haben, derselbe doch ei- 
gentlich mehr im hallenden Donner seine Wurzel habe. Yer- 
folgcn wir nämlich das Kosselemcnt noch weiter, so p^iebt es der 
geradezu ähnlichen Mythen noch mehrere als die angeführten. So 
ward nach der Sage die Okeanide Philyra vom Kronos in Ros- 
segestalt überwältigt und gebar den rossfüssigen Cheiron, 
mit dem dann wieder das ganze Volk der Kentauren zusammen- 
hängt; so Iziona Gemahlin Tom wiehernden Zons; so stammte 
Arion nach anderer Sage nicht Ton der Hednsa, sondern von ei- 
ner Harpyie ab, was freilich auf dasselbe hinanskommt. ^Pann 
aber treten gerade wieder die Stürme, die wir beim BraohentÖdter 
als die im Gewitter thätigen und siegrdchen eiblickten, nämlich 
West und Nord, an die Stelle des Kronos, Zeus oder Poseidon. 
So sollte dns Boss Arion vom Zephyros stammen; so Boreas mit 
einer Erinnys des Ares Pferde oder des Erichthonios Stu- 
ten erzeugt haben. Auch die unsterblichen Bosse Xanthos 
und Bali OS, welche Poseidon dem Peleus am HochzeitsiVste ge- 
schenkt und dieser dem Achill in den troischen Krieg mitgegeben 
(IL XVI. 149 sqq.), hatte dem Zephyros die Harpyie Podarge, 
Weidend auf der blnmigen Wiese an der Elnth des Okeanos» 
geboren*}. Wenn es nun yon des Achill nnd Brichthonios Staten 
htamut, äe liefen mit dem Hanoh des Windes, und namentlich 
▼on den letsteren, sie liefen über das Meer hin wie auf der nah- 
rungsprossenden Erde hoch oben auf dem wallenden Korn*), 
hat der Dichter allerdings dabei an der Winde Lauf gedacht 
und ich weise diese Anschauung auch nicht ganz ab; aber wie wir 
auch schon alle die erwähnten Gestalten in das Gewitter haben über- 
greifen sehen, deutet schon der Umstand, dass der Sturm sich erst 
in ein Boss wandelt, die himmlischen Bosse erst von ihm 

I) Die betr. Stellen stellt susMUiMii J. H. Vow, Myfh. Briefo. Kömgeberg 
1794. L p. 201. 

«) Bora. IL XX. 226 sqq. 
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abstammen, auf ein anderes, noch hinzukommendes Moment all 
den Ausgangspunkt hin. Zwei Umstände scheinen mir aber vor al- 
lem neben dem ganzen ^[ythos vom Pegasos dafür zu sprechen. 
Der Huf des himmlischen llosses spielt nämlicli immer eine 
Big;m£cante Kolle in den griechischen sowohl als deutschen Mythen, 
Bim Huf ruft die Quelle, d. h. den himmlischen Kegenstrom 
hervor. Wie Zeus auf dei dunrtendeiL Herakke Bitte duvoh eian 
Wetterstrahl eine Quelle herronpmdeln Uwt (SolMUen s. IL 
XX. 74), in den Dracheniagen die Quellen sieh ak liiVtval^ 
noxafioi ergaben, habm ym es offenbar auch zu verstehen, wenft 
dea durstenden Pcgasos Hufsohlag die Quelle Hippokre- 
ne auf dem Helikon zu Troezene, oder die Peirene zu Korinth 
hervorgerufen haben sollte, gerade wie Karl's dos Grossen Pferd 
das durstende Heer sollte getränkt halxn, indem es mit seinem 
Huf die Uuolle Glisborn IitTvorricf, der zur Seite sich dann 
Baldursbronnen stellen (Grimm, Myth. p. 207. 550. 890). Der- 
artige Mythen weisen auf Anschauungen hin, M^e sie sich auch 
aoch in unsem Dichtern erneuern, wenn sie vom „Donnergalopp", 
wiePTTker, „Donnergaloppsehlag dea Hufs''» wie Bürger, äu- 
gen >), oder Rtt<^ece im Oedicht ,,Feitlied** den Herm dea Himw^i 
ala den „Herrn mit den blitaendenSpeeren und den'donnern^iMI 
Bossen", also glei^hwim als den Herm derChrysaore (oder Athene«) 
und der Pegasoe anredet, wie Pindar OL 4, 1 sq. auch singt: 
Tifg vjtiQxaxs ßQovxag ecKa(iavx67to6og Ztv, oder bei Horatius 
u. A. Od. I. 34, 7 dem Biespiter auch tonantes equos beigelegt 
werden. Diese Anschauung wird aber noch mehr ausgeführt, wenn 
die Rosse des Zeus und Poseidon in den oben erwüiinten Schilde- 
rungen des Homer als erzhufigc, y akyiorcoÖBgf bezeichnet wer- 
den, ein Beiwort, was auch erst nach uusern Anschauung^ seine 
YoUitändige Erklärung finden dürfte. Das mit dem Dröbfl^%^i||i 
Ponnergalopps Terbundene Sprühen dea Blitsea li^.alliiMr 
an den in den Wolken binjagenden Boeaen auoh diese irigmiiiitrtl 
haftend gelten. Denn daas andi der tprilheade Blitz dabei Mbm 
Bolle spielt, dürfte schon nach dem, was oben über das Gewitter» 
gold und £r z beigebracht ist, nicht auffallend erscheinen, findet abw 
nodh seine Bestätigung in analogen Anschauungen bei anderen Völ- 
kern. So sagt man in der Oberpfalz vom Blitz: „die Rosse, welche 
U. L. Frau im Himmel spazieren fahren, schlagen mit ihren Hufen 
an einen Stein" (Schönwerth, Sagen aus d. Obcrpfalz. Augsburg 1858. 
II. p. 123). Djisselbc ist es, wenn die sibirischen Völker den Blitz 
ganz allgemein dem Aussclilageu eines himmlischen Pferdes 
auscbreiben, den Donner dem Dröhnen seiner Hufe, wie muh 
der finnisclie Hiiei, der büse, teufÜBche Wettergott, ein Boaa 
reitet, daa Peuer aus Maul und Nfistern sprüht, und deem 
Hufe ans Stahl sind*). Den erzhufigen Bossen weiden sieh 

>) Die betr. Stellen in Qrimm s Wörterbuch uuter Donuergalopp. 4tffTl 
Di« sltaisdMii TSrtSMn und Teleuten Ugtia Oanm Binuaelagott sMsa gios* 
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nbrigens nachher noch erzhufige Gewittersticre zur Seite stellen, 
ja auch bei menschlioh-gedachteiiGewitterw cäen bricht eine analoge 
Yontellnng dardu loh beziehe nümlieh hierher, wenn Göttinnen, 
Sb wir M^on öfter in den Wolkenzegionen nsh bewegend aaftre- 
ten eahent mit ahnBelun Fuasen anegeBtettet encheinen. So nomt 
iSoph. Eleotra y. 401 die Erinnys x<*^*07tovg, Thetis hcisst bei Ho- 
rner IL L538 mifyvQonBl^a, Aphrodite ebenso beiPindar Pyth. 9, 16, 
Demeter <poivi%6ns^a Piiid. Ol. 6, 94, Hera XQvOoniö ikog Horn. 
Od. XI. 604. Hc8. Th. 454. 952, und goldne niStXa tragen bei 
Homer den Hermes und Athene über Land und Meer. 

Noch in einem andern Mythos vom Pegasos findet aber die 
entwickelte Bedeutung des Hufschlags des Donnerrosses seine Be- 
stätigujig, in dem nämlich, der ihn mit den Musen in Verbindung 
bringt 

TH» Bedeatang der Unten nimlich ils Windgottbeiten ist 
«aftnaUch uucweifiBlbaft, sie lind die Winde als die bimmlisohen 
Billiger innen und Tftnserinnen ntt^ Itox^t freilich in mehr 

lieblioher Erscheinung mit der Zeit ausgebildet, aber auch eine na- 
-tSriich- wildere Beziehung blickt noch bei ihnen dnrch, wie wir 
diesen Gegensatz auch im Apollo als Sturmesgott und Drachentöd- 
ter und als dem von den Hyperboreern kommenden fanden , wo er 
dort als der gewaltige, liier als der liebliche auftrat. Auf diesen 
wilderen oder gewaltigeren Charakter der Musen be;«iehe ich die 
Bage von ihrem Wettstreit mit den Scircnen, denen sie ihre 
Federn auszichn, mit dem Tamyris, den sie mit Blindheit 
fteafen, den Töchtern des Pieros, welche sie in Yögel verwaa- 
dabit TOT aUen aber ihre Benehung snm Krotos, wie mm Otos 
;«id Bp hialtes Wenn dae Erstere bei den Yogelgotliieiten seine 
J^ösimg finden wird, maas ich auf das Leiilere schon hier eingehen, 
jfagjt^ n nämlich, der Sohn ihrer Amme Euphcme, der erste Bo- 
♦(tlHiT^i"**. der ihrem Gesänge Beifall geklatscht haben sollte, 
dürfte sich nach dem dargelegten Ursprung des Apollo und Kronos 
wohl zu diesen AVt'sen stellen, wie ja auch die Sage das Sternbild des 
Schützen bald auf ihn, bald auf des Kronos Sohn Cheiron bezog, so dass 
das Klatschen, wie sein Name, auf den Lärmen des Unwetters gin- 
ge, während die Bezeichnung des ersten Schützen ihn als den Re- 
-genbogengott oharakterisiren dürfte (Eratosth. Cat XXYIII). 
Otoa aber und Ep hialtes solUndenMoaenaaerst anf dem Helikon 
jyaopfert haben. Otos aber und Ephialtes sind solche himmelstttr« 
r&ende Biesen, wie wir sie schon oben kennen gelernt» sie galten für 
Söhne des Poseidon, die um Hera und Artemis geworben und dann 
:¥om Apollo nnd der Artemis erlegt worden waren« Wenn aie nnn den 



Ben Hofstaat bei, besonders viele Pferde. „Wenn er aasreitet, verursacht das 
Dröhnen der Hufe seiner Ii o s s e den Donner, die Funken des Hufes den 
Blitz'*. Klemm, Culturi;eschiehte. Leipsig 1844. UL p. 86. Uebor HUsi'sBoM 
ygl. Ciistren , Finnisclio Myth. ]». 110. ,,.«.. 

^) Die fi«ieg8t«Uea b. Jacobi, M. W. unter Mii««Bt ' : 
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Musen zuerst geopfert haben sollen, so stellt sich das wohl zu dea 
Opfern des Apollo bei den Hyperboreern, die ihm die wildenBorca- 
den begehen, und weist zunächst auf das bei den Esel - und Rinder- 
gottheiten im Gewitter herv^ortretendo Opfer hin. An dieses Verhält- 
niss des Otos und Ephialtes zu den MuBen knüpft nun aber die »Sage 
folgende merkwürdige Parallele. Den Ossa, heisst es eiiieneits, woll- 
ten sie anf den Olymp, auf den Ossft dann den Pelion setzen lad 
80 den Himmel stttrmen. Esiet nun aber nnpränglieh nieht an 
diese Berge zn denken, eondem sie rind die Stellvertreter der 
himmlischen Berge, der Wolkenbcrge, die dee Stnrmes- 
gottes Söhne aufthürmen, um den Himmel zu stüimen, bis sie 
Zeus' Donnerkeil trifft. In der Musensage lautet nun dieselbe 
Anschauung folgendermassen. Als die Musen mit den Töchtern des 
Pieros wetteiferten, habe bei dem (Jcsange dieser sich Alles ver- 
düstert; als aber die Musen ihr Lied angestimmt, d. h. die gu- 
ten Winde gegenüber den bösen, habe Alles gelauscht, nur der 
Helikon habe sich vor Entzücken himmelan gehoben, bis Pc- 
gasos durch Poseidons Bath ihn durch seinen Hufschlag im 
Steigen hemmte (Jaoofai, ICyÜL Wörtarb. nntar Pegasos). 'W9t 
sehen hier noch dentiich den Gewitterberg in die Höhe^ ^tkäh 
fen, wie des Otos und Ephialtes Berge, bis Blita und Don*» 
ner dem ein Ziel setzen. In der einen Sage ruhen diese in den HSa^ 
den des Zeus, in der andern im Huf des Pegasos, dessen Schlage 
dann naeh dieser Sage eben&Us der Begenstrom folgt, die Hip- 
pokrene entspringt. 

Wenn ich so das Dröhnen der Donner und das Sprühen der 
Blitze als den Ausgangspunkt für den Glauben an himmlische liosse 
nachgewiesen, indem es auch schon wegen der äusseren Fasslichkeit 
der Anschauung den Vorzug vor allem Andern verdient, glaube ich 
freilich daneben ehi ebenso rohes und deshalb anoh Tolksthümliches 
Urmoment für den OUmben, wenn auch in secnndürer Weise, noch 
im Sturm insoliBm zn erblicken, als sein Bauschen snweilen eich wie 
«in Sohnanhen und Wiehern anhört, was anoh auf die YoiBtet** 
hing eines unsichtbaren Bosses, das sich hören Hess, führen 
oder dieselbe mehren konnte. „Der Thauwind kam von Mittag her 
nnd schnob durch Welschland", singt Bürger. Ich werde zu die- 
ser Ansicht bestimmt dadurch, dass in einzelnen Pferdesagen aus- 
drücklich das Gewieher eine Holle spielt; so wollte man im Ar- 
denncTwalde alljährlich auf Johannistag das Wiehern des Bajart 
hören (Grimm, Myth. p. 621). Dann galt auch nicht bloss bei der 
persischen Königswahl des Darius dos Gewieher des Hengstes als 
weissagerisch, sondern bei Bentsohen und Slayen wurden PIMe 
aasdräcUich zu dem Zweck gehalten; „proprium gentis, equornm^ 
qnoqne praesagia ao monitos ezpeiirL — — hinnitusque ae. 
fremitus observant", sagt Tacitus (vergl. das von Grimm, Myth, ' 
p. 624 Beigebrachte). Das erklärt sich wie alles Uebrige; das Weis- 
sagerische der himmlischen Schlangen, Kyn^hen, Qewitterbän- 
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4he IL 8. w. übertrug eich, yn» mt die Behlangen zu Epirus, so 
auf die dodonäische Eiche, so anch auf irdische Pferde als 
Substitate der himmlischen, die im Wetter redeten. Auch die 
lodere bei Deutschen und Slaven bei bevorstehendem Kriege oder 
ähnlichen grossen Ereignissen gebräuchliche Weissagung, zu der 
man Pferde hielt (s. Grimm ebendas.), ob sie nämlich sicher über 
neben einander gelegte Lanzen schritten, scheint mir zu un- 
serm ganzen Anschauungskreise bestätigend zu passen, indem es als 
eine rohe Nachahmung des Ganges der Gewitterpferde über die 
«rsblinkeaden, bl]iiiiifiBchie& Speere im sein dürfte. 

Je mehr fteUieb dttan in dem Glauben die roheren YorsteUnn* 
gMi mrflektfaten, desto mehr snbsiitiilrten nxh. solche, die an ja- 
l^d« Wolken und Winde die YorsteUnngen von Bossen anknüpf- 
ten. In den Mythen aber, mit denen inr es hier nt ihun haben, 
sind die Eosse nooh die Tollcn Donnerrosse, neben denen der Blitz 
bald in bestimmter Persönlichkeit tritt, bald sich ihnen anheftet. 
80 steht also Chrysaor neben Pegasos, Despoina neben Arion, wäh- 
rend Pegasos dann beide in sich vereint, das erz - und donnerhu- 
fige RoßB des Zeus rcpräsentirt , ihm Blitz und Donner zuträgt. 
Dasselbe Gewitterross fängt auch BcUerophon dann auf der Athene 
Batii mit goldenem Zaum an der Quelle Peirene, d.h. am himm- 
HntaMi liegeiistrom, als er mit dem Oradien Chimaera kämpft, wo^ 
tooh anoh nodi nachtrifl^idh die Beatimg dieser Sage bestätigt wird, 
^i« 1 Hienaeh wSre also, wenn wir za den Kytben von den im Tin«. 
Wiäiter Terfolgten weiblichen Wesen zornökkehien vnd nun das Boss- 
element einfügen, die Scenerie etwa die: Yom Sturmgott Po- 
seidon verfolgt, kommt Demeter 'Mtifivvv^t die schwarze 
Gewitterwolke, grollend darhergejagt. Plötzlich hallt 
Donnergalopp (und die Erzhufe sprühen) '); in Pferde 
haben sich die himmlischen Wesen verwandelt, und 
Blitz- und Donnerwesen gelten als der Erinnys wie der 
Medusa Geburten. Erst als im Regenstrom Laden sich die 
Demeter gebadet, ist sie yersöhnt, die Natur beruhigt sich.-* 
Ein neues Element wird aber in dem Kronos -Mythos hineingezo- 
gen, er bnhlt mit der Philjra, der Linde, anf der phil}Tei- 
sehen Insel; nberrasoht Ton der Bhea, läi^ft er als Fferd 



>) Wenn Demeter Erinnys in Aileadien, cf. Pttas. VIIL 49. 3, mit Pferde- 
kopf nnd Mähne, an der auch Pildcr von Schlangen und andern Thieren 
waren, dargestellt wurde, möchte das mit der oben bei der Gorgo entwickelten 
Vorstellung der Gewitterwolke als eines Kopfes ia Verbindung zu bringen sein; 
rie wXre dann hiernach als Pferdekopf au^efaaat worden. Aus soleber An- 
schauung würde sich auch der bei Deutschen und Slaven (vgl. Grimm p. 625 fF.) 
geti iebene Zauber mit aufgesteckten Pferde häuptern erkliren , die wir noch 
jetzt in dieser Bedeutung als UnheO abwendend auf den CMebeln imserer Bauer- 
dächer prangen sehen, und als analog stellte sich dazu die Anwendung des 
Eselskopfes in demselben Sinne bei den Römern« als oösen Zauber abweh- 
rend, wie ein getrockneter Stierkopf in der Schweiz, unter den Giebel des 
Baases gehSngt, es tot dem Blita sckftM. Bochhols, Sd^weiaersagen II. p. 19, 
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ioYon, und Jena gebiert den Cheiron^). Die Lindennymphet 

mit der der Sturm buhlt, kann nichts anderes sein als wieder der 
Wetterbaum, den wir schon als Esche, Apfelbaum, Lorbeer, Eiche 
tmd Lotos kennen gelernt, und für llliea dürfte dann wohl auch 
hier, wie schon oben p. 157 behauptet, nichts als der Regen übrig 
bleiben. Dass die Linde aber hier wieder nur ein Substitut des 
Wetterbaums ist, wird noch in anderer Weise bestätigt durch den 
ICyfhofi von der Schöpfung des Bosses durch Poseidon, d^m die 
Sciiiipfliiig emee aadein Bamnes aar Seite tritt PuMddoa md^^tter 
ne stritten sieh nm dk Herrsehaft, heilet ea, die BlitsgSt« 
tin mit den Sturmesgott; wer Befseces hervoilirii^jeii So&mtBy 
■eile föeger sein; Athene warf ihre (Blitzes-) Lanze, und her« 
Tor fpfosste der Oliveabauai; Poseidon aohlng mit seiBiiBL J>f;€i)i{r 
zack auf, und hervor sprang das Boss. — Wenn es noch einem 
Zweifel unterläge, dass Wetterbaum und Donnerross auch hier 
damit gemeint, würde es schon durch den Umstand, dass beider- 
lei Schöpfungen durch den Blitz vor sioh gehn, wabrsoheinlidi 
werden '^). 

Dieser Glaube übrigens an Donnerrosse und daran sich rei- 
hende Mythen kehrt auch in der nordischen Mythologie wieder. 
Sin Baumeister, cia Bcorgciese, heissl es in d«r Edda (bei GfoniiM^ 
p. S69}, habe den Aeen gebbt» ihnen eine feste Bnrg sn baaen» 
wenn er Frey ja erhielte, und dam Sonne nnd Mend. Bas i«t 
die Wolkenburg, die sieh im Gewitter aufthürmt, auf die 
ieh mieh in der Einleitung als die Teufelsbauten hingewiesen habe^ 
Ten denen noch das Mittelalter erzählte. Schon ist sie der Vollen- 
dung nahe, und Froyja sowie Sonne und Mond verloren. Da muss 
Loki hellen, der die ganze Sache eingeleitet hatte; er verwandelt 
sich in eine Stute. Sofort wird der Hengst, Swadilfari , welcher 
dem Riesen die gewaltigsten Felsblöcke herbeigezogen, wild, zer- 
roisst die Stricke und jagt der Stute nach. Als die Götter 



1) ApoUon. Arg. U. 1281: 

TiTifwv v)V9t9aev, o Sl Ks-r^TOtrov CtJ avrpov 
ZeCc Ifti Ko\>pi)Teaai [j.ijixpicf>t':' 'ISa'Io'.oiv, 
*Pc(ii)V £$ftica9(üv TiapeX^^aro ' toO; ?f lt\ X6erpotc. 
tfriAC t)cd (UffOT^Yu;- d 8' euvi^; avopouaa? 

1? 8* al^oi xwpcv T6 xal tjlsea xeiva Xitcovo« 
*Oxeav\? ^iXupT) ctc oupea (xaxpa IkXaoYcUv 

2'Xtj', Tv« 8t^^ XüpmoL TccXwptov aXXa (ilv tincy 
XXa , arofXavTov GrfjLoi^aCjn T^xev &uv^ 

Xtlp9 TT) 'OxCBVOV. 

Serv. zu Virgil. Georg. I. 12: Cum Neptumis et Mincr\'a de Athcnarum 
nomiae contendereut ,* playiit diis, ut ejus nomine civiUs appellaretur , qai munus 
mdiu nortaUbiis obtalisset. Tone Meptanus parauso littnre (tridenta) equum 
(ipiiiul beUit »ptnia produiki IGiMrva, jaota liastfti oliTen cvMfiL 
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im B«fgii6iai ab wM»m etkumt, iSdtet üm -Tlior wü m&dm 
HamsMT, L^^ki tber gebar vom Swadilfari OdMn's Zauber« 
TOB», 4b6 Grauross Sleipnir. Es^nad offenbar dieselben £le« 
Beate, mit denen wir es zu thun haben, und auch die kleinen Züge, 
wie das "Wildwerden des Donnerrosses , das Zerreissen der 
Stricke, kehrt in ähnlichen griechischen Mythen wieder. Wenn schon 
die entsprechenden Demeter - Sagen an das Erstcre erinnern, werden 
wir es namentlich bei den Rindergottheiten noch als einen stehen- 
den Zug bei der Gewitterkuh wiederbekommen , dann aber gemahnt 
das Zerreissen der Stricke an das Zerreissen der Blitses- 
Fessel, Ten der irir oben p. 151 gesprochen. Audi andere Mytiio- 
kgien zeigen dieselbe AuHcbannng. Namentlich fielen in den nn- 
gMisdian*t«ld liatoflhiBdhen 8ag«n yon Ifaüath und Sehott diese- 
jDonnerrosse als die Tatos, welche die mytfaisohen Helden (wie Bellen)- , 
phon) reiten, eine Hauptrolle; sie fressen Feuer nnd gewinnen 
dadurch an Kraft; und wenn das Eisengestüt zu melken eine 
Aufgabe ist, die die unG:arischo Hexe stellt, so dürfte das auch auf 
die himmlischen Gewittexrosse gehen, mit denen wir es zu thun 
haben. 

Was aber die Sage oben an der Demeter-Erinnys schildert, 
wiederholt sich in ähnlicher Weise an der Persephono in dem 
Mythos, der namentlich durch den sich daran entwickelnden Cnl« 
tos eine so bedeutende Stdle in dem gesammten griechischen Leben 
eingenommen. Schon oben p. 67 u. 126 sahen wir im Hades, dem 
][Jn8iehtbaren, der mit seinem nnsiehtbar machenden Helm auf 
goldgl&nzenden Wagen, den Stab in der Hand, d. h« den 
'^lits führend, aus der Unterwelt in dunklen Wolken am 
Himmel empor fährt, den Gewittergott. Jetzt verstehen wir nun 
auch, weshalb er, was sonst gar keinen Sinn giebt, der Rosse- 
tumraler, xkvxÖTKakog, heisst; es sind die Donnerrossc, mit denen 
er, wie Zeus und Poseidon, einherfahrt. Auf blumiger Wiese 
nun araOkeanos raubt er die P e r s e p h o n e ; es ist dieselbe Scene- 
cie, wie sie in den andern angeführten Mythen hindurchbricht. Per- 
aeplmne pflückt Blumen, da bricht er hervor nnd rafft sie 
mit fort Biese Blumen wiese im Westen ist offenbar dieselbe^ 
die bald als des Kronos, bald als der Hesperiden Garten, 
bald als die Asphodelos-Wiese im Elysinm ebendort aoftritt; 
es ist urprünglich eine Wiese, ein Garten am Okeanos, d.h. an den 
bimmllscben Wassern. Die Blumen sind derselben Anschauung 
auch entsprossen, wie der Wetter- oder Wolkenbaum, der im Ge- 
witter erblüht, — wir haben ja in unserer Sprache noch ebendie- 
selbe Anschauung, wenn wir von den sich entwickelnden Gewitter- 
wolken sagen: „dort blüht ein Gewitter auf". Der homeri- 
jche Hymnus schildert uns nun ausdrücklich diese Gewitterblu- 
me als einen Karkissos mit 100 Dolden, und seine gewaltigen 
^Dimensionen, dass er Himmel nnd Erde wie das w^eite Meer 
mit seinem bet&nbenden Dufte «rfüllti wmin^ uns noch HxMr 
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bar auf di0 O^ewütertcli-früle hin» mit der das anfblttlieiidc» 
Gewitter die Welt erftilli Tritt auch nicht in lOleii Dantelhm- 

gen Vom Raube der Pereephone eine Blume so prägnant hervor, so 
spielt doch überall die Blumenlese selbat eine Bolle, und es stimmt 
wieder Anderes zu unserer Anschauung, wie wenn bei Claudian de 
Rapt. Proserp. II. 73 gqq, Zcphyros sie plötzlich hervorbringt. 
Hades, heißst es nun also im Hyran. Hom. in Dem. 6 sqq., raubte 
die Persephone, als sie mit den Töchtern dos Okeanoß spielte, 
av&£a V alvvfiivrfv f ^oÖa xai xqoxov i^6' la xaka 
ItifttSv Sfi fiaXttxov xal ayaXXldag vcrxtv^ov, 
vuif»tC06v &\ ov <pv0t f6Xo¥' nnlvntimSi nt^^f^ 

ti^avwrotg ts ^solg '^dk 9vfixoig av^QOuitoig* 
tov xml UTio ^(^fjg ixarov xa^a i^tnstpvxs i- 
%i^ti9tt ^ oS^iy nag x ov^ttvog %i^vg vnsgd'tv 
yaid ri naa iyikaöat Hai aX(iVQ6v olöfia #crAaatf^ff* 

xaXov advQfia kaßeiv ;(ai'f 6s x^^^ svQvdyvia 
NvOiov an mSiov , tc5 OQOvasv «v«| nvXvSiy^av 
tnnoLg a & nv äro ig i ^ Kqovov JioXvcövvfjiog viog* 
etgnd^teg 6* dixovaav inl XQvcioiiSiv oxoioiv 
t// 6Xoq>VQOfiivfiV'' l«xri0t 6* og^ia qxovy. 
Baes der Duft des KarkisBos bei seiner Sabstitiiinmg dne Hanpt- 
toUe spielt, zeigt ausser der gaaxen Soihildenmg und dem Namen 
.^des Betäubenden)) — daas, wo die Bage sieh localisirt hai^ 
immer ein ähnliches Moment prägnant herA'ortritt. So bei Enna. 
Dort zeigte man auf einem Plateau den Spalt, wo der Hades sollte 
hervorgekommen sein, eine Quelle Kvdvr}, die bei der Ge- 
legenheit sollte her^'orgcsprudelt sein; die Blumen dufteten aber, 
heisst es wieder, daselbst so, dass die Jagdhunde dort vor dem 
Geruch die Nase verlören*). 

Dies erklärte Blumeneloinent tritt aber nicht bloss in diesem 
Mythos auf, sondern ergiebt sich als ein weit verzweigtes. Frei- 

>) cf. Wieseler, Karidasos. Güttingen 1856. p. 125. 

«) Diod. V. c. 3 (332): yz^i:;':sai jXutoXoYouat tt)« Kdpt)? ttqv otpicaYTQV 
xolg Xetuuai toi? xord ■nQv*'Evvav. Cort Ä* 6 t67WK ovto« TtXijatov |aIv nj^ no- 
Acttc* loii; xal xoii aXXocc avbcat itONToSaicoFc ci^icp&tdq; x«l ^ac a^io;. 
Bidl Ä vli'* mti tc^v (pvoixi^m avb«5v ev«»])(av llytTon to&c x\m)Ye&> tltälio" 
ra? xiJvac fit] J^uvaaiiat OTtßeijeiv, fjjnroÄ tCoix^vou? tt^v qp\>atxi)v 
ala'2t]at^. Sari fii 6 npoeipT)jx^vo{ Xeifjiuv avcotev iih 6y,aX6i xal nocvTcXuc 
iuuSpoc, xuxX(d 8* v^Y)Xdc xa\ TStmax^^cv xpTjixvoCc anorofioc* ttmul 9f ^au 
xcfaiai tt? oXtjc vt^cjou. 8tc xa\ ^StxsXCac 0(JL9aX6s u^c tivwv izpoaoi^opv^iTon. 
ÜXei Tz\r\aiw — oxTQXa'.ov euaeye^f? iyo'v x^^f^^ xaraYfiwv Ttpos tt)v apxrov 
vcveuxoc, 5c' ou (AuboXoYouai töv llXouTuva (xeb' apjjLaroc ^iceX^ovra -:ioiTjaaaätti 
Ti^v apnorpi)v Tj)C KdpT);. ta 81 ?« xol twv aXXwv avt^dlv tä wapexdiASva T^v 
eu(o8(av TtapaScIio; oXo'j tou ^vtotuToO ::a.37ji^v£'v baXXovra 
xal ni^v oXi)>i Tcpd9ovj>cv dv^T^pdv xal ^nirepici} '^lope^dfiievou Die Quelle 
Jivirn wird daim ipIlMr «rwihal. 
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fiofar indea aab aueh andere Sobsiilmriingeft, als gerade der Kar> 
kiiMB» wie wir dieielbe Mannigfaltigkeit aooh edhon beim Wet- 
te rbaam fanden, wobei noch su erwägen ist, dass nach Athen. 
XT. 681 die Kamen der Pflanaen nach den Gegenden yiel£&ch wech- 
selten. Auch andere mythologische Züge setzen sich an, die aber alle 
auf dasselbe Element hinweisen. So lagert sich Zeus bei der Hera 
auf der Höhe des Donnersberges bei Homer 11. XIV. 346 sqq. 
in goldiger Wolke, die auch die Sonne nicht durchschei- 
nen sollte, unter einem Blumenbeet vonLotos, Krokos und 
Hyakinthen, die sie hoch von der Erde hielten. 

^ , xorl ayxctf ^(laQTtzs Kqovov Ttaig TtaQuxoixiv, 
toiai vno x^^v öia <pv£v vto^rikia noirjVf 

Die goldhe Wolke und andiwolü die glänaenden, herunter* 
fallenden Tropfen verrollstiindigen nur unser Bild und weisen 

uns , wenn es noch des Beweises bedürfte, für das Beilager des Zeus 
und der Hera eine ähnliche Scenerie an, wie wir sie für die Ver- 
mählung des Ares und der Aphrodite fauden, nur dass dort des 
Blitzes Faden die böse Fessel ward, die sie band, bis sie un- 
ter unendlichem Gelächter der Himmlischen gelöst wurden. — 
Analog ist übrigens die Sage nun, nur hebt sie wieder die eine 
Gewitterblume mehr hervor, wenn Hera nicht vom Zeus, son- 
dern von einer Blume geschwängert den Ares sollte geboren 
haben (Jacobi, H. W. p. 120), wozu ebenfSedls stimmt, wenn in den 
ungatisehen und walachisohen Sagen die mythischen Helden ans 
Bkonen oder durch Berührung einer Frau mit einer Blume gebo^ 
ren werden. — Den Blumen, die bei der himmlischen Vernüih- 
lung erblühen, reiht sich nun an die Xvxvig mit ihren feuer« 
rothen Blüthen (nach Athenaeus L s. L), welche aus der *Aq)Qoöiv'ti 
Bad entstanden sein sollte, ctc 'Hepa tat (o avynoinri^iiaa ij 
*A(pQo8irrj Aovoito, wobei wir natürlich an das Bad denken, wel- 
ches Demeter nach ihrer Vermischung mit dem Poseidon in 
den himmlischen Wassern zu nehmen schien. Dieselbe hr^vig 
hiess dann aber auch ^liog av&og (ebend.). Solche Blumen sind es 
auch dann, die Helios' Bosse weiden aui den Inseln der Se- 
ligen. Athen. YII. 296: 

ßoiavrig — i}v 'HsXlip (pai&ovri, 
Iv fiaaa^oDV vi}90rtfi Am) <pvn tiagt yaMX* 
*HiXiog ^ tnnotg ^vfirjQsa Sognop inal^H 
lfil|} VttUtaovattVf Xva dgofiov httXiatttOiv ^ 

Davon aas Glaukos und ward unsterblich (ebend.); nachher 
irird es dn Kraut genannt, dae Eronos gesäet (»«l dcttv 
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ifpm0ttp ^iv, ijv KQ6iß0g wttiimtQiv). Jhn ttdü M irieW 
ab ftodkle^ wetm nadi CSbndiaiiy wie -wir oben geselieii, Zephyree 
die Blnmen, welche die Penephone verlocken, herv orb r i ngt Nmi 
ktfmien wir ancb andere mythologische Yorstellnngen ergänzen. 
"Wir Bähen ohen p. 139 Demeter oder Triptolemos im Gewit- 
ter den Sa amen auRstreuen, Demeter dann mit dem Regenbogen 
im Verein mit den Titanen ernten. Hier haben wir den ihr na- 
hestehenden Krön 08 oder sein Substitut, den Zephyros, als Her- 
vorbringe r der himmlischen W o Ikcnblumen; es ist eben nicht 
mehr an die Gewitterblume allein zu denken, sondern es ist ein 
ganzer Garten, der sich vor unseren Augen so entfaltet, des He- 
liosy Kronot Oarten, die Blmmenwieee auf den Inseln der 
Beligen, ein neoer Beweie für meine Bdumptong^ data die Tor- 
■telliingen vnd Amatattong der Unterwelt von der am Hiaimel herauf- 
kommenden entlehnt worden. An diesen himmlischen Blumengar- 
ten reiht sich nun aber gleich etwas Anderes. Wir sahen oben p. 72 
das Gegenstück des Lethe -Stroms in dem mnnoberartigen See der 
Aethiopen mit Bcinen merkwürdigen Wirkungen auf das Gemüth 
des, der von ihm genoss. Beides gehörte ursprünglich dem himm- 
lischen Todtenreich an. Nun sahen wir anderseits Einzelnes 
aus der Odysseus-Sage schon deutlich am Himmel spielen. Dem- 
gemä88 dürfte auch das Land der Lotophagen, die äv&tvov 
da(f ^öovai , was ganz wörtlich genommen sich nun erklärt und zm, 
der Wirkung des Lethe -Stromes passt, trotz Herodot IT. 
nrsprüni^Gh am Himmel zu sachen sein ^om. Od. IX. 83 
Es ist Uer nicht der Lotosstranch mit seinen röthlichen fil^ 
tiien, der aus der Lotis erblüht» sondern der, weleber unter dem 
Beilager des Zeus und der Hera auüsprosstp gemeint; genossen Mhafft 
er Vergessenheit wie der Lethe-Stnnn. 

Nun ergiebt sich aber auch, was wir oben p. 125 bei den Schlan- 
gengottheiten noch unerklärt Hessen, was nämlich die Blume oder 
das Kraut, mit dem die eine Schlange die andere wiederbelebt, 
worauf Asklepios es mit demselben Kraut am Glaukos nachmacht, in . 
den Mythen von Asklepios und Glaukos bedeute. Unsere Ge- 
witterblume ist es nämlich, an die sich auch die Wiederbe- 
lebung der Qewittersehlange, dann überiiaapt der Gewitter^ 
weseui von denen oben geredet, knüpft, und wie hoch hinauf in « 
der Tradition dieses Element xeieht, seigt sich darin, dass anoh dev 
lydische Triptolmcs, Tyllos, von dem oben gleichfalls erwähnt 
wurde, dass er durch eine Schlange getödtet worden, durch eine 
Blume wieder erweckt wird. In den Glaukos -Mythen spielt sie 
aber auch sonst noch ihre Rolle. Da ist sie die Blume wieder, 
die Glaukos zufällig fand, und svd-eog — inLyevo fiivov x^i- 
^nvog sich ins Meer stürzte, und so zum Meergott wurde 



1 ) Die Stelle des Herodot sdüldert unf nur «in von FVUchten tobendes "Vitlk, 
wie Zen. An. II. 8. 14. 
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(AUMA. Tn. 296). rimogf em Bliisweteiiy man denke an dai 
(^[HOChworfc l|» rimVKt beim Unwetter und an die *A^rjvrj 7^av|, 
Yon der nachher noch beßonders wild geredet werden, wird beim 

Aufblühen der Wolkenblumen natürlich znm Wasßergott, 
nur eben der himmlischen Wasser, wie Poseidon und Okeanos 
es ursprünglich auch nur waren, und sein Sturz erinnert dann wie- 
der an des Hephaestos Fall, der Hyperboreer Hinabstürzen u. dergl. 

Aus diesem Ursprung des Blumenelemcnts in der Mythologie 
ttgiebt eich nun auch bei der Beziehung, die man im Gewitter 
aal Vermählung sowohl ab anf das Auftreten dar Unterwelt fluid, 
wenn waymitlwih die ITarkiaae ala Liebea- und Todesblume 
ni|ladi galt (Wimeier L 1. p. 125). 8o admikskoi die H oien dit 
Oeirindar iat liebesgöttm Aphrodite nit Narkiasen, wia 
anderseits duften'de Blumen, ids sie der Fluth entstieg, unter 
ihren Füssen aufsprossten (Jacobi, M. W. unter Aphrodite und 
Hören), oder als sie sich mit dem Hephäst, Hera sich mit dem Zeus 
vermählte. Es sind dies nicht etwa bloss poetische Bilder, sondern 
die Liebesgöttin Aphrodite wurzelt noch ganz in den grobsinn- 
lichen Anschauungen, mit denen wir es zu thun haben, die nur 
allmählich dann vergeistigt sind. Dies sieht man auch noch recht 
deutlich am Eros. Wenn Aphrodite im Gewitter mit dem Are» 
bahU, ao geht Eros aua denaelben Anschauungen hmux, wenn er 
Üieils ala ihr Sohn galt, ihalB mh. dann au den yon uns entwiokel» 
ien Gotfluiteu des Begaobogens wie Xnmos und Apollo in seinem 
fJxaprunge ateUi So galt er aadexaeits auch auadrüeklich als Sohn 
deeZephyros und der Iris, er, der goldgeflügelte, führt Bor- 
gen und Pfeile im goldenen Köcher und Fackeln» und wenn 
es heisst, seine goldenen Geschosse erregten Liebe, seine bleier- 
nen verscheuchten sie'), so erinnert das an die zwiefache Wirkung 
der Gorgo -Adern in den Asklcpios-Mytlien , an die zwiefache Wir- 
kung; des Hermes -IStabes, von der oben p. 125 geredet, nur hat e» 
in diesen Mythen natürlich eine andere Wendung bekommen. Aber 
ebenso, wie ein u Liebesblume, ist die iHarkisse eine Unter welts- 
blume, diente zum Schmede der Gr&ber und Tedtan. Wie aber 
diese Bemehang cur Unterwelt uraprünglieh au Taratehen, zeigt u. A. 
4m Abeci^aiibe, dass ea Ton der tvnhtg inßaytilkig heisst, sie habe 
die aanberhafte Xnft, die cl>d«l« ans der Unterwelt hervor* 
aufufen, nur dürfe sie nicht bei Sonnenschein aufigegrabea 
werden. Natürlich — denn wenn die wirkliche dvayytdig am Ham- 
mel erblüht, die die eiöfala «aiiottmv mit der Asphodeloswiese 
heraufholt, dann wird es Nacht*). 

Der an diese Wolkenblumen und ihre Substitute sich anschlies- 
sende Cuitus ist weitverzweigt Dean nun erklärt es eich, wenn 

1) Die Belegstellen s. bei Jaeubi, Myth. W. unter Eros. Vom aogtt. Ofphf> 
aolMaEros werde ich uoch bei den Vogelgoitheiten reden. 
«) «H Witseler, KarkisBOB. CHtttingen 1856. p.108. 
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nach Grimm die weiBBdaftendo Kyaipliaea albft Im nördüclieii 
Deutschland als siegbringende Blume galt (gerade wie der Go> 

witterdraclic) , und was vom Lotos der Orient zeigt. „In Aegyp- 
ten und Indien wurde er verehrt, Tibetaner und Nepaleser neigen 
sich vor ihm, er ^vi^d in Tempeln aufgestellt, Brahma und Vischnu 
Bchwimmen auf seinem Blatt" (Grimm, M. p. 620). Auch JÜLelden 
wurden, wie wir erwähnt, aus Blumen geboren. 

Aber wie wir den Lotos, in den sich die Lotis wandelt, auch 
tb Straach odir Baum mit rothen Beeren im Alterthum fimden^ 
80 finden wir andi im nördliehMi Eiiro|Ni noch andore Snbstitate. 
Hierher gehdrt, was Tom Farrnkrant bericbtot wird. Zar Mit* 
Bommerzeit (um Xobannia) in derNaoht zwisehen 13 «nd I Uhr 
BoU es gebrochen werden, dann ako, wann im nördlichen Europa 
die Gewitter am h&uiigsten zu sein pflegen. Zu brechen die BÜii- 
men ist schwer, weil unter dem Brechen Sturm und Donner sich 
erhebt; wer sich jedoch ihrer bemächtigt, wird reich und kann 
.weissagen. So nach Poln. Aberglauben (Grimm p. 1161). Wer 
den Sa amen des Farrnkrautes in die Schuhe bekommt, wird un- 
sichtbar, ist allgemein deutscher Aberglaube (ebend.), — alles Ei- 
genschaften, die wir uu das Gewitter sich haben anschlicssen sehen; 
denn aueh das letztere läset bloss auf den Saamen der Gewitter- 
blnme das 4ibertragen werden, was sonst dem Wolkenhelm aa- 
gesolineben wurde. Ausser diesen Pflanzen denke ioh anoh noch 
an die Mistel, „der f^eichsam leibhaftig vom Himmel gefal- 
lenen Pflanze". So würde dann seine Deutung empfangen, wenn 
Baidur, der kurzlebige, deutsche Gewittergott, schön wie 
Apoll und Achill, dem nichts schien anhaben zu können, im Kampf 
der Elemente durch eine Mistel getödtet sein sollte, — die wun- 
derbare Gewitterblume das tödtliche Geschoss hergiebt; — na- 
mentlich finde ich aber im celtischen Aberglauben einen Gebrauch, 
der sehr an unser Element erinnert. Mit goldner Sichel wurde 
die heilige Mistel geschnitten, und auf weissem Gewände 
angefangen'). Das mahnt an die Begenbogeusichel, mit der 
Demeter und die Titanen, wie Odhin erntet, and in anderer 
Weise an dasTon den Schlangen fibricirte Sonnen ei> was anch 
so aufgefangen werden sollte. Die Art aber des Sohneideiis der 
betreifenden Pflanze mit der Sichel bekommt noch einen weiteren 
ffintergrund dadurch, dass auch der römische Aberglaube beim Aus- 
graben Bolcher geheimnissvoller Wurzeln die Anwendung des Gol- 
des oder geglühten Eisens vorschrieb, kaltes Eisen verbot 
(Grimm, M. p. 1148); denn ersteres erinnert wieder deutlich an das 
feurige Gewittergold oder Erz, und deutet so auch auf dieje- 
nige Sceiierie hin , in der ursprünglich die Pflanze, um die es »ich 
handelt, am Himmel geschnitten zu _ werden schien. 

') Das Sachliche bei Grimm, M. p. 1157. Auch in den Krainer Alpen gilt 
4ie Mistel als die Pflauze, mit der man Schätze hebt (Verualekeu, Alpeusageu. 
18M. p. 
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IKe deutsche Sage hat aber auch gerade dnen dem Perse- 
phone-Mythos im ürapmng Terwaadten Mythos au&nveisen. Zur 
Mittommerseit, heisst es, stehen alle Berge offen mit ihren 
Schätzen, — d.h. die Gewitter wölk enb er gc mit ihrem Golde 
(das knüpft wieder an das, was ^vir oben p. 64 bei dem Brachen schat2 
Ton den zur Soramcrszeit heraufkommenden Schätzen, die da bren- 
nen, angeführt). Ein Hirt findet nun eine wunderbare Blu- 
me; als er diese bricht, öffnet sich der Berg'). Drinnen 
wohnt eine Jungfrau, die viele Rosse in ihren Ställen hat. Auf 
ihre Aufforderung nimmt er von den Schätzen. Als er aber nun 
fort will, vergießt er die Blume; da schlügt beim Hinausgehen 
die Thür so heftig zu, daes sie ihm die Ferse abschlägt*''). 
Per Hirt yeigleicht sieh der Blamen pflückenden Persephonc, 
die Jungfrau hingegen dem Pluton, dem Rossetammler, dem 
Ponnergotte; es ist dieselbe Jnngftau, die wir schon oben in 
anderer Auffassung an den himmlischen Wassern ihre golde- 
nen Locken (des Blitzes Strehnen) kämmend fanden, in jeder 
Form die Gewittergöttin, die wunderbarer "Weise schlechtweg 
immer „die Jungfer" genannt wird, wie nfgafcpuvi] xctr li»xii',v 
die xngrj ist. Die zuschlagende Thür geht auf den Seh lag, und 
der an der Ferse Verstümmelte ist wieder der uns schon be- 
kannte KvkkoKoö icov. So haben wir denn hier die mythische 
Darstellung des betreffenden Naturvorgangs in folgender Weise. Der 
Hirt, d.h. der Wind (der Prototyp des Apollo -Vo^aioc) findet die 
aufblühende Oewitterblume, die bald als blau, bald pur- 
purn, bald^weiss bezeichnet wird, worauf ich nachher noch des 
Besonderen kommen werde, da öffnet sich der Wolkenberg 
mit seinen Gewitterschätzen in Blitz. Er ist drinnen. Plötz- 
lich erfolgt ein heftiger Schlag. Die Thür ist zugeschlagen, 
die Lähmung ist dadurch eingetreten, die das Schwächerwor- 
den des Gewitters hervorzurufen schien, wie wir diese Vorstellung 
des Aufefc.hrlicheren bei den gelähmten Gottheiten entwickelt haben. 

Was hier als einfache Sage fortlebt, hat sich nun l)ei den krie- 
chen zum reichen Mythos entfaltet. fano iv a TlEgai cpuv r], heisst 
CS im entwickelten Mythos, der sich in die Jahreszeiten eingefügt, 
wird im H'erbet d. h. in den Herbstgewittern vom Pluto 
• enjtfdhrt und wandert mit ihm in die Unterwelt In den Winter- 
stttrmen sucht sie Demeter, im Frühling kommt sie wieder 
zurück in den Himmel, ein Drittheil des Jahres ist sie die 'Un- 
terirdische, die übrigen Zweidrlttheile gehört sie der Oberwelt an. 
"■■ 

*) Kahn behandelt schon in Wolfs Zeitschrift f. Deutsche Mytb. (fortgesetzt 
T. Maunhardt) Göttingen 1855. III. p. 389 ffie Sag« von dieser den Berg fiffüien- 
den Blume in ähnlicher Weise, doch deutet er <sie mehr auf den Blits; woiftbsr 
idi mich nachher noch besonders aussprechen werde. 

Grimm , Myth. p. 916. 924. Die Bosse in den Ställen der Juhfffnm tre^ 
ten besonders auf in den Nordd. Sagen No. 200, 3. vgl. 247, 2, 9 , desgl. Piöhle, 
Unterharzische Sagen. Aschei sieben 1856. Ho. 268; es sind dieselben, die Iwi den 
bergentrückten Helden wiederkeliren. 

13 
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Hier haben wir wieder das Verhaltniss des Sommers tarn. Winter, nur 
in der Zahl von 8 : 4, (8.p. löO)iindPer8ephonc ist die sommerliche 
Gewittergöttin, die junge, während Demeter wieder, die alte, 
im Winter herrscht, in deraselbeii Verhaltniss wie Zeus -Apollo dem 
Kronos entspricht '). Kine directe iiezieliung zur Sonne tritt in die- 
sen wie in den Apollo- und Zeus -Mythen zunächst nicht weiter 
hervor, womit freilich nicht ausgeschlossen ist, was in der Einlei- 
tung schon angedeutet, dass die Sonne oder mythisch ausgedrückt 
„die Sonnen" ehm aU das Auge der jedesmal herrschenden Gdtter 
oder Göttinnen angesehen werden konnten. 

Wenn übrigens die Persephone deshalb eine Zeitlang der Un- 
terwelt verfallen galt, weil sie von den Granatäpfeln genossen, 
die ihr Pluto dargeboten hatte, so erinnert das an einen mythi- 
sohen Zug, der sich in demselben Element bei der Vermählung des 
Zeus und der Hera darstellt. Es dürfte nämlich auf dasselbe hin- 
auskommen, wenn Zeus der Hera den Gewitterbaum mit seinen 
goldigen Aepfeln erblühen lässt, und Pluto der Persephone sol- 
che Früchte geboten zu haben schien, um sie an sich zu fesseln. 
Der (icwitterbaum ist eben eine selbststündige Vorstellung neben 
der Wülkenbiume, und gerade der Apfelbaum in dieser Hinsicht, an 
die Vermählung im Gewitter sich anschliessend, eine uralte Vorstel- 
long der indogermanischen Völker, wodurch sicih anoh der Gebrauch 
erklärt, demzufolge ttberhaupt bei ihnen Parhiingung von Aepfehi 
als Liebeszeiehen galt*). 

Ehe wir aber von den Pferdegottheiten scheiden, will ich noch 
auf Zweierlei hinweisen. Die betreffenden Mythen spielten haupt- 
sächlich im AVesten, und wenn die Stürme auch liier wieder, wie 
bei den Dnu hensagen, die Ausgaiigs])unkte für die Handlung bil- 
deten, 80 Werden wir auch hier wiedt r bei den als Kosse oder mit 
Kossen auftretenden Kronos, Poseidon und Hades namentlich an Wo st- 
und 2s ord West winde zu denken haben, ja es mochte der Aber- 
glaube des Alterthums, dass der Westwind häuiig Stuten be- 
fruchte, geradezu als der Best des alten, in den Mythen weit ver- 
zweigten Glaubens, von dem wir gehandelt, anzusdm sein A.ber 
auch die Beziehui^ anf die mehr ans dem Norden kommenden 
Winde tritt auch hier, wie dort, hervor. Dort war neben dem hy«^ 
perboreischen Apollo das heftigere Substitut des Boroas, wie an« 
gedeutet, Ares und so haben wir denn hier ein entsprechendes Ele- 
ment in den Menschenfleisch fressenden Kossen des Ares- 
Sohnes Diomedes in Thrakien, die nocli mit ihrem Feuer- 
athem auf die feurige S&enerie hinweisen. Hier tritt auch 

*) üeber die Zdt vgl. Jacobi, H. W. unter Demeter. PreUer, Gr. Mykh. L 
p. 472. 489. cf. Wieselor, Narkisaos. p. 120 Anm. 

Beispiele stellt zusammen Friedreich, die Symbolik und Mythologie der 
Natur. WOrzborg 18ö9. p. 2U9 ff. 

*) Plin. nat. hist. VllL c. 42. vgl. J. H. Voss m. Arist Av. <9S. 
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wieder, ww maat bei den FIMegotllieitea miicktnKti die Tontel- 
lang einee KampfeB berroTy iiidem Heraklee bier aU der Kämpfer , 

und Sieger auftritt, der ausgezogen sie zu holen. Daran reihtea eich 
dann desselben Kämpfe mit dem Volke der Kentauren, den ro- 
heaten Prototyps dieser Rasa-Oewitt er w es en, und deren Streit 
mit den Layjithen. Weiberraub ist die Veranlassung, dasselbe 
Motiv, was wir als das tr<;iV)ende Verlangen des Kronos, Posei- 
don und Hades auftreten sahen. Wie Cheiron dann der Sohn 
des Kronos ist, macht er als der Bogenschütz die Brücke gleich- 
sam zwischen der von uns entwickelten Gestalt des sicheltragenden. 
Kronos und des Bogenschützen Apollo, und wenn er als der kräu* 
terkundige Arzt galt, ao vieeen irir nnn aBoh, daaa ea die 
kimmliachen Kräuter aind, die er kennt, und die ihn zum. 
Heilgott madiien» ine den Aaklepioa und die Qewitter- 
aehlange, welche ndt den Wolkenkräutern auch die Todten 
au&rweckten. 

Wae nnn aber schliesslich die irdischen Substituten der Wet- 
terbäume und Wolkenblumen anbetrifft, so habe ich gelegent- 
lich schon darauf aufmerksam gemacht, dass meist noch specielle, 
bei den Wolkenbildungen am Himmel hervortretende Momente mit- 
gewirkt, um diesen oder jenen Baum, diese oder jene Pflanze be- 
sonders heranzuziehen. Denn überblicken wir die gewonnenen Re- 
sultate und halten noch eine kleine Isachlese, so wird auch unter 
den Wandlungen dea Proteua, die "wir ala im Gewitter Yor aich ge* 
hend erkannt» OdTlY. 458, ein iivÖQtov v^finitfilov angegeben, 
und wenn nach der deliaohen Sage von der Geburt dea ApoUo all 
Eikithyia als Wirbelwind das Gewitter zur Entwicklung gebracht, 
ein Palmbaum (<polvi4) es ist, um den Leto die Arme aohlingt, 
und an dem üe gebiert (Hymn. Horn, in ApoL 117 Bqq.)t so werden 
wir aucli hier unsern Gewitterbaum wiederfinden. Ebenso werden 
wir, wenn die Unterwelt zuerst am Himmel spielte, in den hoch- 
gipflichen Fruchtbäumen, die mit ihren Früchten über des 
Tantalos Haupte schwebten, der, im Wasser stehend, gequält wurde, 
in dem er vergeblich nach beiden sich bog, der Wiud namentlich 
stets die Früchte seinen Händen, so oft er sie danach streckte, ent- 
zog und bis an die Welken aehleuderte, den Gewitterbaom und eine 
dem Gewitter entlehnte Scenerie wiederJinden, wie in der Danaiden- 
und dea Tityos Strafe >). Das Beiwort aber, welches den Bäumen in 
der Proteus- und Tantalos -Sage gegeben wird, ist bezeichnend für 
die ganze Kategorie; denn es bezeichnet eben hocbbelaubte, 
hochkronige Bäume und erklärt so, wenn die gewaltige; Ge- 



Od. XI. 588 sqq.: 

Ta{ 8' av£(Mc p£:iTaox& tcotI v&^ea ox'.cevTOL 

12 * 
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flohleohter überlebende Eiche oder Linde» venn Schwarzpappel, Pal- 
me, Olive und Lorbeer als Substitut des bimmlischcn Baumes ein« 
getreten. Bcdm Lorbeer liess der Glaube noch die Beziehung hin- 
zukommen, dass ihn der Blitz nie treffe, bei der Esche schien aus- 
ser dem Fächerartigen der Zweige, die eine Parallele zu den oft 
fächerartig Bich entwickelnden Wolken zuliessen, die Beziehung 
auf die eschenen LanzenraÜdchen, die aus demselben hervorgehn, 
noch eine Holle zu spielen, ebenso wie die goldnen Blitzesku- 
geln den Apfel hineingebracht und den Baum zu einem Apfel- 
baum gemacht hatten. Tritt doch auch der goldne Apfel in 
derselben Weise^ ohne an einem Banme zn haften, für sich auf, na- 
mentlich denke ich dabei an den goldenen *unheilyollen Apfel, 
den Erls in die Göttenrersammlung warf, und an den eich der im 
Gewitter ausbrechende Streit der Himmlischen knüpfte, wie sonst 
an den Schatz, den Himmelsgürtel u. s. w. 

Was nun die Pflanzen anbetri£Et, so waren es erst stark duf- 
tende vric der Narkissos, aber wenn es schon bei ihm auch her- 
vorgehoben wurde: ^avucKSiov yavofovTa, oißceg öi xt nadiv idi' 
cifai ttitaräzüig xb &£oi^ ijöf O^vTjzoig dv&goiTtoig (Hymn. Horn, in Dem. 
10 sq.), 80 werden wir auch lauter auf die Wolken und Blitzes fär- 
ben gehende Substitute finden, indem die Blumen gewöhnlich im 
griechischen und deutschen Glauben als weisse, gelbe und rot he, 
in letzterem auch als blane in spedeller Beziehmig anf den BHts 
bezeichnet werden. Eothe Bläthen hat auch der Lotos-Stranoh, 
in den Lotis gewandelt (Tyrios imitata colores Orid. Metam. IX; 
340) KamenÜich aber lag die Parallele der unzähligen Wolken- 
blumen mit den ganze Felder in Griechenland bedeckenden Lilien- 
arten nahe, und so schuf der Glaube die Asphodelos-Wiese, wäh- 
rend das Fächerarlige der Zweige wieder in Verbindung mit der ge- 
heimnissvollen Blüthe und dem Saaracn, vielleicht auch dem blutrothen 
Saft, das Farrenkraut im deutschen Aberglauben substituirt hat'-^). 
Die Beziehung der Wolkenblumen zum himmlischen Wasser 
hat dann aber wohl dazu beigetragen, der auch duftenden Nym- 
phaea alba eine so grosse Kolle dabei zuzusprechen. Aber nicht 

1) In Betreff des Lotus vgl. Schleiden, Stadien. Leipeif; 1856. p. 178 f. Da- 
selbst uiitPis(litM(lot er drei Arten: 1) den Zisyjilius lotus Lam. , der die süssen 
salligeu Beeren giebt, die mau Jiyubeu oder Brustbeereu nennt, und iu Syiiea 
and dem nSrdfichen AfUka in Htnae ist , and den er Ar den Lofos der Lotoph»- 
gen hält; 2) den Melilotus, eine Kleeart, mit dem die trojanischen Pferde gcttit- 
teit worden; 3) die verschiedenen Arten der Nvmphaeen. Ich pjlaube , dass der 
mytbisclie Lotus uispiüngUch eine Blume ist und so es auch bei den Lotophagen 
«la av^ivov ttS*p so fassen. Daflbr wnrde dann In historischer Sahstitaining der 
Lotophagen, ^e sie bei Herodot hervortritt, der Strauch mit den essbareo Frftch- 
ten gesetzt, den auch Ovid dann zum Theil l)ei der Sage mit der Lotis vor Aug^en 
hatte. Die Kleeart endlich erscheint aucli nur als eine andere Substituirung, denn 
«• ist dieselbe himmlische Blnmenspelse, wie bei den Lott^Aagen, wenn des Achil- 
les Rosse, von denen wir oben gehandelt, weidend Lotos fressen, wis Ja ancll 
des Uelios Uoüsc von den Blumen , die Kronos gesäet , weiden. 

^) Ueber die Pflanze vgl. Schleiden ebendas. p. 181. 
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blofls UL der farbengebiug wheint der Blits mitgespielt za liaben, 

sondern er hat auch in semer Gestalt die Vorstellung des Kan- 
kenhaften hineii^bracht; was bei menschlichen Wesen als Haar, 
erschien bei Pflanzen als Ranke oder Wurzel. Ich beziehe auf ihn, 
was von geheimnissvollcn Wurzeln, wie z.B. Springwurzcl, die rö- 
mische und deutsche Sage meldet '), dann aber, wio schon oben p. 134 
angedeutet, den Epheu au den Thyrsos-Stiibcn der Bachan- 
tinnen, der sich in seiner sich rankenden Form in Parallele stellte 
zu dem schlangenumringe Iten Stab des Hermes. Denn beden- 
ken wir, dass dieser auch rginiTriXog daneben genannt wurde, so 
haben w die deatliehe Yoretdlimg solches Epheugeringels, wie 
es dann nicht bloss an den Stäben des Baochnsgefolges hervortritt» 
sondern an ihn selbst sich heftet, wenn er im Gewitter dahinzie- 
hend geecbildert wird: (Hom. hymn. in*Bacohiim t. 7 sqq.) 

itvtaQ huti^ tovii &t«l nolvviiwov l^pc^av» 

xiötfm »cri Sttq)vy n(nv%a0^ivo g' at 6* afi* ertovro 
Nvfuqwif 6 6h i^tiytizo' ßqofkOt 6* aanttov vKniv» 

Der dem Zuge der Nymphen mit dem Behang von Epheu und 
Lorbeer voranschwebende Dionysos ist im Naturelement identisch 
mit dem goldgelockten Apoll oder den schlangenhaarigen Erinnyen, 
die im Unwetter dahintosen. 



Drittes Capitel. 

Die Rindergottbeiten. 

Wir haben oben beim Typhon gesehen, wie der Donner als 
das Brüllen eines himmlischen Stieres auftrat und daran sich 
die Beziehung der himmlischen Stromgötter wie Acheloos zu 
Stieren reihte (s. p. 60). Es beruht liierauf die uralte Vorstellung ei- 
nes Oewitterstiercs, der in den orientalischen Mythen als der 
ür stier auftritt, in der deutschen und celtischen Sage dann be- 
sonders als ein Bulle, der zu Zeiten aus den Seen heraufiiteigt, 
d.h. BUB den himmlischen Wassern hervorkommt und sich un- 
ter die Heerden mischt. Ein solcher kam z. B. aus dem sagenhaf- 
ten ^Fusclnvillensee und mischte sich unter die Heerde (Nordd. S. 
Ho» 288, 3), wo Kuhn in den Anmerkungen ihm schon den raau- 
segrauen irischen Elfstier, der sich eben so zeigt, zur Seite 
stellt*''). Mögen die Wolken, wie Kuhn die Kühe des Indros 

1) Grimm, Myth. p.994 ff. 

■ ) Wenn nach einer andern Version der Sapo fNordd. S. 290, 2) die Kuh 

dem Zwcrgkönij? GQbich j^ehört , so widorspr'u lit das nicht unserer Auftasfung, 
sie bildet nur gleichsam den Uebergaug zu doia ceilischtia £lfeustier, uad der 
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und die des Apollo gedeutet hat (HanptV Zeittdirift Vt 117 £), 

dann ale die himmlischen Kühe überhaupt gefSisst tan; et 
dürfte dies doch nur erst dieeelbe Verallßeraeinerung sein, -wie 
■wir das bei den himmlischen Wölfen und Eseln gefunden; der 
cip:cntlicho AuBpjanp^spunkt für die mythischen Gestaltungen ist doch 
immer der Donnerbulle oder die Donnerkuh mit ihrem Brül- 
len. So lässt zwar auch der nor\ve«risehe Volksglaube Frau Hulda 
bei rauhem Wetter ganze Heerden schwarzgraucr Kühe einher- 
treiben, und Sinxrock, deutsche Mythologie I. 248, hat Kecht, wenn 
er an „Yom Wind gejagte Regenwolken" denkt, aber mehr in 
den Yordergrund tritt doch auch in der deutachen Sage der eine 
ans dem See kommende Bnlle, ferner die Knh im Hell- 
haus» die, wenn der wilde Jäger, d.h. der Sturmwind, ein^ 
herkam, raste, um losgelassen zu werden (Nordd. Sagen 
S. 310, 3), wie auch in der Edda bei der Schöpfung die Kuh Audhum- 
la ihre E olle spielt, indem von ihren Milchströmen sich der Rie- 
se Ymir nährte und sie den Buri, den Stammvater der (xöt- 
ter, aus den FelsbJöcken leckt i^Kdda übers, v. Simrock. p. 245). 
Besonders charakterisiif;( h aber sind die Sagen, die MüUenhoff aus 
Schleswig -Holstein (p. 23ü) und Leopreehting vom Lechrain (p. 75) 
vom Kuhtod oder Viehschelm beibringt, eiueiu gespenstigen 
Stiere, der nur zur vorderen Hälfte leibig ist und vaii 
der Mitte weg leere Haut. Sein Brüllen ist viel dumpfer 
und hohler als das anderer Stiere und so fürchte rlich, daaa 
jeder sich davor entsetzen muss. Wo er erscheint, kommt 
ein Sterben unter das Vieh, und alles fällt. Hier reiht sich an 
das Erscheinen des gespenstischen Gewitterbullen mit seinem Brül- 
len ein Verderben, wie es der Drache oder Apollo auch zunächst 
unter die himmlischen Wesen zu l)rinp;cn schien, namentlich wenn 
der letztere zuerst die himmlischen Ksel und Hunde wep:rafFt(! , was 
dann erst mit der gewöhnlichen Uebertragung sich auf die irdischen 
Verhältnisse verpflanzte. ' -c'- 

In der griechischen Mythologie hat sich nun derselbe Glaube xeioll^ 
Höh abgeledert. So tritt dies Element des Stieres nicht bloss an de* 
Stromgöttern wie Acheloos (p. 60), sondern auch am Poseidon 
und dem Dionysos vor Allen auf. Der letztere namentlich, der f e u • 
ergeborne Gewittergott, der mit den ihren Thyrsos, d.h. den 
Blitzt schwingenden Bachantinnen und den geschwänztenSatym^ 
hinter sich den Silen mit seinem Esel, der auch brüllt, herum:* 
schweift, wurde besonders als der Stierfüssige angerufen und 
entweder ganz als Stier oder docli mit Stierhörnern als T(tv~ 
QüKiQCüg oder XQ^^^^^Q^S dargestellt (l'rcller I. 442). Aber auch 

Zwergkönig gehört zu den Oewitterzwergen , die, wie wir gesehuu, den Regen- 
bogen and der Sil' Huar gesclimiedet haben. 

^) vgl. im Allg. Preller I. 35r) vom -y.-'jnzoz lloJiiÄcov, do.ni dunkle Opfer- 
Stiere dartjebiacht wurden, dessen dieucuüt* Uplerkuaben beim Fest zu Epbosos 
selbst Tftvpgi hsissen. 
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in QmfimgreiQliere Mythen tritt dieser Stier oder an seine Stelle eine 
Kuh ein. Es gehört zunächst ein Mythos hieriier, der zum Theil sich 
analog mit den Draohenmythen, in welchen eine Jungfrau auftritlv 
entwickelt, nur scheint hier eine gewisse Beziehung auf den Mond 
und überhaupt auf ein nächtliches Gewitter noch deutlich her- 
Torzutreten. lo, deren Käme noch später im ArgiviBchen auf den 
Mond bezogen wurde '), -wird von einem fabelhaften Kiesen, Panop- 
tes, der am p^anzen Leibe Augen hat, bewacht. Bas ist der 
Himmelsriese als Nachtgott mit Tausenden von Augen auf- 
gefasBt, wie <He Tagesriesen, die Kyklopen, mit einem. Her- 
mes erschlägt ihn, indem er ihn durch sein Spiel einschluiert, 
dass ein Auge nach dem andern zufällt. Man sieht ein Ster- 
nenange naefa dem andern hei des "Windes Spiel verachwin- 
den; als das letzte zugefallen, der Himmel sich ganz bezö- 
ge n, tödtet ihn Hermes mit der uns schon hekannten Sichel oder 
dem Blitz, welches letztere ich aus dem Beiwort Argeiphontes, „der 
mit dem Blitz tödtende", ableite. Jetzt geht eine von den Tiden Wand- 
lungen vor, wie wir sie im Gewitter wahrgenommen, des Donners 
Brüllen zeigt an, dass die Jungfrau zur Kuh geworden und ra- 
send läuft sie durch alle Liindf r. Man sieht deullith, es ist nur 
eine andere Version, wie in den Drachensagen; der Hiramelsriese, 
den Hermes mit der Sichel beseitigt, wie Kronos den Uranos, 
stellt sich, nachdem seine Augen verschwunden, auch ganz zu 
dem verhüllten Uranos. Der Unterschied zwischen dieser und jenen 
Drachensagen, in welchen auch eine Jungfrau eintritt, besteht nur 
darin, daas hier der Charakter derselben in ihrer Beziehung zum 
Monde und ihre Wandlung in die Oewitterkuh mehr festgehalten ist 

Ein solcher wildgewordener Stier ist nun anderseits der in 
der Minos-Sage auftretende, den Poseidon ans dorn Meere, d. h. 
den himmlischen Wassern, hatte aufsteigen lassen^). Das weib- 
liche Wesen (die Pasiphae) gewinnt nun liier Liebe zu ihm; 
T) ä d a 1 0 s, ein anderer Hephäst, verfertigt eine künstliche Kuh, 
in die jene sich verbirgt und so dem Stiere beiwohnt. Man 
sieht es ist dasselbe wie in den Pferdensagen, nur in unigekehrter 
"Weise, und diu Frucht dieser Begattung ist der Minotanrus. Mit 
diesem greift der Mythos dann in die Vorstellungen eines Kampfes 
über, wie sie bei den Drachensagen entwickelt sind. Der Gewitter- 
heldTheseus gelangt an demBlitzesfaden, wie schon oben p. 15111 

1) Die Stellen b. Wckker, die Aesebyleische Trilogie. Dwmatftdt 1824. 
p. 127. Anm., bes. Cliron. l'ascb. p. 96: o*. yap 'Apyeioi {«.uOttXlSf Tt OVOJMI Tq^ 
aeXrlvTj? to arccjtpj^sv Iw Xt-youaw ciu? apri x. t. a. 

') Die Belegstellen Aber lo b. Jaeobi unter Zens, Hermes und Argos. Der 
letztore Name für den Rlesou ist nur aus den missverstaiidfiion 'ApYCt96vT1)C ent- 
stauUen, denn Argos-Tddter ^Usste doch Argophontcs hei^sen. 

*) Poseidon hatte ihn aus dem Meere, d. h. den himmlischen Wassern, 
aufsteigen lassen, dnss Mino» ihn opfere nnd die Herrschaft fiber Kreta er* 
1nn(;o. Als er dem Minos aber r.u schün dazu war, nnd er eines andam an Seiner 
Stelle opferte, machte Poseidon jenen wild; s. Jacobi. 
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erwähnt, in das himmlische Wolken -Labyrinth bis zum Lager 
des Stiers und tödtet dann den Minosstier. Hier tritt auch die Sie- 
be nzahl, wie bei den Apollo-Mythen, wieder in beraerkenswerther 
Weise hervor, sieben Jün<?linge und sieben Jungfrauen sind der 
Tribut, der dem Minos alljährlich dargebracht wird, das sind 
die sieben winterlichen Sonnen- und Mondwesen. Daneben 
stehen dann wieder in diesen Sagen taith nenn Monate (oder Jahre), 
wenn Minos nenn Monate der Biitomartis nachjagt, oder nenn 
Jahre in der Höhle des Zeus weüt Wenn das erstere auf die 
Gewitterzeit in der um&ssendsten Ausdehnung geht, in den Fröh- 
lingswettern die Verfolgung der Britomartis beginnt, in den letz- 
ten HerbBtgewittem sie beendet ist, wie Hades dann Bxish, die Per« 
sephone entfuhrt; so knüpft letzteres an dieselbe Sommerzeit in der 
Weise an, dass dann der alte Sturmesgott, der Kronos - Minos '), 
denn das ist er, verscliwunden oder beim Zeus ist, wie anderseits oben 
der Gott in den Frühlingswettern aus dem ätherischen Himmel aus- 
gestossen, in den Herbstwettern wieder in denselben zurückkehrt '). — 
Dem Kampf des Theseus mit dem Miuotauros stellt sich übrigens 
der des Herakles mit dem kretischen Stier zur Seite, den 
die Sage auch nook ausdrücklich mit dem, welchen Poseidon ans 
dem Meere hatte ersteigen lassen, oder dem der Europa identificirt. 
Auch bei ihm kehrt der Zug des Rasendwerden wieder, indem er 
verheerend durch die Länder läuft (Jacohi p. 407. Preller 
II. 139 ff.). 

Aber auch noch in anderer Weise hat sich das Stierolement an 
die Min 08 -Sage geheftet. Wie Pasiphae, seine Gemahlin, mit dem 
Poseidon - Stiere buhlt, entführte Zons selbst als Stier des Minos 
Mutter, dieP]uropa, Kadmos, ihr Bruder, ein anderer Hermes, 
ist hier dann ihr Verfolger. Auch die Blumenlese kehrt wie 
beim Kaubc der Persephone durch den"y^iör}g xkvr oiiaXog wiedei: 
qfneiv Ev(jconi^ 0oivtKOS av^oloyovay qpar^va» top Ai» kv 
Gn'ninxi tttvqov x^OKOV i« X9iv ^ivtov ßkaatavovtot' imiut^tü^U 
ayg dl Tois vmroig x^g «o^ifC ^ff^9 «futv^onov^ aqitaottg tig üf^' 
rffv iKOftiCtv. Schol. z. Hom. II. V. 631. Bemerkenswerth ist audi 
noch, dass da überall die Schöpfungs- und Oriindungssagcn an das 
Gewitter, wie schon mehrere Male augedeutet, sich anschliessen, 
Kadmos, als er die Verfolgung der Europa aufgiebt, doch noch ei- 
ner Kuh folgt, und wo diese sich niederliisst, die him m l i s ch e 
Burg von Theben gründet. Die Kuh iihri<::ens o p f o r t er der 
Athene, und diran reiht sich wieder die Sago eines Drachenkarapfs, 
indem der Aresdrache den Gefährten des Kadmos das verlangte Was- 
ser weigert (Jacobi unter Kadmos). 

') Gemäss dieser Identität des Minos mit Xid^ nnd '*All^QC tritt Minos aaeh 

flls Todteni i( hter auf: XP^<'COV 9X1)1lTpOV I^OVCtt» äCjibOTsCovTa 11^9011». 
Hom. Od. XI. ÖG9. 

*) Di« BelegstcUen Aber die Mioos- «id Mtnotauros-Sage staUt JTuoU oafter 
den betr. Namen suMmmen. 
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Treben dieitii Sagen steht nun als ein alter mannigfach variiren- 

der Mythos der vom Eaubc der himmlischen Rinder. Her- 
mes raubt des Apoll, Herakles treibt des Geryones Kinder 
fort, OdyBscub' Uefdlirton muciien sich nn die Rinder des He- 
lios. Es kann hier wie beim Drachen nichts anderes der Räu- 
ber «sein, als der Sturm, der die Donnerkühe forttreibt. Na- 
mentlich ist die letztere Sage charakteristisch für unsere Auffas- 
sung. Es aeUiesst dch in derselben ein SchUchten der Binder 
an, verbunden mit einem Opfer. Diese Vorstellung vurde dureh 
das Oewitterfener erregt und erinnert an den Torhin erwabn- 
ten Stier, der ans den bimmliseben Wassern zu dem Miuos ge- 
kommen, dass er ibn opfere, an die Gewitterkuh, die Kad- 
mos der Athene opfert, vor Allem enden Stier, den Prometheus 
den Göttern zu ])d<;kone schlachtet, was als ein Nebenmotiv seiner 
Feindschaft mit Zeus neben dem Feuerraub steht, ähnlich ^vie die 
Blendunj; des Polyphcm neben dem Rinderraub in der Odyt-seus- 
Sage. Bei dieser letzteren heisst es nun, als die Binder des 
Sonnengottes geschlachtet: 

intuXiu tt Mttl ttfia' ßoav d* yiyvtto g)Q>i'?J. 

Od. XIL 395 sqq. 
Was sind aber die noob brüllenden Pelle der getödteten Bin* 
der, das vom Fener, an dem das Fleisch gebraten, her« 

tönende Grebrüll wohl anderes als die Wolken und das Ge- 
witterfeuer, das immer noch dumpf grummelt wie der Bin- 
der ersterbendes Gebrüll? — An diese Anschauung der ge- 
opferten Rinder schliesst sieh noch ein bei dem Feste der De- 
meter Clithoniu zu Hermionc stattfindender Gebrauch : „Zuerst feier- 
licher Aufzug: voran J^ricster und Magistrate, dann Männer und 
Frauen, zuletzt die Knaben, in weissen Kleidern und mit Krän- 
zen der Blume des K osmosandalos (einer Art Hyacinthe); hin- 
t^ diesem Festzuge wurden vier Kühe geführt, zwar gebunden 
aber wild und gegen die Bande sieh sträubend. Vor dem 
Tempel wurden diese, eine nach der andern, losgelassen und da- 
rinnen Ton vier alten Frauen mit Sicheln erlegt" (Jacob! 
p. 241). Giebt es nun eine symbolischere Nachahmung des Gewit- 
ters nach der gläubigen Auffassung, die wir an den Kiementen von 
Blumen, Kühen und Sichel entwickelt haben, als diese? — Wie 
aber in diesem Gebrauch die alten Frauen, die mit ihren Si- 
cheln die Kühe tödten, nur Stellvertreterinnen der Gc witteral- 
ten, der Demeter sind, diese also mit des Rep^enbogens Sichel 
die himmlischen Kühe schlachtet; Hermes gleich nach seiner 
* Geburt von den gestohlenen Rindern zweien den Rücken 
bricht (Hymn. Horn, in Merc. 115 sqq.), erscheint das Gewitter- 
wesen Überhaupt als ein gefrässigcs, ganze Ochsen yerzehren- 
des Wesen. So nimmt Herakles auf Bhodos einem Landmann, der 
da pflügte, einen Ochsen weg und rerisehrte ihn, ebenso im 
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Lande der Dryoper (Jacobi p. 414 ff.). Natürlich ist das ein himm- 
lischer Pflüpjer wie lason beim Aietcs, dem dies geschieht. — Daran 
Bchliesst sich nun , indem man eben mehrere solcher ßovcpayoi im 
Gewitter neben einander wiihnte , ein W etts chli n <je n , wie Hera- 
kles mitLepreus (Paus. V. 5. 4), der nordische Loki mit Legi be- 
steht, denn der Loki ist eben solch ein Ochsenschlinger; wie* auch 
Thor beim Riesen Thrym einen Ochsen Terschlingt (Edda übers. 
T. ftimiock p. 6 0- Aeoht mythisoh kehrt bei dem Wettessen ia 
beiden Sagen der Zag wieder, dass, wie Legi aaoh noch Knoehen 
und die Hälfte des Troges mit rerzehrt, Herakles auch noch 
Holz und Kohlen hemnterschlingt, die ganze himmlische Mahl- 
zeit schien mit sammt dem Kochapparat vor den Augen der 
Zuschauer zu verschwinden. 

In der wieder im Westen localisirten G eryones-Sage wer- 
den die Kinder nun als rot blich bezeichnet, es sind die röth- 
lichen, vom Gewitterleuer funkelnden Wolken, die diese Vorstel- 
lung erregten. Ebenso heisst die Insel, wo sie sich befinden, Ery- 
theia. Der Sturmeshund Orthros, der Sohn des Typhon und 
derEehidnai hütete sie, ihn tödtete dann Herakles. Dazu stimmt, 
wenn der Besitzer derselben, der Biese Geryones, selbst als ein 
Sohn der uns bekiEUinten Wesen, des Chrysaor und der Kalir- 
rhoe galt Auch der Zug des Wildwerdens der Binder, den 
die kretischen Sagen und der Demeter-Cult zeigten, kehrt hier wie* 
der. Hera, heisst es, machte die Thiere nachher toll, indem sie 
eine Bremse unter dieselben schickte, wie bei der lo (Preller IL 
p. 1-18), dass sie sich in Tlirakien (im Norden) zum Theil zer- 
streuten, den Rest lieferte Herakles ab, und Eurystheus opferte 
sie der Hera (vgl, Jacobi unter Herakles). 

Ks heften sich aber noch einige neue Anschauungen an diesen 
Mythos. In einem goldenen Kahn fahrt Herakles über den 
Okcanos nach den Rindern, in einem goldenen Kahn kommt 
er mit ihnen zurihsk (s. die Stellen b. Jacobi a. a. 0.). Bs kann 
dies nach der ganzen Scenerie auf nichti anderes gehen als auf das 
golden zwischen den Wolken hindurchschimmernde Schiff, in 
weldiem der Glaube die Gewitterwesen auf den himmlischen 
Wassern einherschiffend wähnte. Deuteten wir oben p. 19dooh 
sdbon so die zauberhaft segelnden Phaeaken und Argonauten, de- 
ren Xame durch diese Zusammenstellung nun auch noch einen beson- 
deren Hintergrund eiu])fiingt. Dieser Kahn erscheint nun aber auch 
als ein g o 1 d n e r Becher, eine g o 1 d n e 8 c Ii a a 1 e , die Herakles vom 
Helios empfangen, mit der dieser sonst selbst Uber den Ükeanos 
setzt, eine Anschauung, die ursprunglich auch in dieser Hinsicht vom 
Gewitter ausgegangen ist, indem auch Helios auf ihm durch die 
Nacht und Wasser desselben zu dringen schien, und dies dann erst 
später auf die tägliche, nächtliche Fahrt des H^ios von West nach 
Ost übertragen ward, gerade so wie des Helios Bad im Gewitter auoh 
aai des Helios tägUohen neuen Anl^saiig im Osten Übertragen wu^da 
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Wir filmen eine Mlche goldne Urne aneh' noeli in andern Hau* 
den, wo sie aber auf dasselbe Element hindeutet, Thetis soll nSm* 
lieh eine solche vom Dionysos zum Dank, dass sie ihn aufgenom- 
men, empfangen haben. Tn den Händen der silbc r- d. Ii. blitz- 
fiissigen Thetis, der Mutter des Gewitterhel den Atliill, die 
der Gewitterschm id Hephae!>t verfolgt, kann sie aber nichts an- 
deres bedeuten als den Krug in den Händen der Xymphcn, den Krug 
der peruanischen Regengöttin, von der in der Einleitung p. 7 geredet, 
aus dem nun auch die !Xercide den liegen auf die Erde giesst, 
und der, wenn er golden leuchtet, sie als ^e Begengöttin des 
Gewitters schildert Thetb ist nur das mehr ftenndliche Gegen« 
hild der Styxy yon der auch in goldner Sohaale Iris das Was« 
ser h/Atf 'V6nn es beim Streit im Himmel zum Schwur eines der 
' Unsterblidimi kommen soll. Den mehr Ireundliclion Charakter hat 
sie nur empfangen, weil sie als bergende Wolke, wie Kaljrpso, 
die fidchtigen Götter, wie Dionysos und Hephacstos, aufnimmt, Aväh- 
rend jene die Gewittergöttin in ilirer entsetzlichen Gestalt darstellt, 
und so erklärt sich denn auch, weshalb Styx dem Zeus im Kampf 
mit den Titauen (Hes. Th. 383sqq.), Thetis hingegen ihm zur 
Seite steht, als ihn die andern Götter fesseln wollen. Horn. 11. 
1. 396 sqq. 

Wenn aber nun unter 'den Kämpfen, die Herakles der Bin-* 
- der halber besteht, bei dem Diebstahl, den der Biese Gacnsnn* 
terwegs an denselben yerUbt, der Zng hervortritt, dass dieser die 
Binder an den Schwänzen in seine Höhle zieht (Jaeobi pagv 
411), so stellt sich das sn dem Analogon, dass Hermes auch die - 
Spuren der Binder, welche er dem Apoll stiehlt, listig nm« 
gekehrt erscheinen lässt, damit sie den Verfolger täusche: 
nkttvoöiag d* 'tjkavvf öta x^)ct(ia&w()fa 5jc5^ov 
l'j^i't' UTtoGT giil) ag' öokiTjg 6' ov kydeio rsyrrjc. 

avTta Ttott'jGag unkag zag ;rpdcT>fv OTTtöi^fv, 

tag ont&ev nQua^ev, %axa d' ^(inctkiv avxog ^ßctivt. 

Hymn.^Hom. in Merc. 75 sqq. 
Es mnss also hier anch eine gemeinsame Anschauung irgend wel- 
cher Art 2n Grunde liegen, — zumal auch in deutschen Sagen in 
ShnUdien Anschauungshreisen der Zug auftritt, dass der Bau her, 
um die Yeifolg«» zu täuschen, seinem Pferde die Hufe ver- 
kehrt untersclil'igt, was zunächst als dasselbe erscheinen dürfte 
(Nordd. S. No. 18G. 192. 279). Ich mll wenigstens eine Vermu- 
thnng in dieser Hinsicht aufstellen. Das Erstcre >vürde ich auf die 
gewöhnliche Erscheinung deuten , dass ein Gewitter, vom Sturm vor- 
übergejagt, wieder zurückkehrt, gleidisara rückwärts am Himmel 
sich heraufschiebt; die Ge wittcrkülie schienen etwa nach dieser 
Deutung dann rückwärts in die Wolkenberge gezogen zu wer- 
den. Bei dem Zweiten möchte ich aber mehr an den Blitz den- 
ken. Wurde er atelkh» wie wir oben gesehen, als der im Blit« 
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•prühcnde Hufschlag des himmlischen Resses angesehen, 
und dieses (oder der Reiter) als verfolgt gedacht, so konnte das 
Uoberrasdhende, da» es bald hier, bald da anftpriUite» bei der v er- 
serrten Gestalt der Blitze, d.h. der Spuren, leieht den Glauben 
wecken, als ob er seine Verfolger durch verkehrt aufgeschla- 
gene Hufe täusche. Was aber so bei den bimmlisehen Bossen ala 
umgekehrte Hufe, konnte bei den Rindern als ein Verkehren 
(der Spnren in schlauer Weise gedeutet werden; denn auch bei die- 
sen Gewitterrindern tritt das Erzhufige, was wir bei den 
Donnerrossen als charakteristisches Merkmal gefunden haben, also 
die Beziehung auf die Blitzspur, hervor. Feuerschnaubende, 
erzhufif^e {j^kKonoöfg) Stiere sind es nämlich, die lasen im 
Ronnenlaiiilo Kolchis anschirren nuiss, um mit ihnen zu pflügen 
und die Dracheuzäliue zu süeu, die Athene dem Aietes ge- 
sehenkt, so dasa also -zu der schon Im Gewitter nachgewiesenen Vor- 
stellung des Säens der Draohenzähne noch die des Pfliigena 
mit den fenerschnaubenden, erzhufigenDonnerbuUen sich 
stellt Die Stiere aber rührten Tom Gewitterschmiede Hephae« 
st OS her, gerade wie die Kuh der Pasiphaä iL A. (Jacobi p. 488). 
Wenn diese aber bloss erzhufig waren, so stellen sich als Paral- 
lele zu dem ganz ehernen Gewitterriesen Talos auch noch ganz 
eherne Rinder auf Rhodos. Dort sollten auf dem Atabyrischen 
Berj^e, wo des Minos Enkel Althamenes dem Zivg ^AzoßvQutg einen 
Tempel gebaut, eherne Rinder sein, welche brüllten, wenn et- 
was Ausserordentliches bevorstand {lakxai /5dfc, «l'nvfcr, orav 
liikkri ätonov xi yiyvcoi^crt, fivKUVtai. Schol. Pind. Olymp. 7, 159); 
eine LocaUsirung der himmlischen Vorgänge auf Erden, wie wir 
deren so viele gehabt v 

Wenn aber auch in der Sage Tom ZevQ IdmßvQtog der BeAig 
auf Minos und sein Geschlecht hervortritt, macht diea auf das 
bemerkenswerthe Factum aufmerksam, dass es vorzüglich an Kreta 
sich knüpfende Mythen sind, in denen das Element des himmli- 
schen Stieres oder der himmlischen Kuh besonders entwickelt er- 
scheint, während anderseits grade die atheniensische Tradition die 
Vorsttllimü: eines Drachenkampfcs zurückgedränr^t hat, dieser mehr 
in einem Ircundlichcn Verhiiltniss zur Athene auftritt, der Gewit- 
terstier, der Minotauros, hingegen hier die Rolle des zu bekäm- 
pfenden Unthieres übernommen hat. Als Analogen dazu steht dann 
die argivischc Sage von der beim Kampf des Hermes mit dem 
Uimmelsriesen Pänoptes in dneKuh gewandelten lo da, welche sich 
dann ihrersäts in der Ferne verliert, während in Theben der 
Stammvater Kadmos von der Verfolgung einer Kuh aus der 
Ferne angekommen galt. Vom mytholopdschen Standpunkte aua 
li^^ hiernach die Vramuthung nahe, das Festland als die Heimath der 
sogen, kretischen Sagen anzusehen und, wie Minos anKronos erinnert, 
so die Tnsel im Osten mit ihren Gewitt < rstieren als das Ge- 
genstück des westUohen Xercains mit seinen Sagen von den. 
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DDnnerrosseii anmdm. Die Sage hätte noh dann auf Xxets 
eoloniBirt, wie die Talo«-8age bald dort, bald im OBtcn in Sardi- 
nien spielt, die Sage überall Wurzel fasste, wo fäe Punkte der An- 
lehnung fand; mit der ganzen trojaniaehen Sage hingt es ja ziem- 
lich ebenso zusammen. 

Die angeführten Eindersagen haben aber noch ein eigenthüm- 
liches Factum aufzuweisen. Bei ihnen tritt in Bezug auf das weib- 
liche Wesen, das in denselben auftritt, eine deutliche Beziehung 
auf den Mond und vielleicht auch auf die Sonne hervor. Wenn 
im argivischen Mythos von der lo ein entschiedenerer Hinweis auf 
den Mond sich zeigte, könnte man an selbigen auch bei der Pan- 
phaS denken y obwohl der Käme zunächst eher auf einen weiblich 
gefasaten "Hltog zu denten scheint» indem er i^ch dem Beiwort des- 
selben als fMi^ttit ^ «RTfiqHi^^ zur Seite stellen könnte. Vichts 
destoweniger möchte doch bei ihr auch an die Mondgöttin zu 
denken sein, die sich dem Gewittcrbullen zu Liebe in eine 
Kuh wandelt. Bei der Behandlung der Heroen- und Göttermythen 
wird der Satz nämlich noch besonders nachzuweisen sein, den ich 
in der Einleitung ausgesprochen habe, dass bei der Anthropomor- 
phisirung der himmlischen Wesen hauptsächlich die an die himm- 
lischen Gestirne als an leuchtende Augen sich knüpfenden 
A'orstelluugcn mitgewirkt haben. Nun blickt auch bei den Grie- 
chen der Glaube hervor, den wir auch bei andern Völkern finden, 
Sonne und Mond als Geschwister oder als Mann und Frau 
zu &8sen. So steht neben dem *rmQ(m» als Schwester und Oat- 
tin eine EvQwpttt0ta (Hymn. Uom. in Solem t. 2), wie neben He- 
lios als Schwester Selene tritt. Wie aber Aesoh. Septem ▼.272 
den Vollmond v%mr6g ucpitakuog nennt, galt die Sonne ander- 
seits als Zeus' Auge» so dass sich Zeus und Hera, seine Schwester 
und Gattin, schon von diesem Standpunkte aus den obigen Paaren 
im gewissen Sinne anreiht. Dazu kommt noch, dass Evfjvipntöaa 
das BeiAvort ^owttic (Hyra. hom.) führt, was sonst anderseits nur der 
Hera zukömmt (/3<»a)7ti5 nörvia 'HQa)^ aber von Nonnus Dionys. XVII. 
240 auch der £fXft>7) beigelegt wird, und wenn dann wieder an- 
derseits mit Nachdruck itvKtaksvog genannt wird, dazu sich 
stellt y wenn es im Hom. Hymnus auf Selene heisst t. 17 : x'*^y^* 
irvttVtf«, i^ia XtVKuktvtf iui £tlff¥ii^ nQotpifov, ivnknnttfAog, Diese 
Bezüge zwischen Erqviptiiüam , "H^ und itkivri würden nun im 
Zusammenhang mit dem lo -Mythos auf Vorstellungen weisen, dass, 
während vielleidit die Tagesgowitter vom Standpunkt der Kin- 
dergottheiten ans mehr den Glauben an Raub und Kampf 
nm die Kinder weckten, beim nächtlichen Gewitter die Buhl- 
schaft mit der lo oder Pasiphae ßtattzutinden schien, der Buhle 
selbst entweder als Bulle gleich von vornherein wie Minotauros 
aufzutreten, die Mondgöttin jedenfalls aber sich in eine Kuh ge- 
wandelt zu haben schien. Aus solchem Mythos heraus würden sich 
dsnn die Beziehungen der Ev(^v(pataaa und 'if^a zur Kuli in dem 
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Beinamen ßocSntg mit Anklimg dann wM «neb an €b» grotae 

Auge des Vollmonds und vielleicht auch der Hörner, als einea 
Moments, an dem die Sa<;e leichter iiusserlich bsftai konnte, er* 

klären; vne auch nun bei dem Getrenntsein von Sonne und 
Mond dann anderseits sich die Spann unj; zwischen den Götter- 
paaren Zeus und Hera wie zwischen dem alten Okeauos und Te- 
th^'s erklären dürfte. Diese Vorstellungen wären aber nur immer 
als eine Art Ausgcangspunkt für den Glauben anzusehen, der dann 
die betreffenden Gestalten gemäss den Erscheinungen, die ihm als 
freie Aeniaeningen der Inmmlisohen Wesen vorkamen, in der man- 
nig&chaten Weise des Mjtkoa entwickelte. 



Viertes CapiteL 

Die Vo^elgottheiten (mit einem Excurs über die himmli- 
schen Wasserträger, so wie Meii^Iada*s und Brunhild's 

Wolkeaburg). 

Wie nahe oft Preller unseren Ansehaunngen kommt, ohne dnnm 
dooh sie als allgemeinen yolksthämlishen Olaabenasats zu priUnsi« 
ren und als Ausgangspunkt fdr die Entwieklung der übrigen mjw 

thologisohen Masse zu benutzen, zeigt sich z.B. bei der Sage von 
den Stymphalischen Vögeln. £r sagt II. p. 137: ,»die Stym- 
phalischen Vögel scheinen dajjcf^en Sturm und Ungewitter zu 
bedeuten. Das Thal von Stymphalos ist eine Grube zmschen ho- 
hen Bergen, und ohne sicheren Waaserabzug, so dass sich bei plötz- 
lichen Ergüssen des Regens von selbst Ueberschwcmmungen bilden. 
Die Fabel macht daraus wie gewöhnlich einen mythischen Vorgang, 
durch dessen Erzählung sie zugleich die Art solcher stürmischen 
"N^' olkenbrUche schildert. Eine Cnzahl von wilden Vqgeln hatte sieh 
in der Vorzeit in diese Waldung geworfen, menschenfressende Yö* 
gel mit eisernen Sch\nngen, mit Federn, die so spitzig und scharf 
waren wie Pfeile, ein Ciohter nannte de Schwimmvögel, nXmUtg* 
Im Heiligthum der Artemis sah man Bilder von ihnen, einige da* 
von nach Art der Harpyien, d. h. der persbnificirten Sturmvögel, 
Herakles jagt sie durch knatternden Lärm einer ehernen Handklap- 
per aus dem undurchdringlichen VV'alde auf, worauf er sie theils 
tödtet, theils verscheucht. Die Argonauten sage erzählte, dass sie 
sich nach einer Insel des Ares im unwirthUchen Pontos gezogen 
hätten, wo jene kühnen Schifter von ihrem herabfallenden, pfeil- 
schurlen Gefieder zu leiden haben, bis sie sie auch hier durch Ge- 
schrei und Waifenlärm verscheuchen, worauf diese Yijgel wie ein 
hofiüges SohlosBenwetter üher's Meer dahin aieluk Und wirklieh 
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kKimea dt nidit wohl etwas Andern bedeoten ab ein heftiges, 
dardi eben dichten Hagel von Schlössen sich entladendes Unwet- 
ter, da anch der herabfallende Schnee gelegentlich mit Gefieder ver- 
glichen wird. Herakles, der hier wieder die höchste Macht des 
lichten Himmels bedeutet , mochte in dem Thale von Stymphalos 
um so eher als Befreier von polcher Noth genannt -werden, da er 
in diesen Gegenden — in manchen Sagen als Held und Wohllhä- 
ter gefeiert wurde". — 

So Preller. Schon nach den vorangehenden Untersuchungen 
werden wir mit ihm in dem Kampf mit diesen geflügelten Un- 
thieren ähnliche KiSmpfe, wie wir sie im Gewitter entwiekelt ha- 
ben, erblicken; erschien doch auch schon Typhon als geflügelt. 
IHe weitere Untersuchung der Yogelgottheiten überhaupt wird uns 
aber hier nicht bloss einen localen, sondern einen allgemeinen My« 
thos, der nur sich hier localifiirt hat, zeigen, dann auch die SU 
Grunde liegende Anschauung hei diesen Vögeln überhaupt, femer 
einzelne Momente, wie die ehernen Pfeile, die sie schiesson, 
weshalb sie Schwimmvöp:el genannt, weshalb sie mit ehernen 
Klappern vertrieben werden u. dcrgl. , näher darlegen. 

Es ist nämlich eine weitverbreitete, auch bei den amerikani- 
schen Völkern uns entgegentretende Anacliauung, fliegende Wol- 
ken wunderbaren, himmlischen Vögeln zu vergleichen, dos 
Uanschen des Windes dem Weben eines unsichtbaren Vo- 
gels TOzuschimben I wie auch noch Lonau rem nächtlichen 
Sturm namentUch singt: 

Dvauasen schlägt der Nachtgesell 
Sturm sein brausendes Gefieder. 

(Gedichte. Stuttgart 1857. p. 109.) 
Solche Thierc sind nun })ei den Griechen zunächst die Harpyien, 
sie erscheinen wie der Wind als räuberisch, und ihr Ver- 
sehe ucht werden durch des lioreas Söhne stellt sich ganz zu 
dem aus Preller mitgetheiltcn Verscheuchtwerden der stym])halischcn 
Vögel durch Herakles und die Argonauten. Bei Homer fallen die 
Harp^ien noch deutlich mit den ^vilknig in gewissem Sinne zusam- 
men, namentlich tritt die Identität bdder Od. XXY. 66 und 77 
hervor. An der ersten Stelle heisst es nämlich: m 6* ou 
öüffiov KovQag nvikovxo ^vtlkui und in der letzteren dann, als 
die Erzählung wieder aufgenommen wird: r6q>(fn dk tag xovQnc^'AQ' 
nvt,at avfiiJiL^avto, Besondois sind sie aber durch die BoUCi 
welche sie in der Phineus-Sage spielen, berühmt geworden. Las« 
sen wir indess^^n das Vcrhältniss zum Phineus fiir jetzt beiseit, so 
galten sie im rebrigen als Töchter des Thaumas und der Elck- 
tra, und als Schwestern der Iris, dann aber auch als Töchter des 
Typhon oder des Poseidon (.lacobi p. 741). Wenn sie nun schon 
aucii durch diese Abstammung deutlich in die Gewitterscencrie ein- 
rücken, 80 wird dies noch yerstärkt, wenn Poseidon oder Ze- 
phyros, die Stomesgdtter, mit ein^von dcnHaipyien das Don« 
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nerross Arion, Boreas mit der Aellopos die ähnlichen Rosse Xan- 
thos und Podarge oder mit der Podar^^o die Rosse Phlogeos und Har- 
pagos, die Hermes dann den Dioskuren gab, gezeugt haben sollte, 
oder Zephyros mit der Podarge an den Fluthen des Okeanos 
die Bosöe des Achill, Xanthos und Balios (Jacobi a. a. 0.). — Aus- 
ser den stymphalischen Vögeln nun gehören aaoh in dieeeKa* 
tegoiie die Seirenen, welche ach namentlich als die besanbern- 
den Sängerinnen und als Töchter des Achelooa nnd der 8te- 
rope ganz unscrm mythischen Kreiae aniehlieMen, indem ihr Ge- 
sang auf den Wind geht, ihre Abstammimg sich an den himrali* 
sehen Stromgott und die Blitzgöttin anschliesst. Wie ähnliche 
Wesen wurden sie dann im Westen auf einer Insel, d.h. der Wol- 
keninsel, wie die llar])yien auf den Strophaden, die stymphalischea 
Vögel auf der Ares- Insel localisirt. Sie sind aber auch racnschen- 
fressendc Ungeheuer wie die stymphalischen Vögel und das 
ganze Drachengeschraeiss, und wenn sie von den Musen überwun- 
den , ihre Federn verlieren ' ) , so stellt «ich das auch wieder zu 
den stymphaliachen Vögeln, wenn diese sich seibat ihre Fe- 
dern ausziehen, freilieh um sie dann als Geschosse eu benu- 
tsen, während es bei den Seirenen als eine Schwächung er* 
scheint, ausgehend Ton den auf dem Helikon, dem mythäc^n 
Bchlangengewitterberge, wohnenden Musen (s. oben p. 167). 
Wenn sie nämlich mit diesen wetteifieni und überwunden werden, 
00 erscheinen beide als die brausenden Windeswesen; wahrend 
sich aber das Widrigere des Gewitters an die Seirenen schloss, 
sie zu menschenfressenden Ungeheuern machte, traten die Mu- 
sen an die Stelle der mächtigeren Stnrmesfjötter , die dem Un- 
wetter ein Ende machten. Auch die schon oben p. 168 erwähnte 
Scenerie von dem Wettgesang beider bestätigt diese Auffassung; 
denn während bei der Seirenen Gesang der Himmel sich nur dun- 
kelt, hebt rieh bei der Musen Singen der Gewitterberg He- 
Ukou höher und immer höher, bis des Pegasos Hufschlag im 
Blitz ihn hemmt, d. h. unter jener Gesang entwii^elt ridi das Ge- 
witter, während es beim Singen dieser und dem Ueberwundenwer- 
den der Seirenen sein Bude errricht 

Den widrigen Cliarakter, welchen die Uarpyien, stymphalischen 
Vögel und zum Theil auch die Seirenen zeigen, entwickeln auch 
dieGräen, indem sie noch allerhand wunderbare Elemente für diese 
Vögelanscluiiuingen beibringen. Sie galten bekanntlich als Schwe- 
stern der (iewitterdrachen, der Gorgonen, aber auch selbststiin- 
dig documentirten sie sich mit ihrem einen leuchtenden Zahn, 
welcher, wie wir gesehu, auf den fallenden Blitz ging, als sol- 
che Gewitterwesen, während anderseits das eine Auge, welches 

•) Paus. IX. 34, 2: (pipv. fil — äpx*«>v ayaXuot "Hpa; — iizi tt^ yvS'. Sst- 
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ihnen auch beigelegt wird, zu der Anschauung der Sonne als ei- 
nes Auges der liimmlischon Wesen sich stellt, wie wir es oben 
p. 15 bei den Himmclsriesen, den Kyklopen, entwickelt haben 
Aeschylos schildert sie uns in seinem Prometheus so, wenn er den- 
selben V. 776 sqq. der lo sagen lüsst, sie würde hinkommen: 



TtQog loQyövsia nsdia Kia^ijvt^g , Xvu 
ai OoQüiäig vaiovoi drjvaial ho^cki 

dkOVoiopttQf as ov^* iikiog jxQoaöiQxaat 

Wenn das Letztere noch deutüdi auf die Gewitternacht, in der 
weder Sonne noch Ifond scheint, hinweist, als auf den eigentlichen 
Aufenthalt dieser Wesen, so veranhissen die heiden Bezeichnungen, 
die ihnen heigelegt werden, ab ho ebbe tagte Jungfrauen und 
Schwan gestaltige Wesen, noch weitere Betrachtungen. IJebw 
das Erstere giebt uns Hesiod. Theog. 270 sqq. noch vollständigeren 
Anftchluss, wenn er von ihnen singt: 

ix ^EVixijg noXiag, xag öt] roaictg xaXhvGiv 
tt^avaxoi xe ^col igioutvoL x av&Q(OTcoi, 

II{<PQr}6(6 X EVK^TtloV 'Evt'tö Xt K Q OX 6 TteTlXOV, 

Po^yovg d'\ ai vaiovOL niijtjv xkvxov *SlxEavolo, 
iajrßTt/] TCQogvvxrog, 7va EcniQiSeg kiyvipoivo i, — 

Von der Geburt an , d. Ii. gleich von ihrem Entstehen aus erschei- 
nen nämlich diese Wolken wesen als grau, eine deutliche Parallele 
zu der Gewitter alten, der Demeter *E^Lvvvgf der^ijro) xvavoTSt- 
nkos n. a.; daneben aber anch als schönwangig in der furcht- 
baren Schönheit der *A&tjvri yXavxwcis oder desr'^iSvtt iXuuS- 
ms, die Hes. Theog. 298 ebenfiüls xmUurapiyo^ nennt Sahen wir 
doch oben bei Deutschen und Griechen, wie sich auch das Ideal 
männlicher Schönheit an dem Gewitterhelden, dem Siegfried 
und Achill, entwickelt hat. Der Ui;bergang aber der Gräen in die 
Gestalt von Jungfrauen überhaupt stellt sich ganz zu der parallelen 
Erscheinung der himmlischen »Schlau gengöttin Eclüdna, die auch 
halb als Jungfrau, halb als Schlange erschien (p. 133). Die- 
selbe Mischung in der Gestalt kehrt ja auch bei den Seirenen wieder, 
indem diese im Homer als Jungfrauen, sonst als Vögel erschei- 
nen, daneben auch als Jungfrauen mit Yogelfüssen (Jacobi 
p. 665). Wie nahe übrigens die letzteren den Gräen im Element 
stehen, zeigt auch die dtirte Stelle des Hesiod, indem wir dort 
die gesangr eichen Seirenen nach unserer Deutung in den lElanf~ 
(ft9tg Ai/vqpoyo» in besonderer Pcrsonification als den Gräen be- 
nachbarte Wesen anftreten sahen. 

Und wenn nun die Gräen daneben als x v x v o ft o ^ gp o t bezeich- 
net werden,, so erklärt una dies, Terbunden mit dem Charakter der 

18 
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stymphalisolifiii Tögel Ploiaden oder SoliirimmTögel, d&i 
mjfldidie Bedeutang der Schwäne überhaupt. Es veist miB anf 
einen alten Ohnben hin, der in den mehr weiseliohen WolkeB, 
ivie anderseitB weidende Lämmer, so beün Begen, bdm Her- 
vortreten der himmÜBchen Wasier sehwimmende Schwäne 
dort oben erblickte. Die Anschauung macht nns eine esthniBche 
Sage noch deutlich, wenn sie, als der Eimsee aufsteigt und am 
Himmel hinzieht, die Hirten frap;en lässt : „Welcher weisse 
Schwan Üiegt in der Höhe?" Castrcn, finnische Myth. p. 71. Wir 
haben also in den griechischen Gräen, die bald als schwange- 
staltig, ])ald als die grauen Wolkenjungfrauen erscheinen, 
die nur ein gemeinsames Auge und einen Zahn haben, dane- 
ben aber auch als schön wangig galten, verwandte Wesen mit den 
Schwanjungfrauen der deutschen Sage, den Meerweibern der 
iNibehmgönsage, die zum himmlischen Bade gezogen kommen, 
und denen dann ihr YTolk enge wand gestohlen wird, wie den 
Schlangen das fabricirtc Sonnenei oder dem Drachenkönig die Kro- 
ne^). — Auch die übrigen Elemente der von den Schwan« 
jungfraiion lösen sich nun leicht und zc^igen uns in dem deutschen 
Glauben auch noch den Hogenbögen in den Kreis der Anschauung 
hineingezogen und verwandt. Wenn nämlich neben dem Schwa- 
nenhemd, durch dessen Anlep^ung die Verwandluug nach Grimm, 
Myth. p. 398 f. vor sich geht, ein Schwanenring erwähnt wird, 
so stellt sich das ganz als Parallele zu dem oben bei der ähnlichen 
Yerwandlung in Werwölfe erwähnten Wolfishemd und GürteL WÜh^ 
rend nSmlich das Erstere bei dem Werwolf auf die graue, bei den 
Schwänen anf die weisse Wolke sidi bezieht, geht das Letsteroaueh 
hier bei den Schwanjungfrauen wie bei den Wölfen auf den Re- 
genbogen, den wir schon oben in deutscher und griechischer Sage 
als den Schmuck himmlischer Weiber nachgewiesen l^ben, und 
der nun mit derselben Anschauung als Ring in der Sprache der 
Zigeuner als Gottes Ring bezeichnet wird (Pott in Xuhn's Zeit- 
schrift II. p. 428). Mit dem Erscheinen des himmlischen Gürtels 
oder Ringes schien also in gleicher Weise die Verwandlung der 
himmlischen Wesen in die heulenden, grauen Sturmeswölfe oder weiss- 
lichen WasserrSgel Tor sieh su gehen*). Und wenn dabei die feu" 
rigen HimmelBersoheinungen des Gewitters nicht immer noihwen«^ 
diger Weise in den Mythos hineingezogeil zu werden brauchten, so 
blicken sie doch, wie bei den Gräen, auch in der deutschen Sage 
ineder hindurch, wenn die Schwanjung&auen einen kriegeri* 
sehen Charakter annehmen, analog den eb^ifalls aus der Anschauung 
des Gewitters hervorgegangenen Amazonen und melischen Nymphen. — 
£b6nBo zeigt sich übrigens auch die weisse fr au, die wir oben 

*) „In kflhler Fluth badend legen sie (die Schwaiyungfrauen) am Ufer das 

gchwanhemd ab : wer es raubt , hat sie in seiner Gewalt". Grimm , M. p. 399, 
Den Schwan vertritt Übrigens bei Griechen and Deatscben auch die 
Qua 8. Tgl. Grimm, M. p. 1061. 
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am Tenfelisee bei den. Kiiggebberg«a ihre goldnen Kam ffveh- 
nend fimden und in diraselbien die am himmlischen Oewitter* 
aee weilende Gdttin erkannten, als Schwan (Kordd.S. Ko. 86). 

Wenn aber die Sage die Schwanjunp:franen meist erst zum 
himmlischen Bade heranzieliend sdbiLdart, so erklärt sich mm 
auch, wenn ein Schwanen^espann den von den Hyperboreern 
kommenden Apollo zieht , oder S c h a a r e n von Schwänen an sei- 
nen Festen bei den Hyperboreern neben den B o r e u d e n und 
Eselöoplern treten (O. Müller, Dorier I. 280). Und wenn e^i von 
den Schwänen dann hcisst, dass sie in das Saitenspiel der Bo- 
readen eingestimmt haben, und auch sonst bei des Gottes Festen die 
tingenden Schwfine eine HanptroUe spielen, wie auch Callima- 
ehna h. in BeL y. 249 gqq. sagt: 

«VKVoft ih &tov (tiXnovttg ^oi^o2 

Mr^oviov JTuxrcoÄov ixvxAcMrawo hnovrsg, 

Movdamv ogvid^sg^ aoidotarot it$t9fivoSv' 
so wird es wahrscheinlich, dass die Sage von dem Schwanen ge- 
sang auch ur8i)runglich von diesen himmlischen Schwänen 
herstammt. Wie aus der himmlischen Wolkeneichc des Zeus Stim- 
me klang, Seirenen, Hesperiden und Musen in des Windes Tönen, 
gleich wie die Boreaden sich vernehmen liessen, singen auch diese 
Wolkenschwäne im Winde Und erst als die Sage sich irdiaeh 
kcalisirte, und der wirkliöhe Sehwaa daffir keine Analogie bot» half 
aioh, wie ea scheint, die Sage damit, dass die Schwäne erst Tor 
ihiem Tode ihren Gesang anstimmen aoUten, wenn nicht, (worauf 
die Sage vom ähnlichen Sterbeliede des Phoenix führen könnte, wel» 
ches fdoh dieser bei seinem Verbrennen im Gewitter selbst singen 
sollte), von Haus aus an eine derartige Auffassung auch bei den 
himmlischen Schwänen zu denken wäre. Das Windes Wehen hätte 
dann als das Sterbelied der sich auflösenden weissen Wolke, 
d.h. des sterbenden Wolkenschwans, gegolten. Denn gerade in 
der Einheit werden wir denselben in einer recht prägnanten Sage 
noch bekommen, und es würde sich die Vorstellung von seinem 
Tode «n der oben p. 161 erwähnten stellen, wenn an das Ter« 
achwinden der Wettarbttmne sich die Sage Tom Tode der hama- 
dryadiseh e n Kymphen knüpfte 2). 

Doch kehren wir zu den mehr fbrohibaren Vdgeln zurück, wie 
sie als Harpyien, stjmphaliaohe Vdgel, Seir^en nnd Grften alle " 

„8u tritt auch iu der deutschen Sage", uacb Grimai, M. p. 398, ,Jene 
Kftra, worin nach der Edda Srav» wiedergeboren wird, in HrOmundarsaga anf 

and schwebt singond ilbt-r den Helden". 

'*) Die Belegstellen über den Gesang der Schwäne s. de antiquissima Apol- 
linit natura p. 44 sq. Den Sehwauengesang als I^eichenlied erwähnt zuerst Aeschy- 
los, Agam. v. 1445: t) üi Toi, xiSxvou 8(xt)v, tov (iototov jJif/.v^aoa ^aidantm 
YOOV. Den Schwan wollte übrigens auch Lanrr sclion auf tlic Wolke bczit'lien. 
Ga hflisst njLmlich bei ihm p. 243 in kurzer Andeutung: ,,Der Name (Kuxvoc) 
fdit «af die als Miwaa angescbaate Wolke* DsToa der slngeude 8eikw«a*<. 

18* 
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Enehemnngen des Gewitters abspiegeln, wlbzeiid die Sefawäae 

mehr auf ein einfaches, mit Regenbogen verbundeneB He- 
ge n wette r pich zu beziehen scheinen; so gehen die spitzen Fe- 
dern, welche die stymphalischen Vögel als scharfes Geschoss 
aus der Höhe entsenden, entschieden auf die in Pfeilform her- 
unterfahr( nden Blitze, es sind aber auch die Federn, die den 
Seirenen beim Wettgesang im Gewitter von den mächtiger tö- 
nenden Husen ausgezogen werden. Es ist hier die Yorstellung 
der im henuederfithrenden Blitz geglmibten Yerstümmlung der 
Wolkenyogelgottheiten denelbe HythoB» den wir oben bei den 
UTanoa-Kytben in den Yenehiedensten Sagen wabigenommeik und 
auch nacliher noch bei den Sagen von den himmlischen Böcken und 
Katzen als den Verlust eines Schenkelgelenks oder dergleichen wie- 
derbekommen werden. — Und nun der Kampf mit ihnen? Wenn 
sie Herakles oder die Argonauten mit eisernen Klappern oder 
Waffenlärm .scheuchen, so fjcht das auch hier, wie anderweitig, 
auf den Lärm des Unwetters, namentlich des krachenden 
Bonners, der auch der Demeter das Beiwort xaXKoxQorog ver- 
schaffte und u. A. zu den Sagen von dem Waffe niärm der Ku- 
reten bei der Geburt des lummlisolien Kindes Veranlassung gegeben 
hat Es ist der Bonnerlärm hier dasjenige, was das andere Wi- 
drige des Gewitters beseitigt; dieselbe YontteUnng, die auch den 
ägyptischen Typhon durch Klapperhlech gesoheacht werden 
lässt^). Und wenn des Eurytos Sohn, Kl3rtios, die stymphalischen 
Vögel theilweise mit seinem Bogen erlegt, namentlioh aber des 
Borcas Söhne als Bogenschützen die Harpyien verfolgen, 
so sehen wir einen ähnlichen Kampf gegen die Gewitterunholde sich 
erheben, wie wir ihn im Mythos des Bogenschützen Apollo oder 
des Zeus gegen den geflügelten Drachen Typhon oder Python -Del- 
phyne gefunden haben. Chui'akteristisch ist auch noch der Zug, dass 
nach einer 8age Harpyien und Borcaden zusammen sterben, wäh- 
rend naoh der gewühnliehen jene mir yerschenoht werden, wie diö 
stymphaliBchen Vögel, indem Iris sie yers^hnt, die Begenbo- 
gengöttin also alis die Tersöhnende Macht im Kampf der Ele- 
mente auftritt (die betr. Stellen b. Jaoobi p. 741). Der Angriff der 
Harpyien Ton Seiten der Boreaden war aber erfolgt, als sie den 
Tor Fhineus aufgestellten Tisch und das Mahl besudelten und 
mit verpestendem Geruch die Speisen umgaben. Wir sahen 
schon fast alle Erscheinungen des Gewitters sich an diese uralten 
Gestalten der Gewitterv^ögel setzen, und so stehe ich denn auch 
nicht an , wie der Tisch an den Drachentisch im Hause des Python 
zu Delphi, an des Ly kaou Tisch (s. oben p. 100) erinnert, ander- 
«eits die Vorstellang einer Mahlzeit im Gewitter an das Mahl an- 
knüpft, das mit den himmlischen Bindern stattfimd, diesen Qe- 



>) P1«L d« Iside 69: idv ydlp T\i9«lva 9001 toEe actatpoif drcoTp^icctv 
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»tank, den die Hflrpyieii yerbralteii, auf den Sohwefelgernch 

deB Blitzes zu beziehen, den ich auch in der deutsdhan Sage 
•olion in der stinkenden Keule, welche Wodan schleudert, nachge- 
wiesen habe, und der auch an die Erscheinung des Teufels im 
Mittelalter die Vorstellung des Gestanks geknüpft hat , was noch in 
dem derben Ausdruck vom Teufels dreck fortlebt. Es ist näm- 
lich nicht bloss der Teufel, der, wie der kamtschadalische Kutka, 
hofirend auftritt*), was ich auch so als eine derartige rohe Auf- 
fassung des Schwefelgeruchs beim Blitze deute, auch sonst blickt 
bei den indogonnanifichen Völkern diese Vorstellung noch hindurch. 
So yerediinndet z. B. der ans den himmlisehen Seen kommende 
Qewitterbnlle in denteeher Sage regelmaiog, indem der Hirt^ 
in dessen Heerde er sidi begeben, durch Hofiren die Gabe, wel- 
che er dafür zu empfangen pflegte, besudelt Ja es ie^ nach der 
Verwandtschaft in den Elementen, dies gleichsam eine umgekehrte 
Phineussage, nur etwas roher noch und wunderbarer, indem in die- 
ser die Gewittervögel dem Phiiieus das Mahl besudeln, hier 
der Gewitterbulle, der im himmlischen Unwetter sich unter die 
Wolkenheerden mischt und mit auf die "Weide geht, dafür das 
Mahl bringt, aber verschwindet, als der Hirt es besudelt. 
So heisst es z.B. in einer westphälischen Sage (2^ordd.S. S. 288, 3): 
„Ein EnUiirt ana Vi ehe n dorf, dessen Heerde Mer auf dem ICoore 
ging, exliielt täg^ioh sein Mittagessen yon'einem bunten Stier, 
der ans dem See aufstieg, und zwar brachte er es ihm in einem 
Topf, den er hinter dem Hiacbandelbaum, wo der Hirt Mittagsnihe 
zu halten pflegte, setzte, und legte ihm ausserdem noch an jedem 
Sonntag ein reines Hemde hin. Einmal hat er aber einen andern 
bei der Heerde gelassen, und als nun der Stier das Mittagbrod ge- 
bracht, und er es verzehrt hatte, da ward jener so wollüstig, dass 
er den Topf verunreinigte, und seit der Zeit hat der Hirt 
weder Mittagbrod noch Hemden bekommen". Dasselbe 
kehrt S. 290, 2 bei der Kuh wieder, die dem Zwerg miter dem 
Gäbkenstein gehörte, und die er hinausschickte unter die Heerde, 
die aber seitdem yersehwnnden sein soll. Dasselbe Element 
tritt aber auch in den griechischen Bindereagen hervor. Als nüm- 
lieh Apollo den Hermes nach dem Banderranbe ergrdffc, heisst es 
Hymn. Hom. in Merc v. 295 sqq.: 

0^0» vov n^okpisv, deiQOfASvog (isru isgaiv 
rli^(iova yaatQog l'^>t^ov, ataa^a^ov ayy«Aicoriyv. 
was dann freilich in der betreffenden homerischen Darstellung die 
"Wendung bekommen hat, den schalkhaften Knaben, der noch in 
den Windeln liegt, zu charakterisiren. Aber nicht bloss der Schwe- 
felgeruch des Blitzes dürfte eine derartige Vorstellung geweckt ha- 

') Kknya, Cnltnrgeschichte Ii. 321, 322. Die widerlichen Sagen ron dem- 
selben lassen auch sonst einzelne ähnlit lie mythologische Elemente . als wir sie 
nachgewiesen, vom kamtschadalboheti Standpaiüct natürlich aus aufgefasst, hin- 
durehblickan. 
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bell, ne ^förfte, worauf oaöh das viliffioMr yatft^og l^i^v deaftd» 
aiolk nxqpränglich sehon an einen entsprechenden Ton des Donnm 

angeschlossen haben; eine Auffassung, in Betreff deren es fast wun- 
derbar wäre, wenn eine rohe Zeit, die im Zusammenstossen der 
"Wolken eine geschlechtliche Yermischunp;, im Blitz den Phallus u. 
dergl. Ball, selbige nicht gehabt hätte. Ich möchte darauf auch den 
nicht bloss bei den Griechen hervortretenden Gebrauch des kotc- 
nv^iiv beim Blitze beziehen^) und darin eine Nachahmung ei- 
nes derartig aufgefaseten Donnern finden, den andi Arirtnphamee 
HTnbe» 387 sqq. in derbHBinnlicher Weise noch so ak ein solch lümm* 
Uiohei nunununui deutet und hinmaetet «wOt 2^« umixm WiimT 
aXk'^Xow ßifovti^ »tA 9fo^di| oftüla* Wie Blitz und Bonner oft 
im Gegensatz zu einander gefiüst werden , hätte eine derartige Naoh- 
ahmung des Donnertona gegemil>er dem Blits etwa eine ayenuMi«' 
rende Bedeutung haben sollen, wie selbige auch yorhin sich in der 
Auffassung des Donners als eines mit gewaltigen eisernen Klap- 
pern angestellten Llirmens zur Verscheuchung der im Gewitter auf- 
tretenden Vogelungeheuer bekundete. Was aber den Ton selbst 
anbetrifft, so möchte ich dazu auch noch den bekannten Ausruf 
nanai oder nanaia^y namentlich aber das verwandte und viel be- 
■pfoohene lol n6mt atelleii, vaa etwn dann nraprünglioli au älmH- 
clien Ansdrtteken, die eicli bei uns an Blito und .Donner anflehHea- 
len, irie Potz Blits ! I>onnerwetter! und dergleiohen aioh stellen däxfleu 
Arißtoph. Ar. 227 oharakteriBixt nämlich den Bnf des Wiedehopfr mit 
hwnolf nononoy nojtolf nonol, und dies nannte man smMs^eiv, so 
daaa also auch nicht unwahrscheinlich das loa tsoitoi dem Ttorcnv^np 
(uttv aatQaTprj) sich anschliessen dürfte*). Doch dies dahingestellt, 
jedenfalls stellt sich das Besudeln mit unerträglichem Gestank von 
Seiten der Harpyien zu den oben angeführten Vorstellungen, nament- 
lich zu dem, wenn auch, wie wir oben p. 74 gesehen, der Drak 
den, welchen er ereilt, mit der Last, welche er fallen lässt, 
beschmutzt, dass er den Gestank sein Lebtag nicht wieder los- 
werden kann, 

Yen .den Elementen der Harpyien -Sage bleibt nur noeh der 



') Arist. Vrsp. 625: >cav affTpa^jiü), TCOTntu^O'jC'.v, wozu der Scholinst sagt: 
Sbo; yip rai; aorpaicaCc ico:::ruCeiv. cf. Pün., hist. nat. XXVIll. 2, 5 : FolgetrM 
poppysinis adorare consensus gentram est. 

*) Ein solches hcrausgestos.senes TCOTiot pRsst am-h sowohl zu dem , wenn 
mau damit dio PfVrdc antriqb , wie das Frg, des Soj)]!. 883 hei Poll. 7, 185 in 
der Verbiudung von TCOTCTCU^eTai C£V>YiQXocTpC( ^eigt, als auch auderseits das £pigr. 
des Martial TU. 17 das iteincus^eiv als einen Ton beseiohnet, wie wir ihn deataa, 
w«nn 68 dort licisst : 

Offendor cuuni garrulitatc tui. 
Pedere te mallem : uamque buc uec iuutlie dicit 

Symmaehns, et risum res movet ista tinral. 
Quis ridcre polest fatui pnppysmata cunni ? 

Cum souat hiuc, cui neu mentula monsque cadit)^ 
Die aliquid saltem, clamoaaque obstrepe cunno: 

£t si adeo mota es , disee vel inde loqoi. 
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' blinde Phineiis übrig:. Ich denke bei einer oinp:ehenderen Be- 
handlung der heroischen Sa«:en zeigen zu können, dass er analog 
dem Polyphem nichts anderes als der im Gewitter geblendete 
Himmel&riese ität^), der von den Harpyien in der angegebenen 
"Weise im Gewitter geplagt wird und dem des Boreas Söhne als Er- 
retter erscheinen. Kehrt doch auch noch in xwei anderen Mythen 
cBete Plage tfbamSohtiger Vög^ wieder, die auf dasselbe Elasent 
lunweiaen. Denn öben Merher gehSit» wenn dieaelbexi, als leielien- 
ausweidende BaabTögel gebast, niick Art derselben awei Wesen 
assweiden, den gefesselten Sturmesgott und Feuerräuber 
Prometheus nnd den erst mit den übrigen Wesen in die Unterwelt 
hinabgesunkenen Tityos, wo auch noch zur Bestätigung unserer 
Ansicht nach einer Sage nicht Geier sondern Schlangen, d* b« 
Blitzesfichlangen, ihn peinigen (Jacobi p. 870). 

Ueberblicken wir aber die übrigen irdischen Substit\ite dieser 
himmÜHchen Sturmesvögel, so sind es in der griechischen Sage zu- 
nächst schwarze, ofi'enbar in Beziehung aui die dunklen Wol- 
ken dee Unwetters, nämlich besonders Adler und Babe; denn 
a«^ des letateren Yeililtlfoise an dem yon uns entwickelten Apollo 
diixfte auf derselben Ansehauiing beruhen, und sieh so auoh die Sage 
erklären, dass er uzsprungHeh weiss gewesen vnd erst yon den 
Qotte in die dunkle Farbe gewandelt worden sci^). Wenn leta* 
teres auf die Wandlung der Wolke gebt, die erst schwanen- 
weiss, dann gedunkelt erscheint, so dass aus dem weissen 
Wolken vogel ein schwarzer geworden, eröffiiet uns die Sage von 
der Verwandlung selbst noch eine neue Perspective. Einst, heisst 
es, habe Apollo ihn geschickt, lun Wasser zum Opfer ans einer 
Quelle zu holen. Der Rabe findet einen Feigenbaum mit rei- 
fenden Früchten und wartet, bis sie vollständig gereift. Als er sich 
an Ibnen gelabt, säsht er seinen Fehler ein und nunmt die .Was* 
sersoblange der Quelle und bringt sie mit dem Beeber zum 
Apollo (fov h fjf ^HtV^ v6^a¥ Iq^f tfi)y rä xQatilfft)^ indem er 

'^^^ Dieser Dentimg nlhert sieh aneh W. Chrlmm In seiner »dMamk AbbaaA^ 

' taug „die Sage vom Polyphem'*. Berlin 1857. Auch er fasst das Aage des Poly- 
phem p. 27 als das Weltauge, die Somie selbst. Den Mythos selbst fasst or nllgo- 
meiiier auf, weuu er sagt : „Wird durcli die.sc Iliu Weisungen eine tiefere Bedeutung 
der Polyphemsage begründet , fto ItSnnen wir vielleielkt der ursprSnglichen Gestalt 
noch iiälirr rücken. Die mythischen Lieder der Vorzeit, was besiniren sie anders 
als die Entstehung und den Untergang der Welt, und, so lauge sie d*uert, die 
nie mheuden Bewegungen gewaltiger, aber feindseliger Krifle ? Es shud die Kio^le 
der Elemente unter einander , des Himmels und der Unterwelt, des SomniefS und 
Winters, ilcs Tags und der Nacht, die sich in sittlichen Gegensätzen von Segen 
und Verderben, Liebe und Hass, Freude und Trauer wieder abspiegeln. Der 
Ckgenaats vwisoben den lassern, ftarefatbaren und den etillen, im Verborgene» 
wirkenden Naturkrfiften , oder in sittlicher Beziehung zwischen roher Gewalt und 
listiL,'cr Behendigkeit wird in den Myllicu von Kiesen und Zwergen ausgedrfickL 
Darin tinde ich den ursprilugUcheu Inhalt und äinn der Polyphemsage". 
r^o^*)^. de wtiq. ApelL ast p-'M. Neben bdd« Y^gtü tritt asoli dir €Mm^ 
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sagt, sie habe täglich das Wnspor ansgetnuikeii. Der Gott aher 
wiisste den Zusammenhang und bestrafte den Raben dadurch, dasa 
er immer um diese Jahreszeit von Durst gequält wird und dies 
durch sein Schreien zum AVahrzeichen der Strafe verkündet (Era- 
toßth, Cat. XLl). Ileberall brechen liier uns bekannte Anschauun- 
gen hindurch, ich hebe namentlich den schwarzen Wolkenvogel 
hervor, der mit dem Becher und der Schlange angeflogen komut 
und dem Apollo das himmlische Nasa hringi Er ateUt tidk hieri& 
nicht bloBB zu Zeua' Vogel, dem Adler, der diesem ganz analog auf 
Kreta den Göttertrank Kektar nnd im Titanenkampfe den Blits 
zuträgt (Jacobi p. 822), sondern erinnert auch speciell mit seinem 
Becher an die nach He^od in goldnem Becher den Unsterb- 
lichen im Gewitter das Walser der Styx herhoiholendo Tris und 
an die Wolkengöttin Thetis mit der goldncn Urne, aus der sie 
den Regen sclüittet. Letzteres war es aber überhaupt, aus dem die 
Vorstellung eines himmlischen öefässes entsprang, weil eben der 
Regen herabgeschüttet zu werden schien, wie wir in der Einlei- 
tung p. 7 gesehen, und der Gewitterglanz Hess dann dies Gefäss 
als eine goldne Urne oder Becher erscheinen. €Ut aber nnn das 
Ummliache Kass^nidht für die Erde, sondern für die CKftter selbst 
bestimmt, — wenn es also nicht herniederfiel, sondern nur 
die Wolkenwesen mit ihm vorüberzogen, — so wird der 
schwarze Wolkenvogel, welcher den Becher trägt, gleich- 
sam zum himmlischen Mundschenk. Wie so der Rabe diese 
Rolle beim Apollo übernimmt, schliesst sich daran die Sage, dass 
der Adler dem Zeus seinen Mundschenk, den Ganymedes, zu- 
geführt habe, und mancherlei bestätigt noch diese Auffassung. Denn 
hierzu stimmt es erstens, wenn Ganymed die Jici Wörter x^QOTCog 
und ^av&og führt und so bedeutsam sich anderen im. Gewitter auf- 
tretenden Wesen anreiht, indem das erstere ihn zur *A^juri y^ftv- 
nmnig und zum Charon, dem blitz&ugigen Todtensehiffer, daa 
letztere zum Apollo oder Zephjros x^vffoxof»«; stellt» welche alle 
ans denselhen Elementen hervorgegangen sind, das eine also auf 
das blitzende Auge, das andere auf das blitzende Haar des 
himmlischen Wasserträgers geht^). Ebenso erklärt sich so, 
wenn dem Vater des Ganymed zum Ersatz für den geraubten Sohn 
unsterbliche Rosse geschenkt werden. Es bezieht sich das näm- 
lich offenbar auf die plötzlich im (jewittcr auftretenden Donner- 
rosse, die als ein Entgelt des volllührten Raubes galten, wäh- 
rend, wenn statt ihrer ein goldner Weinstock genannt wird, 
wir auf das Gewitter-Rankengewächs mit seinen Trauben 
im Ansdhluss an den himmlischen Ephen oder den rothdol- 
digen Lotns hingewiesen werden. Auch das stimmt zu dem be» 
haupteten Unprong der Ganymedes -Sage, wenn man ihn dann mit 

YjBtpoico; , wie "/dpdi'* » vuu deu iuiikeluden Augcu des Löwen , d&un von 
denen iter tkliUmge, — bpni-axoL xacfWiMtrcpa 'AdcboCt X°^* ^^^muxnq dortpoicotC 
o. dergL; ef» F^p« sab yflipmi^ U«ber den Charon s. weiter unten« 
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ttaner ürn« als WatBermann unter die Sterne setzte (s. die StaL« 

len bei Jacobi p. 349). Wie Zeus übrigens nach einer Version selbet 
als Adler den Qtnymcd entfährt haben sollte, erscheint auch der 
deutsche Odhin in Adlergestalt, wo es gilt, den wunderba- 
ren Trank Suttungs zu entführen. ,,Gunrilod, heisst es, er- 
laubte ihm drei Trünke von dem Meth zu trinken. Und im 
ersten Trunk trank er den Odhrürir ganz aus , im andern leerte er 
den Boden, im dritten den Son und hatte nun den Meth alle. Da 
wandelte er sich in Adlergestalt und Üog eilends davon. Als 
aiber Sattung den Adler fliegen sah, nahm er sein Adleiliencl und 
ilag ihm naoh. ünd ale die Äsen Odhin fliegen sahen, da eetatea 
aie ihre Oefliaee in den Hol Und ala Odhin Asgaid eiieiehte, spie 
er den Meth in die Gefässe" (Edda t. Simrook p. 294). So colos- 
B&l wie die himmlischen WasBcnirncn erscheint auch das göttliche 
KasSy daaa ea mit einon Hai die Gefasse der Aaen fliUl — Wie 
aber nach unserer Anfifassnng diese Sceneric sich im himmlischen 
Regenwetter entwickelt, stimmt dazu, wenn in einer andern Sage 
der nordische Donnergott Thor im Gewitterkampf dem Rie- 
sen Hymir den Braukessel abkämpft (Edda v. Simrock p. 46 ff.), 
oder der himmlische Ge wittersclimi d Hephästos im Treiben des 
himmlischen Unwetters, wenn dort oben Wirthschaft ist, selbet 
zum himmlischen Hnndachenk wird, der xmtest dem nnana« 
Itfachliohen GeUchter der ünaterhiiohen, mm wir aohon 
oben p. 110 auf den Donner belogen haben, durch den Himmel 
hinkend einher stampft*); alles Anschauungen, die in anderer 
Weise aus den Erscheinungen des Gewitters hervorgingen. 

Ich will aber, ehe wir weiter die Vogelgestaltongen yerlblgen, 
noch etwas näher auf dies himmlißclie Regengefäsp oinprehen. 
"NVas nämlich in den Händen des Cxanymed als Urne galt, oder sich 
unter anderer Auffassung als der goldne Becher der Iris wie des 
Helios , als Becher oder als Schiff des Herakles oder als goldne Urne 
der Thetis ergab (p. 186), erscheint dann auch als das Horn des Ge- 
witterstieres, als das Horn des Stromgotts Acheloos, das er 
.im Kampf mit dem Herakles verlor en, und welchee dann ab- 
gebrochen eine beaondere BoUe apielt Adielooa tauschte ea näm* 
Uoh fiir das Zauberhorn der Kymphe Amaltheia ein. IKea 
Jlom galt aber in anderer Sage dann wieder für daa Horn der 
Amaltheia selbst, indem diese eine Ziege gewesen sein sollte, 
die das Zeus - Kind genährt hatte. Die Ziege hatte es sich nämlich 
abgebrochen, Zeus ihm aber die Kraft eines Wunschhoms ver- 
liehen und es den .Nymphen gegeben (Jacobi p. 468 f.). Wir werden 



») Horn. U. I. Ö9y sq(|. : 

wg rSov "H^paiOTov 8id $(i)|xaTa aotTrvbovTa. 
.,So wird dann der hinmilischc Scliniid , wie durch dio Abenteuer seiner Gemah- 
lin zun Hahnrei, auch zum PikolLcring im Olymp/* Otf. Müller, Kunst- 
getch. 1886. 688. 
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nachher noch auf yotstellungen kommen, denen zofolge im Bliti 
die goldnen Utfraer des G^ewitteretiers oder Bocks zu leuchten 
Bchienon, dazu pauste dann der fallende Blitz als das fallen- 
de Horn, das sich in dieser Dimension dem Becher des Hera- 
kles vergleichen würde, während es als selbstHtiindip^er (regenstand, 
aus dem dann vom Himmel geschüttet zu werden schien, colossa- 
lerc Dimensionen annahm und sich zu dem Schiff des Herakles 
stellen würde. Während ob also einmal dem Acheloos oder der 
Amalthria abgebrodben s« aem adiien, galt ea dam in den Händen 
der Najaden, der himmliichen Rejpengöttinnen, wie sie andi 
Kuhn in a. &itMlirift Bd. L p. 536 sohen naefage^deaen hat, ab 
das sauberhafte HimmelBhorn, ans dem aller Bogen kam, d.]L 
ursprünglich im Regen geschüttet wurde, also als ein himni* 
lischcs Füllhorn'). — Die deutsche Sage bestätigt diese unsere 
Ansicht, indem es uns dieses Horn bald als Schlacht-, bald als 
Trinkhorn in denselben Elementen auftretend zeigt. In ersterer 
Hinsicht ist besonders berühmt das unter himmelhohem, heili- 
gem Baume (d.h. dem Wetterbaume) verborgene Giallarhorn 
Heimdalls. In dieses Horn stösst Heimdall, wenn die üötter- 
schlacht beginnt, dass man es durch fdle Welten hört. Der 
BonneraehaU erschien dann oSsaäm ala das Tönen dieaea fiona, 
und dea Gottes fibrigc Ausstattong atunmt gans an dem Gewitter- 
weaen ala onea bimmlisehen Wäditers, fär den der Gott galt. Er 
wohnt in den Himmelsbergen und hütet die Begenbogen« 
brücke, die von der EMe zum Himmel führt. Sein Pferd heisst 
GoUtoppr (Goldzopf), er selbst hat goldne Zähne (Grimm, M. 
p. 213f.); alles Bekannte und das Letztere namentlich Avieder die 
oben p. 139 ausgesprochene Ansicht von dem Zahn der Gräen und 
den Drachenzähnen noch bestätigende Anschauungen. Dasselbe 
Schlachthorn kehrt dann auch bei den schlafenden, bergent- 
rückten Helden wieder, von denen die »Siigen melden, wo es in 
den Woikenbergen ebenso verborgen ruht bis zur Stunde der 
Sehladit ala daa GiaBaihom unter ckm hinmüiaohen Wolkenbanm. 
Als Tiinkhoxn endlich eraehant ebn^aolehea Horn (oder Beoher) ^ 
in den Hitnden der himmlischen Oskmeyjar oder Yalkyrjur, . 
die ea in Yalhöll den Gdttern und Einherien zum Trunk rei- 
chen (Grimm, M. p. 391). Ebenso finden wir es in den deutaehen 
Sagen in den Händen der weissen Jungfrau, der Hexen oder 
Zwerge, und die Sage erzählt oft, wie es einst von demjeni- 
gen, welchem es zum Trunk gereicht, geraubt wurde, ganz in 
analoger Weise, wie das Schlangenei, die Drachenkrone und das 
Gewand der Schwanjungfrauen. Und wenn dabei ein wiederkeh- 
render Zug ist, dass etwas von dem Trünke verschüttet 
wird, und es heisst, es habe dies dem Pferde des Bttubera die 
Haare weggobrannt, so sehen v/it darin nur neben der naa- 
aen, die feurige Katur des Gewitterhimmels in dem herabge- 

„Aus der Wolke <^uUlt der Segen, Strömt der Kegeu Sdüllers Glocke. 
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■ohttttotoii Peii«r8trahl mm Buchbraoli koaimeiL Die Sage 
knüpft sieh z.B. an den Grafen Anton GKintiier v. Oldonbozg nnd 
tagt: Mal sei er auf die Jagd geritten, habe noh dann ron sei» 
nem Qefolge entfernt und sei zum Osenbcrge unweit Oldenburg 
gekommen. Der schnelle Ritt habe ihn dürsten gemacht, heisst 
es weiter, und da musste es sich auch «:cradc treffen, dass sich, als 
er vor dem Berge stand, derselbe offen that, und eine Jung- 
frau heraustrat, die ihm aus einem prächtigen Hörne zutrin- 
ken bot. Der Graf aber hat das Horn mit der Kechten ergrif- 
fen, sich mit der Linken schnell in den Sattel geschwungen, wo- 
bei etwas von dem Trank Terschüttet wurde, nnd iat 
eilig daron geritten. In der ^eme bat er noch di» Klagen 
der JongÜnan gehört, nnd als er och nmgeaelunit, bat. er gesehen, 
wie der Berg sich wieder geSflnet, und die Jungfrau verschwunden 
ist. An der Stelle aber, wo der verschüttete Trank sein 
Pferd getroffen, sind alle Haare fortgesengt gewesen 
(Nordd. S. No. 314. vgl. 33 das. Anra.). Urimra fuhrt Aehnlichcs aus 
einem dän. Volksliede vom Svpnd Fäling an, den er als Sieg- 
fried nachweist. Dieser gewann aus dem Trünke die Stärke von 
zwölf Männern (p. 391, vgl. 345). Wenn hier noch die mjüii- 
Bche liedeutung des himmlischen Trunkes hervortritt, der auf 
den Qewitterhelden, welcher das Horn raubt, so wirkt, als wenn 
Thor sich im Begenbogen, wie wir gesehen haben, seinen Stftr- 
kegürtel umsohnallt; so hat die Oldenburger Sage auch noch ne- 
ben aUem Andeni, was sieh aber Ton selbst deutet, einen merk- 
würdigen Zug in Folgendem: „Besonders wunderbar war es aber/* 
heisst es weiter, „an diesem Horn, dass die Spitze desselben ab- 
gebrochen war, und alle Gold- und Silberschmiede sich vergeb- 
lich bemüht haben, sie wieder anzusetzen, denn es war von einem 
Metall, was kein Mensch kannte". Das erinnert nämlich wieder 
an das abgebrochene Horn des Acheloos oder der Ziege Amal- 
theia, wie auch dem nordischen Miölnir anderseits etwas fehlen 
sollte'); es knüpft sich eben an den Ursprung, die Erscheinung 
aHer dieser Dinge die ganz allgemeine TerateiUnng des Abgebro- 
ebenen oder Yerstttmmelteji, die dann lebendiger oder matter 
in den Besiehungen des Ifythos heryortritt 

Wie aber, um zu unsem Ydgeln snrüokznkehren, Adler und 
Babe sich dem Zeus und Apollo zur Seite stellen, beide selbst auch 
deren Gestalt annehmen, erscheint nicht bloss in der parallelen Sage 
vom Rauben des himmlischen Mundschenks oder Trunks Odhin 
wie Zeus als Adler, sondern auch sonst noch tritt der Adler in den 
deutschen Mythen als Sturmesvogel auf und mit dem Shirmesgott 
in engste Beziehung. So kommt nach einer Stelle der Edda aller 

>) Saxo p. 41 „stellt den BliShiir als ciue Keule (diiva) ohne Oriff dar, 
was zu der eddischeii Erzäliluii<r von der Verfertlgnng dos Hammers stimmt, vro 
ihm als Gebrechen angerechnet wird, dass sein Schaft zu kurz sei". Grimm, 
M. p. 184. Bratigsr Volksgl. p. 16. 
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Wind von einem Kiesen Hrocsvoclgr, der in Adlergestalt am 
Ende des Himmels sitzt (Grimm, M. p. 599), und wie solche An- 
schauungen colossal zu fassen , haben wir schon bei der Sage vom 
Himmelswolf, dessen einer Kiefer an den Himmel, der andere an 
dieErde teiehte, gesehen; für den Adler aber, mit dem wir ee hkat la 
Üaai haben, bietet udb noch ein sdehes Beiapiel ein ^Tiia/Aa« Lied, 
wenn es den Kordsturm Iblgendermaeaen aohildert: „Kam der 
Adler her aus Tmja, lenkt Ton Lappmark sich ein Yogel'S und 
es dann schliesst „unterm Flügel hundert Männer, tausen- 
de auf Schweifes Spitze, zehn in jeder Spule stehn'*« 
Wie aus dem liimmlischen Eüchenbaum wir die Schaaren der me- 
lischen Lanzenmadchen entstehen sahen, so führt hier der dunkle 
W 0 1 k e n a d 1 e r Schaaren v o u Helden mit sich , deren 1 e u c h - 
tende Waffen man zwischen dem dunklen Gewölk hindurch- 
blitzen sah. — So sind nun also Adler und Habe Odhins Thiere, 
und namentlich ist, nun klar die nahe Beziehung, die sich zwi- 
■dhen dem ereteren nnd dem Stnrmeawolf zeigt, „wenn vor Odhins 
Saal ein Wolf hing vor dem westüid&en Thor nnd über ihm ein 
Aar" (Simrock, UyÜL p.81). Als finbatitat des Adlers erseheint dann 
der Palke; denn das Falkenhemd, was Odhins Gemahlin Frigg 
beigelegt wird, ist offenbar ebenfalls nichts anderes als die schwar- 
ze Wolke, mit der die Göttin dahinfliegt, wie die Schwanenjung- 
frauen mit ihrem Schwanenhemd (Edda v. Simrock p. 291. 298). — 
Wie aber auch zwei Raben auf des Gottes Schulter sitzen, die 
ihm Alles zutragen, was in der Welt geschieht, er danach geradezu 
auch Ilabengott heisst (Edda p. 266), so tritt in Deutschland der 
Rabe selbst wieder geradezu an seine Stelle. So binden wir im 
alten Sachsenlande den Nachtraben statt des wilden Jägers ein- 
treten, der Ton Zeit m Zeit geheimnissroll durch das Land lieheii 
soU. ,J)er Nachtrabe", heisst es^ y^meht alle zwei bis drei Jahre 
dnzohs Land nnd iKsst weithin sein hir, h&r ertönen; sehen kann 
man ihn jedoch niebt, da er immer nnr des Nachts zieht; man 
hütet sich aber ihm nachzurufen, denn das soll gefahrdro- 
hend sein" (Xordd. S. No. 222). Wir werden nadiher daneben in 
der wilden Jsi^d des Gewitters in Beziehung auf ihren feurigen 
Blick die Eule eintreten sehen, — vorher will ich aber noch auf 
eine selbstständig auftretende yorstellung von diesem Gewitter- 
vogel in Deutschland aufmerksam machen, indem man in Schwa- 
ben noch zur Phngstzeit geradezu den sogenannten Wasservo- 
gel wie ein höheres Wesen einholt Panaer das Betreffende 
darüber gesammelt Er giebt als den Kern der dahin schlagendiwi 
OebrKuohe an: ,,Bs sind Ffiardehirten, welchen (nach den Liedern, 
die dabei gesangen wevden) der Wasservogel plStslioh eieoheinl^ 
und die er sich auf den besten und stärksten Bossen zu Be- 
gleitern bei seinem Umzüge unter den Menschen wählt. Seine 
Wohnung ist ihnen unbekannt; er kam über das Meer, über 
Berg und Thal angeiLogen^ stürmische Wogen wühlten den Grund 
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anf und trübten den Euchen das WaaMr. Die Puppe, in der der 
Bogenannte Waaeervogel dargestellt wird, ist mit Wasservogelblu- 
men umwunden, oder der betr. Beiter bat ein Schwert in der Hand 
nnd eine Blnmenkrone auf dem Kopfe, er wird dann mit Wasser 
begossen u. s. w. Das Spiel soll daher rühren , weil zu Pfingsten 
keine IJel)ersch"vremmungen mehr Btattfindcn, die im Frühjahr die 
Gegenden heimi^usuchen pflegen" (Bayersche Sagen IL p. 81ff. 446). 
— Die Beziehung ist klar, es sind rohe Gebrauche in bäurischer 
Form , die aber noch doutlicli sich an die Einholung des alten, das 
Frühjahr bringenden Gewittervogels anschliessen. 

Neben den schwarzen Sturmes-Vögeln und den Schwä- 
nen, die wir sehon als die weissHdieKen, annehenden Wolken, in 
ihrem YeddUtniss zu den himmlisohen Wassern als Wasservögel ge-* 
ftsst, nachgewiesen haben, treten dann noch besonders rothe 
Vögel auf in offenbarer Besiehnng zu dem rothen Gewitter- 
glana. Hier berührt sieh deutsche mit nordamerikanischcr An« 
Behauung. Wie der smeiikanische Schlangengott Huitzlipochtli 
als rother Colibri erscheint, — die Verschiedenheit in den Di- 
mensionen hat keine Bedeutung, wie wir soeben erst beim himm- 
lischen Horn bemerkt haben, — so erscheint der deutsche Dräk 
oder Kobold als rother Yogel^). Vor allem aber beziehe ich 
die noch in Deutschland fortlebende Redensart, vom rothen Hahn 
für Feuer in Wendungen wie „Jemandem den rothen Hahn aufs 
Hans setzen'', anf diesen feurigen GewitterrogeL Die amenkaai* 
sehen T(äker lassen sogar dann den Donner in Beziehnng zn die- 
sem Qewitterhahn treten, wenn sie den Donner dem Krähen 
eines grossen welschen Hahns zuschreiben (J. G. Müller, Arne* 
rikan. Urrcl. p. läl). Eben darauf weisen aber auch nordische und 
griechische Sagen hin. Wie nämlich der Drak bald als Vogel mit 
rothen, bald mit rothen und schwarzen Federn erscheint, sowohl 
also die Dunkellieit als den Feuerglanz des Gewölkes in sich 
vereint, tritt in der Edda neben den rothen Hahn ein schwar- 
zer, und bedeutungsvoll wird ihr Krähen beim Götterkampf (im 
Gewitter) hervorgehoben : 

„Da sass am Hügel 
Und schlug die Harfe, 
Der Riesin Hüter, 
Der heitre Egdir. 
Yor ihm sang im Yogelwalde 
Der hoehrothe Hahn, 
Der Sialar' heisst 

Den Göttern gellend 
Sang der mit dem Gold kämm, 
Weckte die Helden 

») Als Eothbart z. B. Kuhn, Märkische Sagen S. 84, als Vopcl mit rothen 
and adiwarm Fwätera «bend. B. 180. 181 , als Henne Nordd. 48. G. 210. 
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BflinL' Heeryater, 

Unter der Erde 

Gingt ein. anderer 

Der Bchwarzrothe Hahn 

In den Siilen Hels". (Edda v. Simrock p. 7 f.) 
j^edeutsara" , setzt Grimm, M. p. 635 liinzu, „krähen im däii. Lied 
(1, 212) der rothe und der schwarze Hahn liintcreinander " ; — 
bewegen sich also noch in demselben Element nebeneinander; — 
„wUlirend ein anderes Lied (1, 208) noch einen weissen dritten 
hinzufügt". Der letztere wäre dann unter den Hähnen nach unse- 
rer Deutung der Yertreter des weiBsen 'Wolkenschwans. — Am 
eliarakteristischsten iat es aber, dats vir einai adehen Hahn naeh 
dem Fiökvinnsmfl auf dem Banm Himameidr wiederfinden, der 
sich über alle Lande breitet, den Simroök auch schon (Edda pag. 
379) mit der Esche Yggdrasil vergleicht, „dem hohen Baum, den 
weisser Nebel netzt". In beiden erkennen wir den Wetter- 
baum wieder, von dem wir oben p. 130 geredet, und für uns fällt 
es zusammen, wenn in der Esche Zweip:en ein Adler sitzt, der 
schwarze "Wolkenvogel, oder auf dem Baum Mimameidr ein Hahn, 
und bei ihm sich Gold glänz mit Schwärze verbindet, das Ge- 
witterbild nur noch vervollständigend. Als nämlich Swipdagr zu 
Menglada's Burg unerkannt unter dem Namen Windkaldr konmit 
nnd EinUiBB begehrt, fragt er im Bäthsekpiel den Wliehter Viöla> 
widr: 

Sage mir, üolewidr, 

"Was ich dich frage 

Und zu wissen wünsche: 

Wie heisst der Hahn 

Auf dem hohen Baum, 

Der ganz von Golde glänzt? 

Und Tiölswidr antwortet: 

Widofnir heisst er, 

Der im Winde lenehtet 

Anf Himameidis Zweigen. 

Beschwerden schafft er, 

Unübersteigliche, 

Der schwarze, einsam schmausend. 

Aber noch etwas EigenthUmlichcs schliesst sich daran. Ehe näm- 
lich Windkaldr zur Menglada hindurch dringen kann, rauss er den 
Vogel tödten. Dies ist aber nur möglich mit Sinraara's Ru- 
the, welche sie im eisernen Schrein unter neun schweren Schlös- 
sern birgt. Aber diese, heisst es, wird die Ruthe erst geben, wenn 
sie die blinkende Sichel empfangen hat, welche in Widofnirs 
Schwingen sitzt Schon vorhin sahen wir nach der finnischen 
Vorstellung den Wolkenadler im Nordsturm einherkommen, die Hel- 
den mit ihren bUtsenden Waifen awischen seinen Eittigen mit sidi 
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fthrend, und bezogen dies auf das leoohteiLde Oewitteifeaer , das 
zwischen den Wolken liindurchblitzt. Kachher werden wir ame 
deutsche Sage bekommen , wo der AVolk cnschwan den Eegenbogcn 

als Rinp: in seinem Schnabel hält, und so stehe ich denn auch nicht 
an, die blinkende Sichel, die z^\^schcn den Schwingen Wi- 
dofnirs sitzt, auf den Regenbogen zu beziehen, den wir in der 
deutschen Mythologie auch schon mannigfach als eine derartige auf- 
gefasst nachgewiesen haben. Das btützt sowohl unsre andere Auf- 
fassung, als eröffnet es eine neue Perspective für den ganzen My- 
thos des bisher unerklärten liedes Ton Fiölswidr. Die Bnthe Sin- 
mara's nämlioh, der Zweig H&watein (der treffende Zweig), 
den Loptr gebrochen hatte, welche als Entgelt für jene Sichel 
eingetauscht werden soll, die Buthe, welche im eisernen Ge- 
mach aufbewahrt wird und allein im Stande ist den Hahn zu töd- 
ten, ist nach allem Früheren offenbar nichts anderes als die Bli- 
tzesruthe, welche die Gewitterhexe aufbewahrt; — sie schickt 
den Vogel hinunter zu Hels Behausung und öffnet Swi}}dagr so den 
Weg zu Menglada. Die volle Lösung dieses Mythos kann erst bei 
der Behandlung der verwandten »Siegfrieds Sagen gegeben werden, 
ich reihe nur davon hier das an, was den ganzen Anscluiuungsk reis 
bestätigt Nachdem also der Held die Sichel und mit ihr die Kü- 
the erworben, dringt er zu der in der 'Waberlohe befindlichen 
llenglada Tor, wie Siegfried zur Brunhild. In der Waber- 
lohe ericannten wir aber schon oben p. BO den feurigen Wol* 
kenwall, hinter welchem bei anderer Wendung der Sage auch 
nach griechischer Sage Herakles im Drachenkampf um die Hesione 
das Ungeheuer erwartet Hinter ihm sitst also Mcr die Jungfrau, 
hinter dem Gitter, was nun mit seinem Namen Donnerschall 
sich auch erklärt, ebenso wie der Zug, der sich daran reiht, ,,das8 
die Fessel f a s s t jeden Fahrenden, der es hinweg will 
heben", auch nur den Blitz wieder unter der Form einer himm- 
lischen Fessel oder Kette, wie oben beim Femiswolf und Zeus, 
uns zeigt Die Jung&au aber selbst ist keine andere als die Wol- 
le eng öttin des Gewitters, der wir schon ^ibat begegnet; heisstsie 
Brunhild, d.h. die .pansergeldeidete BeUona, so stellt sie sich rar 
griechisehmi Athene; heisat sie Menglada, d.h. moniH laetabnnda, 
yergleidht sie sich der Freya oder Aphrodite, die wir ja auch mit 
dem Regenbogengürtel geziert fanden*). Wenn aber der Held 
selbst unter der Form des Windkaldr auftritt, sein Vater War* 
kaldr, d.h. Frühlingskalt, sein Gross vater Fiölkaldr, d.h. Viel- 
kalt, heisst (vei^l. Simrock a. a. 0.), so werden wir hier deutlich 
wieder auf dasselbe Element wie in den griechischen Drachensagen 
hingewiesen, es ist der Sturmes gott des Frühlings, der im 
Gewitter sich der Wolkengöttin naht. Er scheint desselben 



'> Ueber die Bedeutung der Namen Brunhild und Menglada vgl. Grimm, H« 
p. B64. m. 9U, 
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GeBchlechts wie die ludien, winteriiolieii Winde» faii er ptötrikh 
eelbst neh zn erkennen gicbt. 

Auf reise die Thtire, 

Schaflf weiten Kaum, 

Hier magst du Swipdagr schauen. 

Doch frage zuvor, 
Ob noch erfreut 
Mengladen meine Minne. 

Es ist dieselbe Vorstellung der Ycrcinigimg der himmlischen We- 
ßcn , ^vic wir sie in gi'obsinnlichstcr Weise in der Verfolgung der 
Athene durch Hephüstos , in der Verbindung der Amazonen mit den 
Gargareern zur Frühlingszeit , ja selbst im Auftreten des Zeus noch 
Iknden, wenn er im Fiühling im U^og yu^og unter Donner und Bli- 
Isen sich der Hera naht, die hier in dem FüHsrinnsmid zu dem 
poetischen Bilde sich gestaltet, das nach der Wiedererkennting des 
erwarteten Bräutigams Menglada sagen IMsst: 

Lange sass ich 

Auf liebem Berge 

Nach dir schauend Nacht und. Tag: 
Nun geschieht was ich hofite, 

Da du heimgekehrt bist, 
Süsser Freund, zu meinem SoaL 

Aber nicht bloss im Charakter, auch im Element mit der so ent- 
wickelten Menglada- und Bninhüd-Sage verwandt, wird sich dazu 
bei der Behandlung der Odysseus-Sage die Sage von der Pcne- 
lope stellen, die auch harrt des Ciemahls, des xovqlöIov ipikov, dass 
er heimkehre, der sieben Jahre fern auf der Insel der Kalypso 
geweilt, d.h. während der sieben "Wintermonate abwesend war 
(denn dies ist zunächst als ein Mytlios für sieh zu fassen, s. oben 
p. 105), damit er den Bogenkampf bestehe mit den Preiern, 
die sie umwerben , den ▼ermenBohliehten und, vervielfältig- 
ten Porphyrionen gleichsam, wo dann Od3rM6tta diesen gegenüber 
wieder mehr der Begenbogengott ge^ub«r den Sturmeswe- 
ten ist Zum Fest des Apollo kehrt er heim im Frühjahr und 
q«nnt den Bogen, an dem jene sich vergeblich versucht, und ent- 
sendet wieder in den Blitzen seine Pfeile. Ergänzt und bestä- 
tigt wird anderseits diese Anschauung durch die Herakles-My- 
then, in denen nur einmal aus demNabel, demOmphalos, wo der 
abwesende Bogengott weilt, wie in der Odysseus - Sage eine 
Nymphe Kalypso auf der Insel, die der Nabel ist des himmlischen 
Meeres, so hier eine Königin 'Ü^qpaAi/ geworden ist, der Hera- 
kles dient, — anderseits Herakles dann sich tödtet, weil er seinen 
Bogen nidit mehr spannen kann. Im Herbst besteigt nach der 
einen Sage der Bogengott den Feuerstoss, — im Frühling 
kebrt er nach einer anderen zurück, um wieder Besitz zu nehmen 
Ton seiner Herrschaft und seinem Weibe. Wie aber Swipdagr 
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ttnerkAnnt zimächBt auftritt, Siegfried auch seine Tarnkappe 

trägt, erscheint auch Odysseue so in Ithaka, und die Zwiegesprä- 
Olie mit Penelope, in welchen sie ihn auf die Probe stellt, erin- 
nCKtl *lui die Reden, die Swipdagr mit Menglada's Wächter führt. 
Von den Wahrzeiehen nbcr, die beim ()dy:?seiis noch von sei- 
ner natürliclien Gestalt liindurcliblit ken , seheint besonders eins den 
Anschauungen, mit denen wir es hier znletzt zu thun gehabt, sich 
anzureihen, Penelo])e sträubt sich ihn anzuerkennen, die Xarbe 
am i'uss, welche die alte l.urykleia entdeckt hatte, und die her- 
stammte vom welsss^alinigen ül^er, — - die uns nebenbei an des 
A.elilII «ttd Haokelberg, so wie der ilbrigen Gewitterhelden Foss- 
irtiadib ^ttmert, genügt der Penelope nicht; da heisst sie, Tier- 
iii^eiid' dinr Htdngekriirten, der finryklela dem Odysseus das Bett 
üMhMi t'^iään. 177 sqq.) : 

aXk* Sf§ öt 0ir6i^ov stvxtvov Al^og, Evif6nXtw, 
' ' iKxog ivGTct^iog 9iiS^(M)Vf tov q* avxog inoltf 

Iv^a ol ix^iiaai nvmvov lix^St iff/'mlff <ttfvi|y, 

Und Odysseus antworti^: 

• üuJ^i\f4i¥Uh^ VI ftttA« ¥Ovt» htog d'Viiakylg 'iumg* 

.Ms jii fiM &do09 Xixog; xaXatw %i¥ iSfi, 
> . -fwl (Mii' imatmfiivta f ot$ fi>} ^og avtog iml^w 

, , iivSQtav 6* ov %h tig t<o6g ßgotog, ov6h ffLuÜ 4ßß¥, 
. le/ (na lUtoxkiantiiV' iml v^iya <ii)fia lirvxrat 

'«■i iv ki'itt aaKfiva' to 6* iyto xdfAOVj ovöi Ttg aJJntg, 
^«(ivog l^v ravvq)vXXog iXairjg ^Qxeog ivrog, 
, axjuifvo^, \>«A£{>G)V näfj^xog 6' i]v, 7]vi£ kicüv. 

TW d* iyco du(pi(3akcüv d^akafiov ös^ov^ öipQ hikiOCu 
Tcvxv^aiv kiOadeoöiy xal iv xa&vnEQ&fv k'^irpa' ; . • j/ 

■ . Kokkiqiag 6^ ini^via &VQag, nviiivag aQUffviag. r ^ I 

ni iK 8s TOV u^ofitvog kixog l^cov, oq>Q* hikMikt, 
4 it': J dtti6dkk(ov XQvatß tt xai cr^yvpo» i}d' iki^pmnsf > > 

-f\f. i» ivdvvaaa tfmvm ßoog, qwtivov. i^cxt 

-\ff i ovT(o TOI roÖE aijfia Tctgoorvffxoftat* ovSi xi o?5er, 

, il' fxoi Hx k'f.i7C£Ö6v iaxij yvvai , kixog ^ i]i xig i'jö'q 
dvÖQOOv cikXoöE d'ijy.E, xc(^(üv vTto Ttv&fiiv ikccirjg. 

Wird man nicht unwillkürlich bei diesem AVahrzeichen des in 
dem Oclbauiii kostbar iingi legtcn ürn iitbettes lici allen den Vor- 
stellungen von Vermählung, die wir an das Gewitter sich knüp- 
fen sahen, darauf hingewiesen, hierin auch einen Nachklang des 
göttlichen Brautbettes zu finden, das sich der Gewitterheld 

14 



210 



Viertes Capitcl. 



im Wolkeabamn selbst bereitet, dass er darin mit seiner Göttin 
rnhc wie Zeus mit der Hera in dem Wolkenblumenbett, das 
sie über die Erde weit erhebt (s. oben p. 173)? Haben wir doch 
in dem Oelbaum, den Athene mit ihrer Lanze hervorrutt, den Wet- 
terbaum erkannt, — sieht es duch auch in riölsvinnsmal aus, als 
überschatte Miraaraeidr die Bur^, in der Mengluda ruht. 
Diese allgemeine Skizzirung der Urelemente dieser Sagen mag hier 
genügen, nur dafauf weise ioh noob wna YeratSodBiss des Bddft- 
Hedes hüi, dass, wenn der Wächter der Bnig Fiölswidr heissl^v 
der Yielwissende (s. Simrook p. 378), wir hier nur ein dem 
weisen Heimdali, dem Himmelswächter, paralleles Wesen 
haben — anderseits aber die Küthe, welche Loptr, d. h. Loki, 
gebrochen, an die Mistel wieder anknüpft, die ebenfalls Loki 
bricht und durch welche Bai du r stirbt. Der Unterschied ist nur 
der, dass, wenn jene auf den Blitz geht, wir diese auf die auf- 
blühende Gewittcrblurae bezogen, wenn jene den üewitter- 
hahn, diese den Ge witterhelden selbst tödtet. . 

Um aber wieder zu diesem Gewitterhahn zurückzukehren , so 
bricht die Vurstellung auch noch unter christlichen iormen hervor, 
denn unbedenklich beziehe ich darauf, was Grimm p. 636 schon 
ans dem Z. Jahrb. yon goldenen Hähnen auf Kirchfhflrmen im 
südlichen Dentschland anführt M^osse Wetterfidmen^, sagt er, »^11- 
ten sie nmprünglioh kaum sein. Eckehard ersählt von einem £in- 
brach der Ungarn: duo ex iUis aooendnnt oampanarium, ci:yus 
cacnmiTiia. gallnm anrenm putantes, deumqne loci sie Toca- 
tum, non esse nisi carioris metalli materia fusum, lancea dum unus 
ut eum revellat, se validus protendit, in atrium de alto cecidit et 
periit (Pertz. 2, 105), Die Ungarn verlassen aus Scheu vor ihm 
hernach sogar das Kloster : monasterio, eo quod Gallus, deus ejus, 
ignipotens sit, tandem omisso". Der goldne Hahn, der als 
deus ignipotens erschien, wie Vulcanus einst auch genannt wurde, 
ist hier offenbar das das Gewitterfeuer beherrschende und 
Tor dem sonstigen Sehaden des Unwetters schützende 
Thier wie man anderseits anoh dem G^lockengelänt im Mit- 
telalter einen derartigen Einflnse beim Gewitter snschrieb, was anf et- 
was Aehnliches zurückzuführen ist und dem Donner, nur unter einer 
andern Form, dieselbe Bolle zuschreibt. Denn, wie auch Kuhn in sei> 
nen nen erschienenen westphälisohen Sagen p. 24 darauf hindeutet» 
faBste man den Donner, indem die neuen christlichen An- 
schauungen sich in der Auffassung der ^atur in neuen for- 

>) Veri^. die Thrymssage in der Edda b. Simrock p. 68t 

,,Da liul> Heimdall an, 

Der hellste der Asen, 

Der weise war 

Den Wftnen gleich". 
Dasselbe tritt auch sobon im Gegensatz des Gewittcrhahns und des Basi- 
lisken hervor , wo auch an den Basilisken sich das B ö s e des Gewitters knüpft, 
s» wtfter antea« 



L lyui^ed by Google 



Di« VogdgottlMiiaii. 



2U 



men aUagerten, als dn KimniUsehes Glookengellnt auf, mid 
weil diasea dem Unwetter ein finde zu machen schien, schrieb nun 

überhaupt und somit auch dem irdischen Glockengeläut einen 
derartigen Fiinflniia so. Daae aber der Hahn und namentlich sein 
Krähen ebenso zu fassen, zeigt sich anderseits, wenn im Mittel- 
alter dem im Gewitter auftretenden Teufel nach einer ganz ge- 
wöhnlichen Vorstellung der Hahn gleichsam als Gegner gegen- 
übertritt. Ich meine die über ganz Deutschland verbreiteten Sagen, 
in denen die im Ge^vitter am Himmel aufgeführt gedachten Teu- 
felsbauteu immer durch das Krähen des Hahns gestört wer- 
den, worauf der Teufel die Steine, welche er noch zum Bau her> 
ailfrchleppt, fallen lästt (a. Einleitung p. 16). Das Krähen des 
Hahns Teii^cht sieh hier in der Wirkung dem Hufschlag des 
Pegascs, der in des BUtsea Sprilliein den Helikon hemmt, den Ge» 
witterberg, dass er nicht höher und immer höher steigt; die Steine, 
welche der Teufel fallen lässt, gehn 'Vjfieder auf den poltern- 
den Donner. Nach dem Element nun aber, in welchem wir den 
himmlischen Hahn nachgewiesen haben, kann es auch nicht befrem- 
den, wenn nach dem deutschen Aberglauben des l'estlandes wie- 
derum ein schwarzer Hahn auch in Beziehung zu den Wasser- 
gottheiten, d. h. den himmlischen Wassern tritt, und dass sich, wenn 
es dann auf der Erde sich localisirte , nun leicht dem Opfer 
eines schwarzen Hahns an den Nix der Glaube substituirtc , es 
geschähe, damit nu&t ein Mensch in dem Wasser ertränke. Sc 
erklltc ioh es wenigstens, wenn dem Nix in der Bode alljährlieh 
ein achwaraer Hahn geopfiart wurde, und man sonst meinte, es 
ertränke, wenn dies nicht ges c heh e , ein Mensch (Nordd.S. 197, 1). ' 
Noch directer aber erinnert es an das himmlische Terrain, wenn 
die Hexe auf einem schwarzen Hahn durch die Luft reitet 
(Nordd. 71), oder bei Kaiser Friedrich im Kyflfhäuser, d. h. bei dem 
in den Wolkenberg verzauberten Wesen, ein Heiter auf 
einem Hahn fortwährend auf und ab jagen soll (Nordd. 247, 1). 
Zur Hebung des (himmlischen) Schatzes wird dann auch u. A. 
ein seil warzer H ahn verlangt, oder ein schwarzes Huhn, und 
wenn es nur ein einziges weisses Federchen hat, heisst es, breche 
der Teufel dem Hebenden daa Oeoick (Grimm, M. p. 929). Beson> 
^mHchnrakteristisch heisat es aber noch hierbei in einer IJcker- 
aiürkiaehen Sage, dass Über einen Tcrmauerten Schata einFhich 
anigesproohen worden sei, „nur der solle ihn heben können, der 
einen schwarzen Hahn, welcher eine eiserne Egge zieht, übers 
Haus fliegen lasse" (Nordd. S. U.A.). Aehnlich verlangt ei|ie von 
* Grimm, M. p. 929 aus Ileusch beigebrachte samländische Sage das 
Auspflügen durch zwei schwarze Hähne. Das stellt sich als 
roheres Gegenstück nämlich unter Anden m zu dem im Gewitter 
mit den feuerschnaubenden Stieren pflügenden Kadmos, wie es 
auch an die zürnende deutsche Ik rchta erinnert, die himmlische Göt- 
tin, welche mit einer Pflugschaar statt der Nadel und mit einer 

14» 
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eisernen Kette statt des Zwirns hantihirt Wer ulioüieli an ih« 
rem heiligen Tage Fische und KlSsse fehlen iSsst» dem, heisst es, 
schneide sie den Bauch auf» fülle ihn mit Heckerling und nähe mit 
einer Pflugschaar statt der Nadel, mit einer Eisenkette statt des 
Zwirns den Schnitt am Bauch zu. Grimm, M. p. 251. Wie hier die 
göttlichen Wesen im Gewitter mit einem solchen Instrument wirth- 
schaften, schienen auch die himmlischen Hahne im Gewitter 
beim Heben des Schatzes mit einem Uhnliehen Werkzeug es zu 
versuchen. — Zu dieser ganzen Verzweigung des Hahnenelements 
passt es dann aber auch endlich, wenn das unter die Gewitterwe- 
sen gehörende Thier hei den Erntegebräuchen in deutscher so- 
wohl als wendischer Sitte noeh eine BoUe spielt, man s. B. in der 
O^^d von Höxter üher den Emtekrans einen hölzernen Hahn 
befestigt» oder anderseits in der Laosits» wenn aus der letzten Garbe 
des Winterkorns ein Kranz gemacht ist, man auf den Stoppeln un- 
ter allgemeinem Jubel Greifen" spielt und dies, — da die so zuge- 
richtete und mit Blumen geschmückte Garbe der Hahn heisst, — 
den Hahn greifen nennt, und sagt, der Hahn sitse in der Garbe 
(Nordd. G. 104. 105). 

Aus denselben Anschauungen des Gewittervogels als eines Hahns 
ward dieser nun auch wohl bei den Griechen das dem Ares und 
der Athene heilige Thier (s. Jacobi unter Ares und Athene). Wir 
sehen ihn nämlich noch ausdrücklich in die Gewitterscenerie ver- 
setzt, wenn hei der Buhlschaft des Ares mit der Aphrodite, 
die wir oben in selbigem nachgewiesen haben, der Alektryon, der 
nTsprünglich der Lanzenträger des Gottes war, a]s Wächter auf- 
gestellt gewesen sein solL Weil er aber gesoUafen, und so die Sa- 
che offenbar geworden, sagt die Sage in Anknüpfimg an die ixdi- 
schen Verhältnisse weiter, sollte er in den Vogel yerwandelt wor- 
den sein, der in Erinnerung daran, weshalb er dies gelitten, ^ehe 
Helios seine Rosse anschirrt, den Menschen den Schlaf durch sein 
Krähen vertreibt'). — Auch dem Asklepios wurden übrigens Hähne 
geopfert (Jacobi unter Asklep.), was zu der oben entwickelten Na- 
tur desselben auch vollständig passt. 

I)ie Beziehung des Hahns zu diesen griechischen Göttern, na- 
mentlich zur Athene, wird aber bestätigt dadurch, dass auch noch 
ein zweiter Vogel in gleicher Weise sich dem Gewitterelement in der 
dentsohen Mythologie und im Griechischen det Atiiene anreiht, daa 
ist die Eule. Wenn aber bei den andern Vögeln das Gefieder» 
oder beim Hahn das Krähen, so bietet hier der grelle Glans 
der Augen die Beziehung. Wenn nämlich im dunklen Unwet- 
ter ein Vogel angestürmt kam, lag es nahe, den aus der Wolke 
hervorfunkelndeu Blitz dem leuchtenden Augenschlag gerade 
der Eule zu vergleichen, die auch durch die irdische Nacht den 
Blitz ihrer Augen entsendet. 3o heisst es auch analog in Amerikay 



') Westermann, MyÜiogr. d60< 
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^er Vogel gtouen Gdrtcs yenmadit mit Bonem Flüge Ige- 
räüBcli den Bonner; blickt er ober spSliend umher, so entsteht 
der Blits" (7. G. Müller, AmerikaniBehe Urreligionen p. 120). Dem- 
gemSsB Btellt sich also zuBammen die Eule (ykav^) als Thier der 
Athene, das Beiwort der Athene selbst yAavxc5ffij?>) und endlich 
auch der oben schon in anderer Weise als der himmlische Blitz- 
und "Wassergott nachgewiesene Fkavxogf dem man zurief, wenn 
ein Unwetter losbrach iBa> rkavKc'^). — Als Parallele zu dieser 
mythischen Eule auf dem Helm der Athene ^) ergiebt sich nun 
aber auch, wenn der deutschen wilden Jagd eine Eule vorauf- 
zieht, vom Volke die Tutosei genannt (Grimm, M. p. 871), und 
die OiMehertigkeit der hetrelftnden UnmBdunmngen irird bei aller 
tweehiedenen Entwicklung grieohiäoher und dentBcher Sage noch in 
die Avgen springender, wenn wir noch einmal anf den Gewitter- 
' hapi inrtfekkoiimien. Nach grieehiBcher Sage erschien derselbe also 
als schlangengekröntes Gorgo- Haupt, dann aher auch als 
Kopf dea Zeus, aus dem Athene geboren wird. Wie nun beiden 
Griechen und Deutschen die Eule im dunklen Gewitterzuge 
mit ihren leuchtenden Blitzes äugen eine Stelle fand, finden 
wir anderseits auch ein dem Haupt des Zeus analoges Element in 
der deutschen Rage hindurchblicken. Ich beziehe es nämlich aut 
dieselbe Erscheinung, wenn neben der erwähnten Eule an der Spitze 
der wilden Jagd der wilde Jäger selbst, den Kopf unter dem 
Arm, auftritt (Glimm, M. p. 896), es ist nämlich, wie mir scheint, 
nur eine rohe Deutung des gleichsam in der Luft "^schweben- 
den und nicht nach unten sich fortBotzenden Gewitter- 
kopfes, der dem Wolkenzüge am Himmel voranzugehen schien. 
Die spätere Reprodnction derselben Anschauung, nur in anderer 
"Wendung des Mythos, bestätigt meine Ansicht. Herodias tritt näm- 
lich im Mittelalter an die Stelle des an der Spitze der wilden Jagd 
fahrenden weiblichen Wesens, der Holda oder Fricka. „Bie Er- 
zählung von Herodes' Tochter", sagt Grimm, M. p. 260, „durch de- 
ren Tanz Johannes des Täufers Enthauptung herbeigeführt wurde, 
muss in der früheren Zeit des Mittelalters einen besonders tiefen 
Eindruck erzeugt und sich auf mehr als eine Weise mit Fabebi ge- 
mischt haben. Man wähnte, ihrer mehr leichtsinnigen als boshaf- 
ten Handlung wegen sei HerodiaB (die Tochter) verwünscht worden, 
in Oeeellsehalt der bösen und teuflischen Geister umzuwandeln. 
Sie wird an die Spitze des wttthenden Heeres gestellt'', — aus kei- 
nem andern Gfmnde nSmlich, meine ich, als weil der Tom christH- 
ohen Standpunkt die Natur aulGsBBende Glaube in dem Gewitter- 
kopfe, der dem wilden Zuge Toranschwebte, die das Haupt 

') Darauf geht auch, wenn Athene in Argos als o^)>ft<pxtK« in Sparta an- 
geblich nach einer Stiftung des Lykurg als oTmX^Ttc, nach PluL Lyk. 11 
M viel als 09^fltX|A^c (▼gl* Ftdler I. p. 133) verehrt wurde. 

'■*) icfi) FXiCxe* xs-fJtwvj yyp ar^pLOttve». o -aXairio^. Saidas. 

*) Otf. MäUer, Arebiol^gi^ der Kunst. Breslau 1835. p. 543. 
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erbHcken vähnte. Die Analogie apringt klar in die Augen, nad 
man führte sie nur noch weiter ana, wenn man auch den Wir- 
belwind dann in Beziehung snr tanaeiideA Herodiaa bimoäte (s. 

Grimm cbcnd.). 

Die Untersuchung kehrt aber noch einmal zu ihrem Anfang, 
den Drachengottheiten, zurück und zwar zum Basilisken, dem 
kleinen aber entsetzlichen Schlangcnkönig. Denn jetzt er- 
klärt sich auch die Sage von seinem Ursprung. Vorher nur noch 
eine Bemerkung, die ich hier, da er noch einmal erwähnt wird, 
eioachiebeii wilL Naefadem wir nüniEeh inswiaidMn im Stab dea 
Hennea den Blitk nachgewieaen haben, eiUärl aiob nun aaeh dar 
Zog Tom Baailiakea» daaa, bei der Zeraplittemiig der Typfangeatalt 
in ein Sohlangenheer, der Schlangenkönig» die furchtbarste 
und hervorstechendate der Blitaeaachlangen, nicht wie die übnp ' 
gen in Windungen» sondern anfreeht wie ein Stock einhaige« 
hend und den übrigen gegenüber ausnehmend klein (nicht länger ala 
zwölf Zoll) gf\s(hildcrt wird , woher sich auch die Diminutivform des 
Kamuns erklären dürfte (vgl. oben p. 52). Dann aber ergiebt sich jetzt 
auch der Ursprung des Glaubens, nach dem der Basilisk aus einem 
Ei entstehen sollte, das ein schwarzer, si eben j ähriger Hahn 
in warmen Mist gelegt und das von der Hitze ausgebrütet worden 
(Panxer, Ba jrisehe 8. L p. 861). Es iat der aehvarze Gewit- 
terTogel, wie wir ihn kennen gelernt, Ton dem nach aiaben Jah- 
ren, d.h. nach den aieben Wintermonaten im Frtthling, die 
forchtbare Gewitteraehlange herkommt, nnddaa £1 dürfte aneh 
wohl hier wie oben (p. 27) in den celtiacben Segen auf die Sonne 
zu beziehen sein, die im Gewitter erneut erschien. Auch die grie* 
chische Sage bietet zu dieser Geburt des Basilisken ein Analogon. 
Als Hera nämlich aus Aergor. dass Zeus die Blitzesgöttin Athene 
aus seinem Haupte, dem Gewitterkopfe, geboren, auch ein Wesen 
schaffen will, gebiert sie den Typhon, wie es der homerische 
Hymnus auf den Apoll v. 307 sqq. kurzweg erzahlt; nach anderer 
Sage aber empfangt sie vom Kronos zu diesem Zwecke zwei Eier, 
die cde noch seinem Auftrag unter der Erde verbirgt, und ana 
mnem derselben entsteht der Typhon. SchoL z. Hbm. IL II. 788: 
^peei rfv Ftjv ayavttnxovouv inl to} «povo» tnv IXfoittw d*aßäkiiv 
Jitt ttj "Hifa- Ti]v 6\ )tpo(r Kffovov a«ii9ovaa¥ iiiiiUh* tov dl dov- 
Vtti ftvz^j övo (ua, ToS tSia xgiaavttt d-oga kui xsUvCavta «irs« 
yijs ttno&ic^nHt a(p* cov dvnöo&tjaerai öulfitav 6 ano<tTtja»9 ^Im 
xiiq apj^f. ^ <$^, (og eix^v o(fyl^^ ei^sto ntvta vtio to "Agifiov xifg 
Kikixiag. avaÖo&ivTog d( tov Tvqpavog "Hqu Swkkctyeiact jitt 
%6 Tcav iKtpnh'fi, • o de y.egavvtooag AiTvr]v to ogog oJvo^rtöff. 

Eine andere Wendung aber nimmt die Sage, wenn der Basi- 
lisk den Hahn fürchtet, und bei seinem Krähen stirbt. Ae- 
lian nat. anim. 31: ßaaikiOKog öe xoi' dkBKVQvuvct , tag <paatv, 6^§(a- 
dift Ättl «aiidsNr xgi^h %ta aaovcoy crdovro; cnuiai xi aal 
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il«9#vi((r»f f. BtMe TMere treten dann hier |n feindliehe Be- 
xlehmig, ivie et im XlttolBlter tm Xenfel nnd Hahn neh wieder- 
holt, der goldne Hahn anf den Kirchthürmen geradezu vorm Un- 
wetter schützen sollte (s. oben p. 210), und wenn die Blitzes- 
schlänge beim Krähen des Gewitterhahnes stirbt, so erin- 
nert das wieder an driR Krähen des Donnerhahns, von dem eben- 
daselbst geredet, und lüsst den Donner hier gegenüber dem filitzthier 
wieder in feindlicher Weise auftreten. 

Dem Ei, aus welchem der Typhon entsteht, und das vom Kro- 
nos herstammt, dem Ei, welches anderseits der üewitterhahn legt, 
stellt sich aber nun noch ein anderes Ei der griechischen Mythe 
wu Snte. Als Wolkensehwan war nSmlioli Zeus cur Leda ge> 
koaum «nd ans dem Ei, das sie gebar, entstanden die Bioskn- 
reu*)» die Zwillinge, die im Unwetter angerufen wurden, 
die lieh ganz zu soläien Geburten wie Chrysaor nnd Pegasos stel- , 
len, und bei denen wir auch schon oben p. 147 auf das bei den 
beiden Oewitterwesen stets wiederkehrende YerhiUtoiss hinge>vicsen 
haben, dem zufolge das eine als das schwächere erscheint. Dass 
aber die orphische Poesie auf alten Anschauunpjen, wie ich oben 
p. 49 behauptet, fiissto. mag hier ein Beispiel zeij^en. Wir lernten 
oben den Eros als Sohn des Zephyros und der Iris oder der 
Aphrodite und des Ares kennen, und fanden in dem mit Bogen 
und Pfeil ausgestatteten Oott den Gott der Ge witterbuhlschaf- 
ten der Aphrodite wieder. Auf dasselbe kommt es nnn hinans, wenn 
nach orphischer Soge Eros entweder an den Uranfang der SohOpfiing 
gesetzt wurde und idsBohn desEronos als Vater der Nacht galt, oder 
aas dem Urei, dem vnrivifLWv^ entstand, welches die Nacht Ton dem 
befruchtenden Winde gebar, und Eros nun mit goldnen Flü- 
geln den Wirbelwinden gleich ans ihm hervor flattert ci 
Arist. Aves 694 sqq. : 

t/xtci nQiariaxov VTtrjvifiiov Nv^ ?/ (liXavorcTfQog wov, 
i| ov ntQiztXXoitivaig a^jaig ißkaaTSv"EQ(og 6 Tco^ftvog, 
Crikßav vcÖTov TtrSQvyoiv iQvacctVy lUac ävEfitOKtG t divc<ig. 
Zwei wunderbare Yogelarten g;ehörcn aber ihrem iTspnmp: nach 
auch noch hierher, die Greifen und der Vogel Phoenix. Die 
Greifen galten als eine dem Apoll heilige Yogelart, welche mit 
den hyperboreisohen Bergen verknUpffc wurde und mit die- 
sen UMsh dem Norden wanderte. Sie haben den Leib eines Lö- 
wen, Kopf und Flügel Tom Adler^ Es ist nicht nöthig, dieser 
Zusammensetzung halber an eine Entlehnung aus dem Orient zu 
denken. Die Mischung beider Gestalten seigt uns einfach ein Ge- 
witterwesen, zWmmengesetzt aus dem Gewittervogel und dem 
brüllenden Donnerthier, das auch schon nach der Schilderung 
des Typhon ebenso als Löwe wie als Stier erscheinen konnte. 



I) Auch hier tritt wie oben in der deatsehen Sage die Gans m, die Stelle 
im Schwans. vgL Preller 11. p. 6d. 
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Dazu ßtimmt das üebrige der Sage. Sie bewachen das hyperborei- 
ßche Gold, d. h. sind die Hüter des himmlischen Gewitter- 
gold eB. Der himmlische Kampf spiegelt sich aber bei ihnen, wie 
schon oben p. 73 bemerkt wurde, wieder, wenn die Sage von einer 
Peindschaft zwischen ihnen und den Pferden, d. h. den Don» 
nerroBsen, wdis, und ne mit den einftngigcn AzuMupoi um 
das Gold klimpfea«). 

Der Kern der. Sage Tom Phoenix, die Hefodol 3, 78 am 
Aegjrptcn berichtet , ist diese. Ein wonderlMrer Vogel, an Gestalt 
einem Adler gleich, aber mit rothen und golduen Federn, 
kommt zu Zeiten geflogen und verbrennt sich im Heiligthum dea 
Helios, wobei er sich selbst sein Sterbelied singt. Wenn er 
stirbt, entwickelt Bich aus ihm ein Wurm, der dann wieder zum 
Phoenix wird. Oder der junge Phoenix kommt geflogen, um 
seinen Vater im Heiligthum des Helios in einem Ei zu be- 
graben. Es liegt hier auch offenbar eine Anschauung des rothen 
Gewittcrvogels vor, der sich im Gewitter verbrennt, aber iaiuch 
wie oben die Skylla wieder neu entatebt Wie ein sohwarser 
Hahn den Baailiak erzeugt, stellt siob dazn der ans dem Tor- 
brannten Pboeniz bervorgebende Wurm, dwwiedermm Phoe- 
nix wird, das Ei aber imHeiligtbum des Helios, in dem naeb 
anderer Sage der alte Phoenix verbrannt wird, ist das Son- 
nen ei selbst, das wir anderseits auch oben (p. 2$) aaoh ägypti- 
schen Bildwerken als £i von awei Dr aeben getragen dargestellt 
landen^). 



rünftes CapiteL 

Die Gölter- und Geisterfiisse (mit einem Excurs über den 
himmlischen Bock und die Hexen, die zauberhaften 
Dreifüsse, dreibäni^n Hasen und Katzen). 

Wir baben in den bisherigen Capiteln gesehen , wie neben den 
Anschauungen der himmlischen Thiere in den handelnden und mehr 
menpchenartig gedachten Wesen die Winde das Hauptclement aus- 
macliton, und an ihnen Oötter^^estiilten mit den Accidentien, wie sie 
sonst bemerkbar zu werden .scheinen, sich heranbildeten. Ebenso 
knüpfte «ich an sie der Gcisterfilaube, der sich erst später von je- 
nem trennte, beide ikllen noch iu dem griechischen Worte öui^wv 

>) vgl. das Sachliche b. JmoU mtter Gfyps* — Name Ariauspen er- 
scheint als das Einzige , was an der Sage aus der Fremde entlolmt ist. 

*) vgl. Jacobi unter Phoenix. Wenn der Phoeou ttbrigeus sich selbst sein 
StarbeUed aingt, so stellt sich das m dem sogen. Sehwanengasang, wie wir iha 
gediotet 
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zusammen, im iowohl den Gott ab den QM beieiehnei An bei- 
den sind auoh gleichmässig noch in ihrer weiteren Fortbildung danm 
einzebie Homente haften geblieben, gleichsam als Wahrzeichfia der 
XJranschauung. Namentlich sind in dieser Hinsicht die Füsse und 
Spuren der Götter und Geister charakteristisch geblieben, und 
das fuhrt uns noch auf Vorstellungen, die sich in specieller Be- 
ziehung an den Blitzen entwickelt haben und eine besondere Be« 
sprechung verdienen. 

"Wir sahen neben den crz füssigen Gcwitter-Rossen und Stie- 
ren einen stierfüssigen Dionysos treten, die erzfüssigc Erin- 
nys ging wie die silberfüssige {uffyvQone^a) Thetis, die par- 
pnrfttssige (tpoiifuton^) Demeter, die x^vaojii^fAoc und 
der Heines den goldnen Elfigebehnheii ans den Ansehanim« 
gen der Blitn als der lenohtenden Fussspnren der dahin« 
oder herniederfahrenden himmlischen Wesen herror. So 
BoU auch der finnische Donnergott IJkko, als er Sonne und 
Mond suchte, welche die Fohjolawirthin — eine Art Hei oder, 
Kalypso — in einem Berge versteckt hatte, als also der Ge- 
witterwolkenberg Alles verhüllte, blaue Strümpfe und bun- 
te Schuhe angehabt liabcn (Castren, Finnische Mythologie p. 33); 
blau aber ist neben rot Ii, goldig (und silbern), wie wir oben 
gesehen haben, die gewölmliche in die Mythologie aufgenommene 
Farbe des Blitzes. Dem analog tritt die deutsche weisse Frau 
md, Bei der Stanfenburg in Thüziiigen zeigt sich auf der Jung- 
femklippe die weisse Frau mit langem, goldnem Haar und 
goldnen Pantoffeln (Sommer, Sagen. Halle 1846. S. 18), und yoii 
der weissen Frau, die sieh m Gborin sehen lasst, hörten wir 
eine Sage, nach der sie an gelben Pantoffeln kenntlich war. Ala 
ihr dies lachend zugerufen wurde, Tersohwand sie (Hifirkisohe Sa- 
gen S. 190). Wenn in diesen Versionen bloss goldne oder gelbe 
Schuhe erwähnt werden, so berichtet Vernaleken in seinen Alpcn- 
sagen S. 92 noch geradezu, dass fÜe weisse Frau, die heilige Wal- 
purga, sieh mit feurigen Schuhen, langem, wallendem Haare, eine 
goldne Krone auf dem Haupte, sehen lasse, wobei das natürliche 
Element, von dem wir ausgehen, noch entschiedener hervortritt. 

Eine uralte Vorstellung ist nun aber auch offenbar die gewe- 
sen und schHesst sich an die VogelgotCheiten an, wenn die himm« 
Hachen Wesen mit Y ogelftissen ausgestattet wurden. Das tri* 
snleum fulmen ist eine ganz parallele Anschannng und weist uns 
darauf hin, auch den Ursprung jener noch ganz speciell im Blits 
zu Buchen. Als sich Poseidon entfernt, sagt Ajax im Allgemeinen 
11. XUL 70 sq. : 

QfL* ^yvcov amovTog' ccgiyv (ovo i de ütol nfg. 
und diesen sagenhaften Göttergang scliildert uns genauer XL V. 778, 
wo es von der Athene und Hera heisst: 
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Von einer bloescn Tergleichung der Göttinnen mit flüchtigMl odtf 
gar Bohüchtem Tauben kann hier kaum die Hede aein^), Bonden 
es weiBt uns dies eben noch auf eine alte Tradition hin, der zn» 
folge der Gang der Götter dem Vogelgang gleiche. Die Taube 
ist aber nicht zufällig gewählt, sondern stellt sich zu den himm- 
lischen Schwänen, von denen oben p. 194 geredet, nur ist bei 
dieser Auffassung der Wolke die Beziehung auf die himmlischen 
Wasser mehr in den Hintergrund getreten. So erscheint in der grie- 
eUiehfn Mythologie die Taube neben dem Träger des himmlischen 
NafB, dem Oanymed, wenn sie dem Zens Ambrosia zvträgt; ^Tam- 
ben nnd die Sohwestern der Hyaden, der Begennymphent die 
der Stnrmetgott Orion TSffolgt^. Ebenso treten in der deut- 
schen Sage Jungfranen, die sich in Tauben imndeln, neben den 
Schwanjungfranen (Grimm, H. p. 899), und wenn nun auch, 
wie Grimm nachweist, die Gans anderseits als Substitut des 
Schwans erscheint, so haben wir eine vollständige Parallele zwi- 
schen der ganflfüssifz:eTi Königin, derBerohtha au grand pied, 
und den taubenfüssigcn Göttinnen, wie ursy)rünglich die Sage 
vor der homerischen Vermenschlichung der (Jotter lautete, einer- 
seits, und zwischen der xP^'^oTcidtiog 'Hga in griechischer und 
der weissen Frau mit goldnen Fantoffeln in der deutschen Sage 
andendtk Orimm bemerkt nam in einer Anmerkung zu der gans«- 
lünigen Gdttin p. 400: Pentegramma war pythagoreiBohea 
aber anch dmidischea Symbol; da es Alpfuis/ Alpkreui» 
Drntenfuss beiiet nnd Aehnliohkeit mit zwei Gans- oder 
Schwan füssen hat, so berühren sich in diesem Zeichen wie- 
derum halbgöttliche und elbisohe Wesen''. Beides passt Tor^ 
zi^;lieh in unsere Darstellung. Einmal zeigt sich also das Vorkom- 
men dieser Vogelfüsse bei halbgött liehen Wesen in weiter 
Verbreitung, wie auch in besoudercn Erzählungen z. B. M. p. 419 die 
Gans- oder E n t e n - F ü s s e der Zwerge erwähnt werden, und dann 
auch bei andern Völkern dasselbe Element hervortritt. So hat z.B. 
nach der Tradition des Talmud der Teufel Hahnenfüsse, und 
wenn man des Kacdita ABche Tor das Lager streut, sieht man am. 
Morgen in Habnenspnren die füsseder Geister, die den Ken» 
Bohen des Kachts geplagt haben (TergL EiBeomenger, Neuentdecktea 
Jndenthnm. Königsberg 1711. L p. 856 n. 424). Dann aber erklärt sich 
das Pentagramma als Abwehr alles Bösen am einfachsten als 
eine Nachahmnng des BlitsesaeichenB» denn dass nicht bloBs bei 

*) Wie ancih der Seholiast sich vergebens bemtlht, so dnen Sinn heraossn- 
bringen. Am unpassendsten ist die l^cbcrsetzuiig yon schüchternen Taaben, dena 

Tpl^^wv bezeichnet die flüchtige Waldtaube, und schüchtern passt am wenigsten 
als Vergleichung für Göttinnen , die sechs Verse darauf mit stentorischer Stimme 
die Orieefaen zum Kampf anfenem. 

*) Jacobi unter Phiadcn. Sie heissen Sterope, K e 1 ä n o, Uen^ u. s. w. 
— Die Taube spielt übrigens in Dodona dann noch ^e besondeM BoUe. TgL 
Jacobi p. 892, Anm. Preller I. 30. 81. 
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Cdim, mden anoh bei den Giieehm eise Tolkfttttiiilklie Tchs 
ftdlnng m Grande gdeg«, welche die ^ythagoritor blo« in ihier 
Weise aufgenonsnen, indem ne das Pentagramma vyina nannten 
und zu Amuletten u. dergL anwandten ' ), dvrfte nemlieh sieher sein. . 
Wandten doch auch unsre Vorfahren das Uammerzeiehen eben- 
so als Nachahmung des Blitzhamraers des Thor in derselben 
Bedeutung an, wofiir dann um so leichter das christliche Kreu- 
seszeichen Verbreitung fand*). 

Noch ein besonderes mytliisches Wesen möchte ich aber auf 
diese Zick -Zack -Spuren des Blitzes zurückfuhren. Von der Bewe- 
cong der homerischen Götter wird oft neben aUofim das Weii 
äfiMit (impetn ÜBror), wie es Grimm übersetzt, gebraneht IL 1 53S 
heisat ea von der Thetia: 

ttg SXm mkto pa9uMß am* tdyl^tvtog 'Oivftacev. 
Dem entsprechend IV. 75 s(jq,: 

olov d' «evif « 4** £^vov naig «)f»vilofii}ffia, - 

^ Mt«T{^ t^tt^f ffh ötQOT» tvgit AÄcSv, 

kttlingov Tov Si rs iroXXot ano ajttv^^^9g tivtmi* 

Tc3 eixvi 7]i^Bv im x^öva TJakkclg liffijvrj , — 
cf. XIV. 225, XIX. 114, wo es von der Hera gesagt wird. Ich denke 
speciell dabei an den Blitz, in welchem man die Bewegungen derF üsse 
der silber- und goldfiissigen Göttinnen sah, wie es mit derselben 
Anschauung im neuen Tcstumeut heisst Luc. 10, 18: i&stagovv tov 
tfflriwvair mg «ev^affijy 1» tov ov^avov nttivta» Zu. «isa» stellt sieh 
mm ctfl capra, nattttylg für den pKMslieh leeiUurenden Stuim, 
miyig als des Zeus SofaUd, daa aber aoeh Athene vnd Apello ffibien, 
nnd das mit den Beiwörtern ipcf*vi{« ^ov^iy, «li^itfaett«, X^^* 
etil}, wie Damm im Lex. Homer, auch sagt: viipog nvxvov xa- 
xctiyiSiciÖEgt eine diiatere, stürmische Gewitterwolke bezeichnet. 
Ich folgere liieraus als eine alte Vorstellung, die sich an das Un- 
wetter schloss, die eines himmlischen Bockes. Und gehen wir 
von der Anschauung aus, die ^^■ir bei Griechen und Deutsclien vor- 
kommend schon oben erwähnten , nämlich kleine Wölkchen ei- 
ner Schaafheerde zu vergleirhen , wie es auch im Norden bei 
ähnlichen , nur mehr feurigen liimmelserscheinungen heisst : „Lokke 
drirer idag med sine geder", Loki treibt heut seine Geisse ans 
(Grimm, M. p. 222), so sehliesst sich ganz natürlich daran bei mehr 
sich entwickelndem Unwetter, beim An- nnd besonders Umsprin- 
gen des Windes, Zasammenstoasen der Wolken, den Zick- 

') Lobeck, Aglaophamus. Köuigsborf( 1829. p. 1346. 

*) Grimm, M. p. 165. „D«r göttliche Hainmer galt für ein heiliges Ctoith, 
mit dem Brinte niid Leichen geweiht wcvdeii; das Hammerzeichen segnet, wie 
bei den Cliristen das Zeichen des Kreuzes." p. 1057: „Dem Kreuzzeichen wei- 
chen Uexen und Teufel aus; in der ersten Mainacht sieht man darum so viele 
Kmu6 an den Thfiren. In die vier Winkel seines Ackers pflägt der Bener ein 
Krens. An den Wiegen neugebomer Kinder, so lange die Tsofe nicht erfolgt 
war, wurde das Kreuz nieht gespart zur Siclienu^ ^be ond Teofel; die 

Heid^ brsuchten so ihren üanun«r*% 
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Sackbewegungen dee Blitzes, namentlioh «ine himmlisohe Zie- 
ge oder Widder darin sich bemerkbar machend zn wähnen. Auch, 
das priapeische Element spielte gewiss seine Holle dabei, denn vom 
Bock gelten noch immer als die bezeichnendsten Momente die „Bocks- 
sprünge, aber auch der geile Bock". — In weiterer Entwick- 
lung galt dann die goldne Gewitterwolke, als Waffe aufge- 
£B8Bt^ als Fell dieser Ziege oder dieses Widders, und neben dei 
XQV9tlri alylg ak Schild desZeuB ■telH null dann gleidi daa gald* 
wollige Widderfell im Hain des Aret, dai am heiligen Baum 
der Drache bewacht and das das ffiel der Fahrt der Argonan* 
ten, der Blitsschiffer, wird*). Dem Zeus ulyloxog tritt dann 
aar Seite der Hermes npio^ogog^ und die Sage knüpft diesen Bei» 
namen an die Abwendung einer Pest, die man dem Hennes an 
danken gehabt, nämlich die Abwendung des himmlischen Ver- 
derben wie man es den Drachentödtem anderseits als cmTyjQig 
5JU8chrieb2). Auf die Verbindung des Bocks mit dem Drachen 
Python wies auch schon Otfr. Müller, Dorier I. p. 320 Anm. hin, 
obwohl die Beziehung ihm fehlte; es sind aber beides eben Gewit- 
terwesen, und wir verstehen es nun, wenn nach Plut. Uuaest. Gr. 1 2 
den Python, als er vom Apollo getödtet, sein Sohn bestattet 
haben sollte. Am maisten tntt aber der himmlisohe Bock in 
der Gestalt des bocksfüssigen Pan, des Sohnes des Windgottes 
Hernes und der Tochter des Dryops, hervor, der so gana natär« 
lieh mit den bocksfüssigen Satyrn in den Kreia der im Unwet- 
ter Ihr Wesen treibenden Hermes and Dionysos einrückt. Wie die 
Sat3rrn geschwänzt erscheinen, erscheint es anch Pan, er heisst 
uykttideioogt der glänzend Behaarte, was an den Apollo und 
Zephyros xgvaonofxrjg erinnert, immer aber bilden seine Sprünge 
und sein Lachen, wie schon bei seiner Geburt, Hauptmomente 
seines Wesens. Wenn das Letztere an den lachenden Donner- 
gott, von dem wir oben geredet, erinnert, po tritt das noch mehr 
hervor, wenn er als der furchtbare wilde Jäger (AyQ£vg) er- 
' scheint, der entsetzlich wird, wenn er aus seiner Enhe geweckt 
wird imd dann panischen Schrecken yerbreitet, wie schon sdne 
eigene Kutter bei seiner Geburt sich yor ihm fürchtete. Sturmes - 
gott ist er dann wieder mehr, wenn man ihn namentlich auf dem 
mänalischen Gebirge wollte öfters auf seiner Syrinz blasen kö- 
ren (Tarobi unter Pan. Preller I. 458). 

Wenn ich übrigens bei der Beziehung des himmlischen Bockes 
auf den BUts namentlich an die Ziok -Zack - Sprunge seiner 



') Auch sonst reihen sich an diesen goldwollifjfen Widder uns be- 
kannte Züge. £r trägt die Kinder der Nepheie, der Wolke, den Pbrizos 
und die Helle darch die Laft Aber Land und Meer. Eins (di« H«lle) stSrat 
hernnter (wie Hephäst, Glaukos u. s. w.), Phrixos selbst opfert den Widder 
dsm Zeus und heirathct die Chalkiope (den Donner). Jacobi unter Phrixos. 

^) Paus. IX. 22. 2. Den Beinamen Kptc^opo; empfing Hermes zu Tanagra, 
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Fttst« denke, ktfimten dieselben anch-^beneo als dos Leuehten 
der Hörner des springenden Thieres gegolten haben. Für 
eine solche besondere Bofie auch der Hömer echeint mir zu spre- 
oben, dass das Horn des Gewitterstieres Acheloos, was wiroben 
p. 201 bei seinem Kampf gemäss der im herabfallenden Blits 
angenommenen Verstümmlung des betreffenden Wesens als abge- 
brochen herunterfallen sahen, gegen das Horn der Ziege 
Amaltheia, die den Zeus genährt hatte, sollte eingetauscht worden 
sein. Wie aber hier das Horn besonders hervortritt, finden wir 
auch bei dem Riesen Thrym, den Thor im Gewitter als sein al- 
ter £go bekämpft, neben den Hunden mit goldnem Halsbandi 
rabensohwarxe Binder mit goldnen Hörnern: 

Heimkehren — heisat e« — mit goldnen 

Hörnern die Ktthe^ 

Babenschwarze Binder 

Dem Riesen zur Lust (Simrock, Edda p. 64). 
Wie Hadee (p. 67) im dunklen Unwetter mit goldgezänmten, 
schwarzen Rossen hervorkömmt, der Gewitterhahn zwischen 
Gold und Schwarz schwankt, sind auch die Gewitterrinder 
schwarz, nur leuchten ihre goldnen Hörner. Auf diese Auf- 
fassung beziehe ich nun auch einen alten, bei Griechen und Deut- 
schen vorkommenden Gebrauch, den Ziegen wie den Rindern 
beim Opfer die Horner zu vergolden'); es ist nur die voll- 
ständigere Nachahmung des Opfers, das man im Gewitter im Him- 
mel vor sieh gehmd wKhnte. Und wenn man min gsr in den öst« 
liehen Gegenden Dentsefalands solche yergoldete Thiers Ton der 
Höhe zu gewissen Zeiteh herabznstüxsen pflegte^), so finde ieh 
darin auch nur eine Nachahmung von derartigen, im her unter- 
fahrenden Blitz herabgestürzt gedachten Thieren, indem 
es xa den Opfern passt, die die Aegypter dem Typhon brachten, 
wenn sie Esel von Felsen herabstürzten (Plntanh de Iside 
c. 30), oder zur griechischen Sage von den Hyperboreern, wenn 
diese — neben den Eselsopfern ■ — sich selbst hinabzustür- 
zen schienen, oder endlich zu dem vom Himmel bei seiner Ge- 
burt her abgcs türtzten Feuergott Hcphacst. 

Diese ganze Auffassung des himmlischen Bocks wird aber auch 
sonst noch durch die deutsche Sage bestätigt, wenn der nordische 
Bonnergott Thor auf einem mit zwei Böcken bespannten War 
gen einherföhrty Hexen sowohl als der im Unwetter seine Bolle 

') Grimm, M. p. 48. „Goldhörnige Kühe verlangt eine Stelle der Edda 
Saem. 141 ^ uud im mansfeldiscbeo Dorfe Fieu&tüdt war eiu kulii;>chwaizes Bind 
fldt weisser Blisse nnd weissen Fttasen, und tin Ziegenbock mit vergol- 
deten Hörnern zur Entrichtang nuforlc^^t '. Grimm vergleicht dMOit dtnn in 
der Anmerk. griech. Stellen wie II. X. 292. Od. III, 382 sq.: 
aol 8* au iyvj pi'^w ßoOv tqviv. cupujjitttd'ov, 

*) Sommer, Sagen. Halle 1846. p. 149 u. 178. vgL Grimm, M. p. 48. 
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■pieleide Teufel auf BSeken reiten oder Boekegeetalt auul»- 

men. So beriditot n. A. SSngerle in seinen Tiroler Sagen (bmsbrock 
1869. p. 335) von einer Hexe eül Tsobengeli, die man oft auf 
einem Bocke den Hagelwolken voranreiten oder in Oesellschafit 
von anderen ihres (jlolichters die Wolken mit Ofengabeln vom 
Joche herausschieben sah. Wenn das Letztcrc in besonderer An- 
schauung auf die feurigen Blitzeszinken zu gehen scheint, mit 
denen die himmlischen Wettermacherinnen, — denn das 
sind die Hexen vor Allem — die Wolken regieren, wie sie ja 
dann auch anderseits mit ihren Besen die Luft rein fegen'), 
io entfiütet sich die Soeneiie noek reichhaltiger in den Hexen- 
Yersammlnngen auf dem Blocksherg. Hier liegen nieht, ine 
man gewöhnlidi meint, bloss irgend welche heidnimhe Versanun- 
lungen zu Grande, sondern ursprUnglieh sind es die ^sammen- 
künfte der himmlischen, uns bekannten Wesen, welche namentlich 
anr Frühlingszeit auf den Bergesgipfeln der Glaube im Trei- 
ben der Wolken und Winde wahrzunehmen pflegte. Fanden 
stellenweise ähnliche menschliche Feste statt, so verhalten sie sich 
zu jenen nur, wie die Bacchus-, Mänaden-, Thjnaden- und ähn- 
liche Züge, die gegenüber den wunderbaren, durch die Mythe ver- 
herrlichten, himmlischen Scenen vom Lykurgos, Pentheus u. a. nur 
den Charakter irdischer Nachahmungen an sich tragen. Li jenen 
sagenhaften Frühlings Versammlungen nun, in den ersten Frühlings wet- 
tern, wo die Hexen rem Brocken, wie wir diselbet hSrten, dem 
Sohnee wegtanaen (Nwdd. G. 31), präsidirt also der Teufel als 
aokwaraer Book, während die Hexen auf Ofengabeln, Beaem 
oder allerhand Thieren reitend herbeikommen. Wie man die 
Hexen&hrt in Süddeutschland noch geradezu Huldafahrt nennt 
also auch hier noch im Namen die Beziehung aum Umzug der 
Fricka, Holda u. s. w. hervortritt, fohlt aber auf dem Blocksberg 
auch die weisse oder Wolkenfrau, wie wir sie mit ihren gol- 
denen oder rothen Schuhen als das blitz füssige Wesen ken- 
nen gelernt haben, in diesem Kreise nicht. Denn hüuüg heisst es 
in den Sagen von diesen Hexen Versammlungen, eine der Frauen 
trage am rechten Fuss einen güldnen Schuh, wie die heilige Wal- 
purga selbst feurige haben sollte (Grimm, IL p. 1025. Vemale* 
ken, Alpensagen p. 110). — Die Yerhandlnngen aolbst sind aber in 
ihrem Verlauf niäits anderes als rohe Analoga an den Taaaoii die 
der griechische Boeks-Pan mit den Nymphen im Treiben der 
Winde und Wolken auf den Bergcsgipfeln auffuhrt, wovon er 
selbst ofjfaKpolrrig^ (piko^ogog hiess; es ist die den übrigen mythologi- 
schen Elementen analog ausgemalte Yorstellung, welche auch Schil- 

') vergl. heutigen Volksglaaben u. s. w. p. 30. Auch die heuügen indischen 
Hexfin reiten aaf Besen , wie Kahn sn Nordd. Sagen 8. 71 enfUirt. Die Wetter- 

macherinnei) charakterisiren besonders die Bezeichnungen als BlÜS-, Wetter-, 
Kebel-, Strahlhexen u. dergl. v(r]. Giimm, M. p. 1026. 1042. 
Schöuwerth, Sagen aus der Oberpfaiz. III. p> 177. 
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]flr in Beinern BerglM reproducirt, wenn er siiigt: 
Zwei Zinken ragen in 's Blaue der Luft 
Hoch über der Menschen Gesohlechter, 
Drauf tanzen, umschlcicrt mit goldenem Duft, 
Die Wolken, die himmlischen Töchter. 
Sie halten dort oben den einsamen Reihn, 
Da stellt sieh kein Zeuge, kein irdischer ein. 
Und wenn nun die Hexen ausserdem, dass sie Buhlschaft trei* 
ben wie auch ihre griechischen Gegenbilder, nuh noch mit Schwin- 
gen und Mandelhdlcem aeUagen (Qrimm ebend.), m ist das nur 
eine Ansfahwing des Gewitterlärmens, wie ihn Enreten oder 
derartiges Volk sonst anstellt Zuletst, heisst es, Terbrennt ihr 
Meister, der grosse Bock, selbst sich zu Asche, ein Ende, wie 
wir es schon beim Vogel Phoenix gefunden'). Während aber dies 
Blocksbergbild das Treiben der Hexen in ein grosses Gemälde con- 
centrirt zeigt, giebt es noch eine Menge gleichsam zersprengter 
mythischer Züge von denselben, die uns ihr Treiben in der ver- 
schiedensten Weise ausführen. Schon oben p. 7 erkannten wir 
in üirer Ausstattung mit einem Siebe den Hinweis auf sie als die 
himmlischen Regengottheiten, und so werden wir sie auch 
noch am Schluss dieses Capitels auf dem himmlischen Blitzes- 
dreifuss im Gewitter weissagend, oder als zanberhafte Hasen 
oder Kataen am Himmel ihr Wesen treiben sehen. Ebenso er* 
innert, wenn sie das Wetter brauen, an den biromlisofaen Brau- 
kessel, den Thor dem Hymir im Gewitter abnimmt, wie wir gleich 
sehen werden; und wenn man noch hei aufsteigendem Nebel im 
Gebirge sagt, der JS'nohs braut, so zeigt diese Analogie uns ^uok 
die Wolken und das ganze Unwetter aus dem Kessel derHcxen 
aufsteigend. In anderer Weise sieht man sie wieder in demselben 
hanthiren, wenn sie nicht, wie vorhin crAVähnt, mit Ofen gab ein 
die Wolken regieren, sondern z. B. blaue Lichter in das Wasser 
tröpfeln, Kieselsteine in die Luft werfen oder Fässer 
rollen, deren Zersprengung Sturm erzeugt (Grinmi, M. 
p. 104i). IHe blanen Liehtes-Tropfen gehen nach roherer 
AnffiMBung ähnlicher nachgewiesenen Ansehanungen auf die in das 
bimmlisohe Wasser feilenden Blitzestropfen, das Werfen 
▼on Steinen und Bollen von Fässern auf den Donner, wie 
man auch in Basum noch ähnlich bei demselben sagt: „Use Her- 
gott smitt Brot in de Kisten" (Nordd. S. A. 410). Wenn es end- 
lich u. A. in Deutschland und Dänemark heisst, wenn man sich 
eines Erkennungsmittels der Hexen bediene, sehe man sie mit 
Melkkübeln auf dem Kopfe in der Kirche (Giimm, H. p. 10&2), 

1) Grimm, M. p. 947 n. 1026: „Alle Hexen dachten sich ihren Meister als 
■ ehwarzen Bock". — ,tl>ie Asche des grossen Bocks wird unter He* 
xen vertlifilt, damit sie mit «lersclben Schaden juiricliten". — ^,Das Volk in der 
Schweiz iast die Ziegen füsse nicht, weil diese teuflisch sind, denn mit 
darartlgw «sebciat dar H«lU1iook (dUbolu)**^ 
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to denke ich audh nmHchflt an ihre himmlisohtii Tersammlungeiiy 
wo mit der oben p. 44 nachgewieseBm Ansohammg der Wolken 
als himmÜBcher Milch, die heranziehenden Wolkenbal- 
Icn gleichsam als wunderbare Milchhauben der himmlischen 
Wesen f^alten. Schliesst doch auch die Sage noch ausdrücklich 
ihren Kirchgan«? ihren Frühlings- und Herbstversammlungen an, 
wenn wir zu Giissefeldt in d. A. M. hörten: „In der Nacht zum er- 
sten Mai und zuui Michaelistag reiten die Hexen nach dem 
Blocksberg und an den beiden darauf folgenden Sonntagen 
hatten sie ihren Kirchgang. — Man neht dann bald solche, die 
Bntterfäsaer, bald solehe, die ICilchtnbben auf dem Kopfe 
haben", ^ordd. 8. A. 45.) Dieselbe Beziehung tritt auch in ihrer 
Natur als Molkentöversche hervor, denn es geht ursprünglich 
ebenfalls sicherlich auf eine dahinsclüagende, himmlische Thätigkeit 
in demselben Terrain, „wenn sie melken, indem sie ein JCeaser 
in eine Eichensäulc schlagen, einen Strick daran hängen und aus 
demselben die Milch f 1 i c s s e n lassen , oder eine A x t in die Thür- 
Bäule schlagen und aus dem Axthelm melken" (Grimm, M, p. 1025). 
Beim himmlischen Melken bekam die Blitzaxt eine derartige zau- 
berhafte Bedeutung, dass mit ihr die Milch vom Himmel weggezo- 
gen zu werden schien. — Alles dies wurde dann aber irdisch locali- 
sirt und eriiielt seine Bedeutung iriader an ifanUcheii menschli- 
chen Yerl^tDissen. Und wie im Deutschen seigt sich dasselbe^ 
nur in verschiedenen Yaiiationen, in dem überall noch jetrt bei allen 
ITaturTölkem hervortretenden Hezenglaaben. 

An den mit Böcken bespannten Wagen des Thor knüpft sidi 
aber noch eine bemerkenswerthe Sage, die uns eine andere Ver- 
sion der Lähmun«;: des im Gewitter auftretenden Wesens zeigt. 
Der eine Bock lahmt. Wie nämlich die himmlischen Rinder im 
Gewitter geschlachtet werden, schlachtet Thor auch seine 
Böcke und belebt dann wieder die Felle mit seinem Hammer. 
Als er dies auch mal gethan, ist ein Schenkelgelenk des einen 
Thieres verloren gegangen, wodurch der eine Bock lahm wird"^). 
Da haben wir in anderer Fassung den KvXXonodiav, KvXkij' 
¥tog, den Achill der griechischen Gtötterlrelt» dem der Knöchel 
entffillt. Dadurch bekommt aber noch ein anderer Mythus lAcht, 
Das neu entdeckte Merseburger Lied erzShlt uns, wie Phol (Baldr) 
und Wodan einmal zu Walde ritten, sei Baldr's Fohlen der 
Fuss ausgerenkt worden. Niemand hj&tte helfen können, bis 
Wodan, der zauberkundige, es besprochen. Die Sache lebt, wie 
Grimm (M. p. 205) nachgewiesen, noch in den unter dem schotti- 
schen und dänischen Landvolk cursirondon Besprechungsformeln, nur 
auf Christus angewandt, fort Wir sahen oben in Baldr schon den 

1) Bfliebes Xsteriftl bringt wieder bei Wntlke, der dentaehe VolksglMlbe der 

O^enwart. Haml^irg 1860. 

^) Nach einer andern Sage wird Thor's Bock durch Loki's Schuld lahm» 
«l8 er gegen Hymir um den Hafea kämpfte. (Edda v. S. öO.) 
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schönen Gewittergott, der unüberwindlich erscheint, aber doch 
endlich durch die Mistel (die aufblühende Gewitterblume) seinen 
Tod findet. Hier sehen wir ihn mit dem Sturmesgott Wodan, 
beide auf den Donnerrossen, zu Holze reiten, d. h. in die Wol- 
le engebüsehe, die wir ju p;enu{^8am als Wett( r])aume, Sträucher 
und dergL kennen gelernt; da geschieht dab Unglück. Wie im Blitz 
und krachenden Donner das Bad am Wagen der Frau Gode 
haxM (p. 6), pasairt hier etwas an den Donnerrossen selbat, Baldr^s 
VienA wixd lahm, wie der Book des Thor und die oben p. 138 1 er- 
wähnten Weaen. 

An das fulmen trisulcnm, das ich oben p. 818 im Pentagramma 
und AlpfoBs wieder gefunden, möchte ich aber schliesslich noch etwas 
Anderes reihen. Wir bemerkten gelegentlich schon den OlaubeUi 
dass der himmlische Schmid Hephäst im Gewitter, namentlich in 
den Friihlinf^swettern, seine Essen schürt. Unter seinen zauberhaf- 
ten Geräthen werden nun Dreifüsse erwälint, die von selbst 
sich bewegten, und die er zu diesem Zwecke, wie Homer sagt, 
mit goldnen Bollen versehn haben sollte; ob es blosse Drei- 
füsse oder Kessel mit drei Füssen sind, ergiebt sich nicht wei- 
ter. IL XYSSL 878 sqq. : 

T(f(mdttg yaif It/xesu kavtag htvxiiff 
S$utfU99it ntQt tolxov iiicta^iog (leya^io* 
XQvösa Si aq> vtto nvxXu ixaata nv&fiivt ^siVy 

t/6' avttg ngog Süfitt vco/aro, &av(.La löia^at. 
In verschiedenen Culten nun spielt der Dreiluss eine grosse Rolle, 
worauf auch Treller I. 182 hinweist, namentlich in denen des Apollo 
und Dionysos. Auf einem Dreifuss sass die Pythia; auf ge- 
flügeltem Dreifuss wird der Gott selbst ül)er das Meer fahrend 
dai^estellt, wie Abaris auf einem Pfeil '); vom Kampf des Apollo 
mit Herakles um den Dreifuss geben uns viele antike Bild- 
^eike Kunde, so dass Fnller demsiSben ein ganzes Oapitel IL 108 sqq. 
widmet Andi in Dodona umgaben Dreifüsse des Zeus Eiche^ 
die so wie dne Mauer angestellt waren, dass, wenn man einen 
berührte, der Ton sich fortpflanzte und alle erklangen 
(Gerlach, Dodona. Basel 1859. p. 12). Das stellt sich sn den Tö- 
nen, die aus der heiligen Eiche, der Geissei des Knaben man yer- 
nahm, und wenn auch in Delphi die Pythia eben weissagte, so 
sagt doch auch das oben p. 154 angeführte Fragment des Alcaeus: 
„Als aber der Gott es an der Zeit lüelt, dass auch die delphischen 
Dreifüsse ertönten" u. s. w. (xai rovg Jtk<pixovg t)^^^'"^ tqI- 
noÖag); man sieht, dem Dreifuss selbst haftete etwas Weissa- 
ge risches an (vgl Preller L l). Yorzüglieh aber prophezeit die 
pythisohe Jongfran Tom Dreifnss ans. Basn' bietet nun der Kor- 
den eine bedentsame Parallela J. Gximm sagt p. 995 Yon den He- 



*) ONaisr, Symbolik. 1840. Q. eiO. 

16 
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zeü, die alif Tiarbeinigem Stuhl oder Schämel (Seidhiallr) 
sitzend weissagen: „ihr Seidhiallr mit vier Stützen oder Spi- 
tzen gemahnt uns aber des DreifuBses der delphischen Weissage- 
rin". Verfolgen wir aber diese nordischen Zaubersveiber weiter in 
den Sagen, wie sie des Nachts ausfahren, mit fliegenden Haa- 
ren, in denen wir die goldnen Blitzstrehnen der weissen Jung- 
fern und die Haare der Sif wiederfinden, zur Zauberversammlung 
eilen, zu der, yrie ee in einer Sage hdarir, Skelking der Geister- 
ki>nig und Oföti (OhnefuBs) und andere nUiehtise Geister Rom- 
men n. dergL mehr, ao- weiden wir wieder daran erinnert, wie die 
ganse Scene nnprUngUch am Himmel epielty wie es dieielben Her 
zen sind, die sonst das Wetter brauen, die hier von ihrem 
fittdhiallr aus weissagen. £s sind himmlische Jungfrauen 
und Weiber, wie die Pythia eine ist, die zur Frühlingszeit 
im Heiligthum des Drachengottes auf der Stelle , wo der G e - 
witterdrachc hinabgefahren, über dem Schlünde auf einem 
D r e i f u s s sitzend j) r o p h e z e i t. Die Gestalt derselben hat nur 
einen anderen Nimbus empfangen, indem der Cultus den Glauben 
nicht bloss localisirte, sondern allmählich dem griechischen Leben mit 
seiner ganzen reichen Entwicklung aooommodirte. Der Seidhiallr^ 
der pjthische Dreifttss, die dodonSisofaen Sreifässe, der geflügelte 
Dreiftiss namenfUch, anf dem der Gott seihst, wie Heraklsa in sei- 
nem goldnen Schiff, über das (lünimlische) Meer fährt, um den er 
endlich mit dem Herakles kämpft, sind nichts anderes als die von 
selbst sich am Himmel bewegenden Dreifüsse des Qewit- 
terschmiedes und führen uns auf eine Anschauung, nach der 
man nicht bloss im leuchtenden Gewitter einen goldnen Kahn, Be- 
cher oder Horn, sondern in dem fulmen trisulcum speciell ein 
oder mehrere dreifüssige Geriitlie sich bewegen sah. So stellt. . 
eich der Kampf der Gewitterkämpfer Apollo und Herakles um die- 
sen Direifnss in sonem Ursprung in vollständige Parallele an dem 
.Kampfe in dem Sifs Gemahl Thor dem Biesm Uymir dra Kes- 
sel abnimmt, der den Göttern als Braukessel bei ihrem Mahle 
dient (Edda v. Simrock p. 56). In der griechischen ICythe fehlt 
nur diese letztere Beziehung, die dann aber wieder selbstständig, 
wie wir gesehen haben, in dem geraubten Ganymed und dem He- 
phäst als Mundschenk hindurchbricht. 

Somit wäre dann das letzte Element des Delphischen Heilig- 
thums in demselben Naturkreise, aus dem die übrigen hervorgegan- 
gen, erklärt. "Wenn aber die deutsehe Sage in den CDtsprechenden 
Mythen das Moment des Dreibeins auf den Blitz als Dreizack 
bezüglich nicht hervortreten lässt, so bietet sie dafür eine ganze 
' IQasse Ton Ansohauungen, wo dasselbe an zanbeihaftei im Gewitter 
anflretende Thim sich geheftet hat, und diese als dreibeinig er* 
scheinen lässt So geht nach dänischem Aberglsnben die- Hei, die 
wir oben als die im Gewitter auftretende Todesgöttin kennen ge- 
lernt haben, als dreibeiniges Pferd oder auf dreib einigem 
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Pferde um, wenn sie Pest und Seuche yerkündet (Grimm, M. 

p. 290 u. 804). Wenn das Pferd sie auch in dieser Hinsicht noch 
cu den in dem Gewitter auftretenden Pferdej^ottheiten stellt, haben 
wir noch ein vollständiges Analogon zu ihrer Dreibeinigkeit in 
diesem Naturkreise, wenn dieselbe dann auch auf den im Gewitter 
ßich bekundenden Teufel übertragen wurde, und er dreibeiniger 
Dounerstüfel genannt wird (Kochholtz, Sagen aus d. Aargau. 
IL 201.) 

So treten dflom aneh In der wilden Jagd drabeuiige Thiefe 
raf (Panser, Bayrische Segen IL 441), und J, Grimma p.947 sprieht 
ee ganz allgemein auB, daie dreibeinige Thiere gespensterhaft 
nnd teuflisch seien. So erscheint z.H. der Werwolf des Kachts 
als dreibeiniger Hund (Grimm, M. p. 1050), was auch sonst ein 
gewöhnlicher Spuk ist; besonders häufig aber treten Hexen als drei- 
beinige Hasen auf, ja von ganzen spukhaften Hasen Versamm- 
lungen, bei denen zuletzt ein dreih einiger erscheint, der mit 
seinem Lu n thcliü))eiue immer hin- und herhuppelt, weiss die 
Sage. Ein Knecht hat mal einen Knüppel unter solche tanzen- 
den Hasen geworfen, da sind diese über ihn hergefallen und ha- 
ben ihn eo an Sehanden geschlagen, daae man ihn. hat naehHanee 
fihxen münen. BedentBam tritt aneh ein Hase mit einem Elnmp- 
fnaa in Fran Uarkeni (der Frigid Heeide anl Auch der Ko- 
bold erscheint ala solcher, nnd als iia dreibeinige Hase, der 
Kobold eines Bauern zu Milow, zornig wurde, steckte er das Haue 
an, dass der halbe. Ort niederbrannte. AVenn der dreibeinige Hase 
hier gleichsam zum Feuergeist wird, ist der Hase überhaupt ein 
hexen haf tos Thier, dessen Angang bei irgend einem Unterneh- 
men Unglück bringt. So fanden wir es in Xorddeutschland. — 
In der Schweiz erscheint anderseits der krumme Jäger Hoperli 
unter dem Holzbirnbaum bei Luphg als dreibeiniger Hase. 
Mal sah ihn einer und bemerkte mit Grauen, wie er immer mehr 
anaehwolly hia seine Augen so gross wurden, wie B&der eines 
Pfloga. Je aehneller der lüom entsprang, desto polternder folgte 
dtt gedunsene Hase ihm aaeh bis nadh Hanse. Als ein Mil- 
chen daselbst lachend nm Fenster hinaus sah und bemerkte: „Da 
ist ja überall niohte von einem Hasen zu sehn, schwoll ihr der 
Kopf 80 an, dass sie ihn nicht durchs Fenster zurückbekam und 
man ihr dasselbe am Leibe zerschlagen musste". Der krumme Jäger 
Hoperli, heisst es weiter, war aber ein böser Mann gewesen, der immer 
unter dem Holzbirnbaum sein Mittag - und Abendbrod verzehrte, und 
wenn seine hungrigen Hunde ein geschossenes Häslein angefressen 



') Dazu stelle ich auch In einem gewissen Sinne die BeBeichntmg „drei- 
haariger Kerl'' für Teufelskerl. Der dreizackige Blitz konnte mit der oben 
entwickelten Vorstellung der Blitzcsstrelmen als Haare den Teufel ebenso als drei- 
hMirig wia dreibeiuig erseheiaen iMsea. Diese Deutung erscheint mir natürlicher 
«Is dtef wdebs Qrbam io ■« WSrterlMidi giebt, „als tob «insai Schalk, 4an tob 
ailMi Baafrn nvr wtnig fisara ftblUlMK ikid**. 

16» 
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hatten, da hat er sie an dem Baume aufgehängt, dass man ihr 
Heulen weithin hörte. — Auch bei Klingau spukt der dreibei- 
nige Hase, und wie ihn mal ein paar herzhafte Bursche jagen 
wollten und ihn fehlten, da zitterte der ganze Boden um sie 
her, und es pfiff» ab ob man hundert pnuwelnde Kugehi gegen mM 
lohita». XTnd hinter ihnen her krachte es in den Bftnmen» all ob 
Allee durcheinander stürze, und eine abaohenlicheStiai« 
me schrie ans ToUem Halse: „0 je"! Auch hier wandeln sich gans 
gewilhnHch Hexen in Hasen. ,J)er Jäger Dietrich yon Muridörf 
sdiois mal soloh einen Hasen; wie er hin kam an die Stelle, wo 
er lag, sah er eine Hexe liegen, die sich ilir linkes Bein ver- 
band; den andern Tag lag er todt im Bette". Das zerschossene 
Bein kehrt öfter in den Sagen wieder und stellt sich zu dem am 
Fuss verletzten Bock des Thor oder Pferde des Baldr, so wie zu 
der am Knöchel verwundeten Thetis u. s. w. — Bei EckAvyl weiss 
man aber besonders viel von der Husen fr au, einer bösen Hex 
zu erzählen. Einem Kinde, das ihr nachbölkte, gab sie «iaeOhr* 
feige, dass es erlahmte und sterben mussto, und mancher trag 
aadi sonst Ton ihr einen geschwollenen Kopf fort*). In dieser 
Hinsicht tritt der gespenstisdie Hase ganz an die SteUe des wil- 
den Jägers, der im Ocwitter lähmt, solche Ohrfeigen «OsUlsüt 
nnd dergl. (s. Einleitung p. 6). — Benken wir |inn daran, dass 
die grauen Wolken als Esel oder Robben, und wenn der Sturm 
dabei heulte, als Wölfe aufgcfasst wurden, so glaube ich, dass 
eine derartige Anschauung auch dem sich so furchtbar machenden, 
sagenhaften Hasen mit zu Grunde gelegen. Wenn also solche Wol- 
ken am Himmel aufzogen, dann waren es n. A. die luftwandeln- 
den Hexen, die sich als Hasen versammelten und ihre Tänze 
aniliihrten, nnd der Lnntschebein, der Klumpfuss der Frau 
Harke, d^ ihnen prSsidirte wie der Bock, schien sich besonders 
Im Blitz zn docamenüren. In ihm zeigte sich der dreibeinige 
Heister (der dreibeinige BonnerstÜftl), und nicht bloss in dem, 
Zickzack des Blitzes, sondern auch in dem aufprallenden Blitz und 
damit zusammenfallendem Donner konnte eine rohe Phantasie eins 
Aehnlichkeit ünden mit den Kreuz- und Querspringen oder Hop- 
peln, oder auch dem starken Aufschlagen eines Hasen, wenn er auf- 
springt; es wäre das Letztore gleichsam ein Prototyp des Aufschla- 
gens des Gewittcrrosses im Blitze. Das Befremdende, was diese Ver- 
muthung zunächst hat, versch^viindet , wenn man an alle die An- 
schauungen zurückdenkt, die auch nur aus einer gewissen Aehn- ' 
Behkeit der Ersehdnongen snisprangen; denn zwisehen dem Oe* 
bahren eines irdischen Hasen nnd jenes himmlischen ist anch kein 
grSsserer Unterschied als zwischen einem irdischen GKirtel nnd dem 
Begenbogen als Gürtel, einem irdischen Bosse nnd einem himmU- 

>) MSrUsebe Sagen p. 66 u. 378. Norddeutsche 8. 101. Aiim. Bocblwlta, 
BchweizersAgcn I. p. 69. II. 99. 57 sqq. Ueber den Aagaag des Hmmi «. A» 
Friedlich, Symbolik der Natur. Wttnbug 1M6. p.4M. 
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Miie& Dom ua nfO MO , als cwisGhen dÄm Knistem des Fenen, das man 
nush Arifltoteles als Ladien das Hepbaest f aaste, und der himmli* 

io]iai>I>oniierlache; die verschiedeiien Dimensionen kommen ISSr jene 
specifisch phantasievolle Zeit gar nicht in Anschlag. Die amerika* 
siechen Vorstellungen führen uns auch diesem Ursprung zu, denn 
nach ihnen wird der grosse Geist als der grosse Hase bezeich- 
net durch die Ausdrücke Michabu und Atahokan. Der grosse Hase 
erscheint dann als Welt schöpf er und schwebte ursprünglich mit 
einem ganzen thierischen Hofstaate über den Wassern, oder 
Michabu, der Gott des Wassers, ist sein Gegner bei der Schöp- 
fung, oder endlich der Nord-Westwind, Manabozho, den wir 
schon oben p. 157 kennen gelernt, encheint als der. grosse Ha* 
se'). Da liült dies mythische Thier gleiohsam noch den ganzen 
Hiaiand ans, nnd schwillt zn einer Ordese an, wie die nordiadie 
Oewitterkuh, die den Riesen Bari, den Stämmvater der Götter, eelbst 
aoB den Wqjkenbergen leckt. 

In der griechischen Mythologie tritt bei dem Hasen noch ein 
anderes Moment hervor. Wie das priapeische Element des Gewit- 
ters sich auch in der Vorstellung des buhlenden Bockes be- 
kundete, erscheint der Hase, der dieselbe Natur zeigt, von dem 
es also scheinen konnte, dass er sich ebenso in den Wolken be- 
kunde, in mannigfacher Beziehung zu den Satyrn, so wie der Ap hr o- 
dite und Liebesgöttern, was bei dem nachgewiesenen Ursprung 
dieeer Wesen auch nicht weiter befremden kann. Bildwerke zei- 
gen uns so oft einen mit Hasen spielenden Amor, ein Hase 
flsdet sich anf einem alten TasengemÜlde am Eingang der Grotte, 
wo Liber mit der Libera sitzt. Liebesgötter werfen sich anf 
einem Bilde, das Philostratus beschreibt, mit Aepfeln und jagen 
kleine Hasen auf. Auch im Cultus tritt uns der Hase so in 
Rom entgegen; am Frühlingsfest der Blumengöttin Flora — also 
der himmlischen Wo Ik e nbl um engöttin , mit der Zephyros 
buhlt, — verfolgten Mädchen junge Hasen*-^). 

Vielleicht dass Sagcnsammlungen in Betreff dieses mythischen 
Hasen noch Manches ans Licht fördern , namentlich scheint auch in 
Deutschland der Hase zur !MhUngazeit seine besondere BoUe ge- 
spielt za haben. Bä den Panen nSmlidi war es Sitte, am Frfth- 
lingsfeste rothe Eier anszatheilen; das stimmt zu slsvischen 
nnd deutschen Gebränohen, die sidi an das Osterfest (das heid- 
nisch Fest der Ostara) schliessen. Die Bier nun, welche nach cel- 
tisehem Glauben die Gewittersehlangen im Frühling fabri- 
ciren, deuteten wir auf die neuen Sonnen(eier) , und so wer- 
den wohl auch jene zu fassen sein. Nun hörte ich im vorigen Jahre 
am sächsischen Erzgebirge „die Ostereier bringe der Oster-Ha- 
s e'' ; dasselbe berichtet aus Schwaben Meier in seinen schwäbischen 

') J. O. Müller, die amerikanischen Urreligionen p. lOn. 122. 126. 
*) Preller, Griech. Myth. I. 452. Rom. Myth. 378 sc^. Böttiger, Kunst- 
Symbt IL 448. Friedreich , Symbolik der Natur p. 434 
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Sagen. Stuttgart 1852. II. p. 392, und Friedreich (Symbolik der Na* 
tur p. 692) fügt ohne nähere Anjrabc des Orts noch hinzu, dsoß 
man auch in manchen Gegendon mit den Eiern ein Backwerk in 
Form eines Hasen vertheile. Da hätten wir noch pranz den Ge- 
witterhasen als Sonnen- und Weltschöpfer in den Früh- 
lings wettern, als welcher der grosse Hase bei den amerikani- 
■dien Rothhäuten, wie wir gesehen hAm, ▼anlurfc wiiria. 

Zu dieser AwfBmmifig dar Wolkea als der TeneUedemrtigrtai 
Thiere, je nachdem lie im Btnrm m henlen, im TÜBda einher- 
snapringen oder aus den Wölk enwassern heryorzukommeA 
schienen, an allen diesen sagenhaften Wölfim, Hunden, Böcken 
und Hasen, so wie Seerobben, stellt sieh nun auch offenbar die 
Katze in der dentsrhen Mythologie, und wie bei den Wolken 
als himmlischen Vögeln die Eule gerade mit ihrem grellen Auge 
als geeignetes Substitut in Beziehung auf den leuchtenden Blitz 
galt, haben wohl auch bei den Katzen ihre funkelnden Au- 
gen eine besondere KoUe gespielt. Wenn nämUch , wie wir oben 
erwähnt, in der Gewitternacht Freyr auf dem Eber Gullinbursti 
(dem Stnrmesthier) ritt, dessen Ooldborsten die ITaolit 
gleich dem Tage erhellten, der mit Pferdes Schnelligkeit 
raanie (9, p. 9), nnd naeh einer andern Ansehaonng Thor aof ei- 
nem mit Bocken bespannten Wagen einheifUhr, so paest gana 
dasd, wenn Freyr^s Schwester Frey ja auf einem mit Katzen be- 
spannten Wagen einherfahren sollte. Wie sie in dieser Aussiat- 
tung sich im Element mit Thor berührt, tritt sie auch ganz dem 
entsprechend dem Sturmesgott Od hin zur Seite, Avenn sie auf 
diesem ihrem Katzenwagen zur Kam])fcsstiittü (des Gewitters) zieht 
und mit Odhin die Gefallenen theilt (Grimm, M. p. 282). Wir lern- 
ten oben (p. 117) auch schon in ihrem kostbaren Halsbande Bri- 
singa men den Regenbogen kennen, und wenn sie nun ihren 
Gatten, der sie rerlassen, auf der ganien Erde suchen nnd dabei 
goldne ThrSnen Tergiessen sollte (Grimm, ebendas»), so haben wir 
in Letiterem deutlich wieder die AnfÜMsung der tropfenförmig 
endenden Blitze als goldner Tropfen, wie Im griech. Danae- 
Mythos u. a., und in der Göttin selbst die Sturmes- oder Winds- 
brautgöttin, die sonst meist die Texfolgte, hier wie Demeter die 
suchende ist. 

Wenn dies Alles aber wieder dazu beiträgt, unsere Auffassung 
der himmlischen Katzen zu bestätigen , so zeigen anderseits deut- 
sche Sagen uns dies Element noch weiter verzweigt. Die nord- 
deutschen Sagen allein liefern dazu eine Menge Belege. Haus- 
geister nnd Kobolde erscheinen als Kataen, Hexen reiten auf 
selbigen in Analogie mr nordischen Ereyja oder wandeln sieh ia 
solche, während Männer m^ zu Wcrwölfen werden. Namentlich 
aber sind wieder charakteristische Auffossungen der G e w itt erv o r» 
gänge die Katzonvcrsammlungen mit dem sich dabei zutra- 
genden Unfälle. In der Bogel heiast w, „es ttbenacbtete ein Buiaeh 
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uk euMTvaamfenen Mühle, Nachts kamen die Hexen als Katzen, 
bis die ganze Mühle voll von ihnen war. Sie umkreisen denBursch 
Yon allen Seiten, aber wie sie auf ihn zuspringen, haut er mit ei- 
nem Beile, das er hat, der einen die Vorderpfote ah, dass sie 
schreiend davon laufen". Dasselbe wird in den Niederlanden von 
den Werwölfen erzählt, und an beiden Stelleu verräth die abge- 
hauene Pfote den Menschen, der sich in das Thier gewandelt hatte 
(irordd.Sb 225 iL Anm.). Bss ist wieto weiter niehts ab eiiie ttlbe 
Anffassnag des Gewitterkampfs gegenüber den himmlisebea 
Werwölfen oder Katsen. Wie im kraohenden BUts der 
himmlische Wagen gebrochen, Thor's Bock oder Baldurs 
Donnerross gelähmt zu sein, dem Ge%vitterweBen Flechse oder 
8ehne bei den Griechen im Blitz herabzufallen schien, stellt 
sich die mit dem Beil, der gewöhnlichen Blitzwaffe, abgehaue- 
ne Vorderpfote der Katze oder des Wcrwolfs, wie oben die 
des gespenstischen Hasen, ganz zu jenen Verlusten, und das Auf- 
schreien der himmlischen Katzen zu dem Aufsclirei, wie wir 
ihn in demselben Element so vielfach als den Donner wieder fan- 
den. £8 ziehen sich beide Elemente durch alle diese Hythenxei- 
ken und entwickeln sieh immer bedeatsamer, je phantasievoUer nnd 
aathropomorpbiseher die Scenerie selbst an%efiMst wurde. 

l^aehdem wir aber hier in diesen Thiersagen den fallenden 
Blitz auf die abgehauene Pfote oder Hand der himmlischen We- 
sen gehend nachgewiesen haben, hnden wir dies Element auch noch 
weiter verzweigt und bis in die Göttermythen hineingreifend. Zu- 
nächst tritt es uns auch in der Sage von den Schwanjungfrauen ent- 
gegen, wenn Kära als Schwanjung trau singend stets über Helgi 
geschwebt, und dieser durch ihren Beistand gesiegt hatte; er aber 
mal in einem Kampf mit dem Schwert zu hoch in die Luft 
fährt und ihr den P us s abhaut, worauf sie zu Boden hei und sein Glück 
zerronnen war (Grimm, H. p. 398). Wüt bedeatsamer ist aber, 
wenn bei der Fesselung des Sturmeswolfes Fenrir in den 
Banden der Blitaesfäden, wovon wir sdhon oben (p. 151) ge- 
redet, der Wolf dem Tyr die Hand bis zum Gelenk abbeisst, so 
dass die Verstümmlung des himmlischen Gewitt^rgottes durch den 
Verlust einer Hand ihn zum einhändigen Gott gemacht hat, nicht, 
wie mit Wackemagel J. Grimm, M. p. 188 meint, „weil er nur ei- 
nem Theile der Kämpfenden Sieg verleihen könne". Ich führe dies 
deshalb an, weil es auch wieder ein Beweis ist, wie trotz derartiger 
treffend klingenden Erklärungen bei den mythologischen Gestalten 
immer weit eher ein natürhcher Grund im Hintergrunde anzuneh- 
men ist. 

Auch die gxiediische Mythe hat eine hierher schlagende Göt- 
tersage. Hermes führte nMmlich das Beiwort KvlXiiviog^ und wir 
bezogen es auch schon oben (p. 146) auf das im Gewitter gelähmte» 
hinkende himmlische "Wesen. Nun erzählte die Sage im Anschluss 
an dieses Beiwort aber Folgendes: Des ChorikoS| des Königs Ton 
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Arkadien, Söhne hätten die Bingkunst erfunden. Faläatra» dei 

Chorikos Tochter, habe diese ihrem Geliebten, dem Hermes, ver- 
rathen, der die Kunst Terrollkommte, nie den Menschen lehrte und 
zum Andenken seiner Geliebten Paliwtra nannte. Als Chorikos dies 
erfuhr, ward er zornig über die Söhne, dass sie den Hermes als 
den Dieb nicht verfolgten. Da hieben sie dem Gelte, als sie ihn 
auf dem Berge schlafend fanden, die Hände ab, und daher hiees 
der Gott nnd der Berg Cylleniua. Hermes klagte es dem Zeus, 
der den ChorikoB aerfleiselien liew und in einem Sehlaneh ver- 
-wandette. Wir aahen bei Indem, Griedien nnd DenlBobea aehon 
oben (p. 45) den Glanben an ein hinmdiaehea Tanaiehen im Qewi^ 
ter hervorfreten, so dass auch die Vorstellung himmlischer Bing« 
spiele dem nieht fem liegen dürfte, in Folge dessen also dem 
Windgott, als er die Kunst wiederholt und verbreitet, im Blitz 
die Hände abgehauen werden. Chorikos und seine Söhne können 
aber auch nicht "V'iel anderer Natur gewesen sein als Hermes, son- 
dern nur wilder und roher als er, wie so oft dieser Gegensatz zwi- 
schen riesen- und götterhaften Wesen, die beide im Sturm wur- 
zelten, hervortrat, und dazu würde auch es ganz gut passen, wenn 
ihr Vater, der Wolkenalte, zerfleiaoht nnd in einen Schlauch 
verwandelt sein aoUte, ein deutlicher Hinweia auf die einaetaw 
Windwolke, die Tom Treiben dos G e wit t ers nach dem Zerreia- 
Ben des Wolkenhimmels übrig bleibt >). 

Dies Schinden aber sowohl als der Windsack hat wieder 
seine Analogien. Zu dem firsteren stelle ich, wenn bei einem ähn- 
lichen Wettstreit , wie die Musen mit den Sirenen (im Gewitter) führ- 
ten, Apollo denMarsyas sollte überwunden und geschunden haben. 
Es ist auch hier beim Apollo wie bei den Musen an das göttlichere 
Sturmeswesen zu denken, das dem widerlichen Pfeifen^) des 

' ) Sfrvitis zu Vir},Ml VIII. 138: Mercurius etiam palaestrae invpntor hoc modo 
esse narratur : C h o r i c u s, rex quidam Arcadiae, fiiios habuit Plexippam et £ne- 
tam et Palaestram filism. Sed javenes cnm casa inter se haberent certamen, im- 
presaione et nisu oorporum invenenuit lactamiua , qui emn hoc paird praeaente 
facerent et illa rc nova delectaretur , ex ea re Indus factus est, quam rem P*» 
laestra , suror juvenum , Uercurio amauti se prodidit , qui cum rem uovam vidis- 
8et , pleidofiein de indnatria artem homines doenit. Hoc senl juvencs % sorore 
proditnm nmitiAiit, flle hiatni «st potiiia ülüs , qaod non tamquam furem Meren- 
rium insequerentur, qnem cum illi in monte donnicntem invenissent, manus ei 
amputaverunt : ande et ipse Cyllenius et mons dicuutur. Namque Oraeci xuXXouc 
aliqna motUatos parte corporis dieant, unde etiaan hermas Tocanras quosdam stf- 
mulos in modnm sipnornm sino manibns. Mercurius vero Jovi conqucstus Cho> 
ricum -evisceratum in f o 1 1 i c u 1 u m redigi fecit , amatam vero suam Palaestram 
remuneratus , omne luctameu , quod corpore conficitur , palaestram vocari fecit. 
Chorikos dürfle sieh auch zu x^ptov sss eorimn stellen , vnd wOrde so der Nam» 

auch an f o 1 1 i (' u 1 u s erinnern. 

*) Es geschaii auf der «Flöte, die Athene fortgeworfen haben sollte, „weil das 
PfUfbn auf dwtelben ihr Gesicht «ntstelHa**. IKese pfeifende Athene stellt sich flbri- 
gens zu der Athene acrX-ty*- oben p. 87 gerodet. Wenn sie im 

Donner trompetet, pfeift sie im Wind, un<l die wegf^eworfene Flöte möclite auf 
den fallenden Blitz gehen, der, wie er als üt&h oder Pfeil galt, so, aus denUän- 

d«n 'd«r bHamlisdMii Pftiftria fliegend , in di«a«r Weise ged«otet weidia koimt». 
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Satyrs im Unwetter obsieg^ und das Fell des Besiegten (in der 

Wolke des scheidenden Gewitters) aufhän^. Aus dem Blute 
oder Thräncn des Marsyas sollte dann ein Strom entstanden sein, 
und in der irdischen Localisinuig der Sage kommt ein solcher bei 
Xeuophon aus der Höhle, wo der Gott das Fell aufgehängt ha- 
ben sollte. 1. 2y B. kvtav^a {iv Ksktvalg) Xiysiai *An6kkav i*- 
itlQ€iv Ma(füvav, vtxtjaag i^ii^ow« ot ntffl aoipiag, *ul to Sigp^m 

tm MnfSvag (vgL^Jaoobi unter lUtsyas). 

Und nun die Wolke als Windsack oder Sohlanoh, der 

die Winde birgt? Diese Vorstellung zeigt uns die Odyssee. Wie 
wir oben (p. 151) die Fesselung des Zeus sowohl als die des F^nris- 
Wolfes in seinen wunderbaren Banden auf die Fesselung des Stur- 

mesgotts in des Blitzes Fäden bezogen, giebt der Windgott Aeo- 
los dem 0dys8cus einen Schlauch mit, in dem die Winde in sei- 
nem Kahn in silberne Faden g^eschlagen ruhen. Horn. Od. X. 
19 sqq.: 

dcülxi fto( iKÖilQag daxov ßoog ivi'cco^oio, 
iv^a 6h ßvKxafov avifiav xaridijtfe xiAcv^«* 
mivov yuQ ttt^Uffv Mi»mv nottiüi KifovUav, 
^lih mrvififvtti, tii* igvvfitVf % idikyctv» 
mfi 6* ivl yXaipvQy «oridei fiip|»i^t ^^^vp» 
«QY'^Q^V* f^H^^ miQtaeviwtTf oXiyov nt^* 
ttvrag i(Aot Trvonjv 2äVpv(fOV TCQoirpitv aijvm* 
Die Behandlung der Odysseus -Sage wird zeigen, dass der Nachen, 
welcher den schlafenden Helden heim trägt, wieder der Wol- 
ken kahn ist, in dem auch Herakles einherfährt, und sich der 
schlafende Odysseus zu dem auf den Inseln der Seligen ru- 
henden Kronos als Parallele stellt. In diesem Kahn liegt also 
nun in der wunderbar - grossartigsten Anschauung der Wolken- 
•cklanoh und entiiSlt mit des lenohtenden Blitsea Pttdon 
geibonden die Wind« bis auf den Zcphyros, der den OdyMons 
heimfKilixen soll, was aneh seine besondere Bedentong bat — Ab 
Terwandt in der Ansohaunng stellt sieh nun Übrigens zu diesem Bilde 
die im Mittelalter umgehende Sage von den wunderbaren Wind- 
Terkäufern im üorden, die Grimm, M. p. 606 aus des Öbuml 
oder Bartholomaeup anglicus gegen 1360 abgefasstem Werk de proprie- 
tatibus rerum mittheilt: p:on8 (Vinlandiac) est barbara, agrestis ot sae- 
va, maj^icis artibus occiipata, unde et navigantibus per corum litora vel 
apud eos projitcr vcnti defectum moram contralientibus ventum * 
Vena lern ofieruut atque vendunt. Gl ob um enim de filo faciunt 
Tel diverses nodos in eo connectentes usquc ad tres nodos 
▼el plnres de globo extraki praecipimit, seensdnm q«od TohieriBt 
Tontnm habere fortiorem. Qnibits propter eormn incrednütaieai 
iOndentes daemones aSrem eoncitant et Tontum majorem Tel 
minorem exeitant, seenndam qnod plnres nodos de filo ex- 
trahnnt vel paneiores, et .^nando^ne in taAtnm commorent Teiu 
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tum, quod miseri talibuB fidera adhibentes justo judioio submerguntur * 
(Grimm, M. p. 606). "Wenn wnr oben p. 74 bei denEhsten den Glauben 
fanden, dass durch eine aufgehängte Schlange der Wind nach 
Verlangen Ii er vorgebracht werden könne, und den dahinschlagenden 
Gebrauch auf eine Nachahmung des Unwetters bezogen, indem auch 
die Blitzes schlänge den Wind mit sich zu fuhren schien, so 
dflütet die angeführte Sage tob den Windmaohwm entweder auf et« 
aeii ahwliehen, dem Wirthaohaften mit den himmliaelien 
Blitseafttden naobgebUdeten.GebrBiioii» wie er jrieli anoh.ooehjetrt 
bei den norwegischen Zaiiberweibern ündet (Grimm, IL p. 1041), oder 
iat wenigiteiia eine ana einer deiaitigan Anaehammg cotatandeiio Saga 



Beehrten OapiteL 

Die Fischgottheiten (mit einem Excurs über den Gewitter- 
zwerg;, die Gewitterseen und die untergeg^aageneu 

Städte). 

Wir haben oben p. 121 auf eine homerische Sage hingewie- 
sen , in welcher in Parallele zu dem Werwol£zuge des Unwetters im 
Gewitterterrain mit seinen himmlischen Wassern und den herauf- 
ziehenden grauen Wolken ein Kobbenzug erschien, mit dem der 
Gewitteralte, Proteus, — ein zweiter Kronos in dieser Hinsicht, aber 
weissage risch wie Apollo, sein jugendliches Ebenbild, der auch aus der 
Wolke redet — , heraulkommt und gefangen sein will, wenn er ant- 
worten eolL Einzeln waoen jene herangekommen aidi an aon« 
nen, nm den Mittag aber, wenn die Sonne am heiaaeaten brennt» 
Imnmter aelbet,derOewitteralte, mßotn vjse Zt^^o (»tia/y^ 
P9i*l nalvip^ttg und lagert aidimiter innen. Da hiallt der Auf* 
schrei derer, welche heianstürmen ihn zu fangen, t/^urtg Idxovttg 
intcavus^*, sagt Kenelaos, — der erate Bonner schallt, und nun 
b^;innt die Gewitterj agd, jenen zu fangen. Er wandelt sich 
(analog dem Acheloos, der Mctis und Thetis) in Wasser und 
Feuer, brüllt bald wie ein Löwe, bald schlangelt er sich als 
Drache einher, alles die uns wohl bekannten üewitterelemente. 

Hierzu stellen sich verschiedene Sagen bei Deutschen und Fin- 
nen, welche von einem ähnlichen Fischfang in den himmli- 
schen Wasaern berichten, und uns nicht aUeln die Bedeutung 
dea J^Uwhelementa bei -dieaen Yölkem darlegen, aondem dann anofa 
wieder an einem bei Qrieohen nnd dem ganzen Orient weitver- 
aweigten XJrmythoa zurückführen. Ich fange mit der finnischen Sage 
an, die auch schon Weinhold und Bimrook mit der Erzählung 4er 
fidida Ton der Verli»lgnng dea Xioki, der aicb in einan Lacha ge? 
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wandelt, YOg^iehen haben. Sie wird uns die Elemente am klar» 
fiten darlegen. In der 47*'^° Rur e des Kalcwala (übers, von Schief- 
ner. Hel8ing;fors 1852) heisst es nämlich: Pohjola's Wirthin,, 
„die Nordlands- Alte", d.h. die Herrin des himmlischen fin- 
steren Nordens, die wir p. 118 schon im zeitweisen Besitz des 
wunderbaren Sampo -Gürtels , d. h. des llegenbogens, gefunden ha- 
ben, hat. Sonne und Mond gefangen fortgeführt und in einen 
Kupferberg yerborgen (vergi. OutHn» ümikdie MyiheiL t. Schief* 
ner p. 64). — Bas wäre mnääut nvn analog den im Gewitter blin« 
kenden goldenen und eiaernen Gemäehem der awiiohen den 
Wolken hiadnich lenohteDde Oewitterberg» weleher die Hun* 
melskörper birgt, wie auch naoh mner anderen Rune diese mal in 
ein exaernes Dreschhaus eingc ap cr rt werden (Castrdn a.a. 0.). — Zu 
diesem Raube wird nun aber noch der des himmlischen Feuere 
zugefügt, dass ea Kaoht wiid in der Welt, d.li. die Gewittemaoht 
hereinbrieht 

Nacht war nun ohn' Unterbrechung, 

Dichte Finsterniss ohn' Ende, 

Dunkle Nacht in Kaiewala, 
In den Stäben toh WSmöla, 

Aber auch im Himmel droben, . 
In dem Sita Ton TTkko selber. 
Da aehafit TJkko, den wir schon oben in Farallele snm Apollo ala 
den himmlischen Bogen- und Gewittergott kennen gelernt, neues 
Feuer. In seinen blaugefärbten Strümpfen und den buntge- 
färbten Schuhen war er zwischen den Wolken Tei^blioh naoh 
Sonne und Mond einhergewandelt, da heisst es: 

Feuer schlug nun an der Alte, 

Liess die Flammen munter sprühen 

Aus des Schwertes Feuerschneide, 

Aus der flammenreichen Klinge; 

Schlug daa Feuer in die Nägel, 

Liess es in die Glieder rauschen 

In des Himmels oberm Baume, 

Auf der StemenliUTde Ebne. 
Hat das Feuer angeschlagen. 

Birgt darauf den Feuerfunken 

In dem goldgeschmückten Beutel, 

In der s i 1 b e r r (m c h e n Lade, 

Giebt zum Wicj^en es der Jungfrau, 

Gicbt's der Jungfrau in den Lüften, 

DasB ein neuer Mond entstehe, 

Eine neue Sonne wachse. 
Wenn Ukko mit seinen blmgefKrbten Strümpfen und den Irantge- 
fÜrbten Schuhen im BHta einherwandeH, wie die oben beaprodie- 
nen blitzfüssigen Wesen « man seine Spur n&mlich swisohen den 
Wolkfiii im blauen Blita watumabmi und er ekh andenaita dann 
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ttit aaiaeiii FhnunAnsohwert als Feuerschlager eben&llB im Gewit- 
tBTi nur in anderer Weise, dooumentirt, so haben wir in der Wol- 
kenjung&au Uma'tar, die das Feuer wiegt, eine Wolkengöt- 
tin, wie sie auch sonst der finnische Glaube in den Wolken beim 
Regen thätig fand, wenn es von der Uutar z. B. heisst, sie pflege 
die feineren Dünste durch einen Sieb auf die Enle herabzulas- 
sen (Caütren p. 67). Die Ilmatar gehört aber schon dadurch spe- 
ciell zu den im Gewitter auftretenden Wesen, wenn sie auch zu 
den hmunlifloheii Taehlem des TJkko geredmet wazd, ans deiea 
Miloli das Eisen entstand. Es ist nSaüioh ineder die Wolken- 
milek nnd das himmlische Gewittereisen, wenn es heiaot» 
eine dieser Jungfrauen habe schwarze, die zweite weisse, dift 
dritte rothe Hilch auf die Erde herabxinnen Isssen, nnd daraus sei 
das Eisen entstanden (Castr^n p. 66). 

Biese Ilmatar wiegt also das Himmelsfeuer, — eine neue 
Anschauung des Gewitters, wie sie die folgenden jüonen dentlioh 
ausmalen, wenn es heisst: 

Wiegte auf der langen Wolke, 
Auf dem Saum der Luft die Jungfrau 
Fleissig darauf wohl das Feuer, 
Schaukelt hin und her die Flamme 
In der goldgeschmückten Wiege, 
An den silherreiehen Biemen. 

Bogen sich die Silbcrstangen, 
Lärmend ransehf die goldne Wiege, 
Wolken und der Himmel krachten, 
Bchräg* neigt sich des Himmels Becke 
Bei dem Wiegen yon dem Feuer, 
Bei dem Schaukebi Ton der Flamme. 

Wiegt das Feuer so die Jungfrau, 

Schaukelt hin und her die Flamme^ 
Streicht das Feuer mit den Fingeni, 

Wartet es mit ihren Händen, 
Es entfällt darauf der Dummen, 
Dieser Jungfrau ohne Vorsicht, 
Aus den Händen, die es wenden, 
Aus den Fingern, die es streicheln. 

Spaltend berstet da der Himmel, 
Oeffnet sich der ganze Luftraum; 
Kieder fällt der Feuerfunken, 
Bauscht herab der rothe Tropfen, 
Gleitet durch des Himmels Decke,' 
Zischet durch der Wolken Hülle u. s.w. 

Wenn das ktatere wieder an das Etoment des rothen oder feu-^ 
rigen Blititropfens (s. oben p. 189) erinnert, die goldne Wiege «a-* 
deiMitB an de» goldne n Saha oder Becher des Herakles (s. 
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oben p. 186)/ M baben ivir m diesem leteteven noch ein neooB my- 
tliiseheB Element fttr da» TentündnisB gewonneni indem sick w der 
in den Sinflutssagen wiederkehrende Zag erklirt, dass der übrig- 
bleibende Spross, der Stammvater des neuen Geschlechts, in 
einer Wiege auf den Wassern (d. h. also den himmlischen) 
einhertreibt • ) ; der Held, welcher den Gewitterschatz heben 
und die weisse Frau erlösen soll, nach deutscher Sage als Kind 
in der Wiege geschaukelt werden muss, die aus dem Holz ei- 
nes Bauraes gezimmert wird, der noch erst keimen soll, und 
der sich zu dem Bavune stellt, dessen Grünen den Beginn der letz- 
ten Weltschlacht anzeigt, d. h. zu demOewitterbanme^ mit dea* 
Bau Entrtehen der Weltkampf anfängt^). Anofa die yerBnnke* 
nen goldnen Wiegen gehören hierher» von denen die Sage er« 
xlihlt*), wie sndetaeiti^ wenn es heiaet, die weiaae Jnngfran kSm- 
me ihre goldgelben Haare in ^ einen goldnen Trog, wir nur 
eine Ergänzung der oben p. 144 entwickelten Scenerie haben, in- 
dem zu des Blitzes Strehnen, die sie kämmt, nach roher Auffas- 
sung nun noch dieser goldne Trog, der im Gewitter daneben leueh- 
tet,. hinzukommt (Grimm p. 918). 

Um aber zu dem entfallenen Blitz funken zurückzukeh- 
ren, so suchen ihn der alte Windgott, der wunderbare Sän- 
ger Wäinäraöinen (s. oben p. 16) und der himmlische Gewit- 
ter achmid Ilmarinen. Der Fmake iat aber, nachdem er Tielen 
Sehaden angeridhtet, in einen See ge&hren, — „dieaer wallet 
anf Tom Eener, fenrig glänaet aein GewäBaer'*. Wenn aneh 
irdiBch loealiBirt in der Sage, iat ea doch offenbar der himmli- 
aehe Wolkensee, in dem wir daa Feuer zu verfolgen haben, 
nnd himmliache Fische sind es nun, die ihn jetzt ver« 
schlucken. Zuerst yerchluckt nämlich den Feuerfunken 
ein Schnäpel, angsterfüllt irrt er umher, vom heftigen 
Schmerz ergriffen, bis ihn eine Lachs forelle verschlingt, der es 
nicht besser geht, bis auch sie vom grauen Hecht verschlungen 
wird. 

„Kam der graue Hecht gegangen. 
Schlinget da die Lachsforelle; 
War nur wenig Zeit TOrgangen, 
Angat befSllt den Laohaeaaehluoker, 
Heft'ger Sohmera den Fiaeheaaohlinger» 
Oroaae Qual den gier'gen Preaaer''. 



1) Grimm, M. p. 4M. 546. 984. 

^) Grimm, M. p. 929 : „Der, welchem dereinst gelingen soll, die That MI 
vollbringen und den Hort zu heben, muss als Kind in der Wiege geschalt- 
k«lt wwden, die ans dem Holl des Baumes gesinmiert war, der jetzt erst 
als schwaches Reis aas der Mauer eines Thnrmes spriesst; verdorrt daa- 
Bitunchen oder wird es abgehauen, so verschiebt sich die Hoffiaaiig des BrldseiM^ 
bis es von Neuem aasschlftgt oder wieder wichst. 

•) MiUlenhoff S. 470. Nordd. S. 167, 8. 



L iyiii^üd by Google 



238 



Schwimmt «ad Ittrmt naoli sUea Seiten, 

Schwimmt einen Tag, den tveiten, 

An der SeekrUhklippcn Höhhuig^ 
An der MÖven Steinesklippen, 
Zu der Spitz* von tausend Zungen, 
Zu der Bucht von hundert Inseln, 
Jede Spitze muss ihm rathen u. s. w. 

Wenn man der Entwicklunp: dieser ganzen Scenerie folgt, so glaube 
ich kann kein Zweifel darüber sein, dasa der blaue Schnäpel, die 
glänzende Lachsforelle'), vor allem aber der blitzende 
Hecht, der herüber und hinüberschiesst im himmlischen 
Meer det Oewitters, weil er den Feuerfunken in sich hirgt, 
niehts anderes ist als der hin- nnd herfahrende Blita, der 
bald hier-, bald dorthlnsehiesst; der, wie er sonst ids ein 
hinfliegender Pfeil oder hinaisohende Schlange, hier in 
himmliBchen See als ein himmlisch er,, blauer Schnäpel oder 
glänzender Lachs oder Hecht au^geflMSt ist Und nnn beginnt 
der Fang dieses Hechtes. 

Ausgegraben ward die Wurzel, 
Flachsessaamen dort gefunden 
Bei dem Wurme von Tuoni, * ' 

Im Verwahr des Erdenwurmes. 
Der Wurm von Tuoni aber, der Unterwelt und des Todten- 
reiohs (s. Gartr^n p. 128), welcher den Flaohssaamen hütet, ist 
olfenbar wieder kein anderer als nnser Gewitter drache, der Wurm 
Flftur n. s.w., und "wenn der Flachs nnn nicht blces in einer 
Sommemaoht, wie weiter er^Silt wird, gesä«t, sondern aadi auf- 
ging and bearbeitet watd, dass „während einer Nacht des 
Sommers mitten «wischen sweien Tagen*' das Netz fertig ward 
den Fisch zu fangen, so Behßn wir hierin nicht bloss in der Ge- 
witternacht den Saamcn aufschiessen , Avclchcn Loki wie Trip- 
tolemos säet, sondern auch gleich in des Blitzes Fäden, wie bei 
der Fesselung des Fenriswolf oder Zeus, das Netz fertig werden, 
welches den Hecht fangen soll. Wie colossal aber dieses zu den- 
ken, zeigen die Yerse: 

Fügt der alte WSinimliinen 

Ferner ITetse nach lu diesen, 

Leget Binder an die Seiten, 

Wohl fünfhundert Klafter Breite, 

Stricke siebenhundert Klafter. 
Aber selbst so bekommt er mit Ilmarinen nicht den Hecht, bis der 
Sonnensohn Päivän poika sich erbietet, ihn zu scheuchen, zii 
welchem Zweck er sich eine Tanne vom Strande haut, und an 
ihrem Ende einen grossen FeU befestigt (Castren p. 55). Aber ala 



1) Auf den Qlauz des Fisuhes macht «ach »ehou Simrock, M. I. p. 154 aof- 
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mm W)ttBiimömen dem Heeht endliöh lial» wiU tr m dooh motA 
imgen, ihn mit Uomen Fingern wa Sffiimi. 

Sprach der alte Wäinämtyinen 
Selber darauf diese Worte: 
„Darf ich mit der Hand ihn fassen. 
Ohne Handschuh, die von Eisen, 
Ohne Handschuh, die von Steinen, 
Ohne Handschuh, die von Kupfer"? 

Da erbietet sich wieder Päivän poika dazu, indem er sagt; 
„Gern möcht ich den Hecht zortspalten, 
Möcht' ich in die Hand ihn nehmen, 
Hütt' ich nur ein grosses Messer, 
Hätte ich ein starkes Eisen*'. 

Da fällt ein solches vom Himmel. 

„Fiel ein Messer von dem Himmel, 
Aus den Wolken fiel ein Eisen, 
6oldenköp£g, silberschneidig, 
Fiel zum Gurt des Sonnenfloltnes**. 

Und er ö£Eaet nun den Hecht, findet in ihm die Lachsforelle, in 
dicMT d«i Seknäpel, uid m. dioaom eadHAh «inm bUu«n KniaeL- 
Weiter heimt ft dann: 

. Wickelt ab den blauen KnSual, 

Ans des blauen Knäuels Innern 

Fällt herab ein rother Knäuel, 

Oeflnet dann den rothen Knäuel, 

In des rothen Knäuels Mitte 

Findet er den Feuerfunken, 

Der vom Himmel war gekommen, 

Durch die Wolken war gesunken. — — 
Es sind das wieder uns bekannte Anschauungen, denn der blaue 
und rothe herabfallende Knäuel ist eine Parallele zu dem 
oben p.186 Erwähnten, wenn die Biesen sich nach nordischer Sage 
im Gewitter als. Knäuel die Wolkenberge herabrollten, und basirt 
nur auf einer andern Ä-uffossung des BUtzes. — Aber der Feuer- 
funke entschlüpft wieder, er entfSüt der Hand des Sonnensohnes. 
fintsetzlicheB Unheil richtet er an , sengt den Bart des alten Wäinö, 
brennt ümarinens Wangen zu Schanden , verbreitet sich über Was- 
ser und Land, bis beide Götter endlich seiner Herr werden, Him- 
mel und Erde wieder der Wohlthat des Feuers in ihren Stuben 
theiihaftig werden. Aber damit ist Sonne und Mond noch nicht 
wieder da, so dass Wäinämoinen , als er erfährt, dass beide im Kup- 
ferberg verschlossen sind, sich aufmacht, um sie aus Pohjola, der 
Kebelwelt, zu holen, — 

So die flnnisdie Sage, in der uns die Uanptgötter jenes GQmi* 
bens als handehid, daneben aber eine mannigluhe FttUe von my- 
thologischen, an das Geiwitter sich aaldiUesseiiden Elemenlea eat- 
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gegentritt. Das wichtigste war von dioBcn für uns, in dem im Ge- 
wittermeer des Himmels hin- und h erschiessenden Hecht 
den Blitz erfanden zu haben, und das Treiben des Ge- 
witters bU einen grossartigen Fischfang, der jenem gilt, 
weil er das himmlische Feuer verschluckt hatte. Bern 
analog kehrt dasselbe Element nun auch wieder, wenn WäinSmifi- 
nen bei seiner Reise nachPohjola selber als II echt in die Fluthen^ 
geht (Bune 49. v. 163), oder Joukahainen's Schwester, als Wäinä- 
möinen um sie wirbt, in einen Lachs gewandelt auftritt, der ihm, 
als er ihn gefangen, wieder entspringt; was nur eine Variante der 
"Werbung um die Tochter der Pohjola- Wirthin ist (Rune V). Das 
tritt deutlich hervor, wenn diese nachher (Rune XIX) von Ilma- 
rinen verlangt, ehe er die Tochter erhalte, sollte er ihr den gros- 
sen Hecht fangen aus dem Flusse von Tuoni, aus den Tiefen 
Ton Hanala, cLh. aus der Unterwelt; ein Abenteuer, was also 
am Himmel spielt, wie das andere, wenn er, ab ein anderer 
Xadmos, mit goldner Fflugschaar und feuerschnaubendem 
Boss das Schlangenfeld, d.h. das Gewitterfeld ackert (a. 
ebendas.)- Um jenes zu ToUbringen, schmiedet er nun aof Bath der 
Jungfrau „einen Aar aus Feuer, einen grossen Flammen- 
TOgel", d.h. den uns bekannten Gewittervogel. Und wir s^ma 
ihn in seiner colossalen Erscheinung, wenn es heisst: 

Bäsch entfliegt der schöne Adler, 

Er der stattlichste der Vöe:o1, 

Um den grossen Hecht zu fangen, 

Diesen Fisch mit grausen Zähnen 

Aus dem Flusse von Tuoni, 

Aus den Tiefen von Manala, 

Streift die Fluth der eine Flügel, 

Beicht der andre bis zum Himmel, 

In das Heer schlBgt er die EraUen, 

Wetzt den Sohnabel an den KHppen. 

Bbenso grosaartig erscheint hier der himmlische Hecht, so dasa die 
apecielle Anschauung des Blitzes &st verloren geht, ein Anwach- 
aen, wie wir es im indischen Mythos nachher wiederfinden werden. 

So erscheint — heisst es — der Hecht Tuoni'a, 

Kommt der Wassorhund geschlichen, 

War nicht von den kleinsten Hechten, 

Mcht gehört er zu den grössten; 

Zwei der Beile lang die Zunge, * 

Wie der Harkenstiel die Zähne, 

Wie drei Ströme breit der Rachen, 

Sieben Böte breit der Rücken. — 

Darauf beginnt der Kampf zwischen beiden, wie mit den andern 
Gewittertliieren , dem Drachen u. s. w. Vergeblich hatte der Aar 
schon einmal den Hecht gepackt, da heisst es weiter: 
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Darauf stürzt mit Eitenklauen ' i 

Noch eiiiinal der Aar tob oben, 
Feurig strahlten seine Flügel, 
Feurig funkelten die Augen, 
Packt den Hecht mit seinen Klauen — — 
Dann entführt er ihn, ohne auf Umarineu zu hören, und schlitzt 
ihm den Bauch auf. 

Hob sich höher in die Lüfte, 

An den Band der langen Wolke, 

Wolken bebten, Himmel brausten, ^ 

Schief gerieth des Himmels Decken 

Mitten brach des TTkko Bogen 

so dass der Schmid nur den Kopf des Fisches als Geschenk zur 
Schwiegermutter bringen kann, ,,der da soll für immer dienen als 
ein Stuhl in Nordlands Stube". Zu diesem Hecht, der als ein Fisch 
der Unterwelt erscheint, stimmt es nun endlich, wenn nach dem 
Glauben der Lappen die Schamanen von einem Saivo-Fisch oder 
einer Saivo -Schlange in die Unterwelt hinabgeführt werden^), 
wenn sie bei schweren Krankheiten Jemandes diese Beise, um ihn 
zu retten, unternähmen (Castren p. 145). 

Ehe ich aber auf die aus ähnlichen Elementen entstandene nor- 
disdhe Mythe vom Fang des Loki eingehe, mnss ich noch dnmal 
anf den oben erwähnten angebliehen Sonnensohn PSiTÜn poika, der 
den Hecht sehencht irad ihn aufschlitzt, zorückkoninien. 
CSastr^ p. 56 bezeichnet Päiyan poika also als den „Sonnensohn" 
tind sagt: mBssb der Sonnensohn es wagt, so unerschrocken mit dem 
Feuer umzugehen, davon ist natürlich das die Ursache, dass er 
durch seine Herkunft einem Himmelskörper angehörte , der, wie 
man glaubte, aus lauter Feuer und Flammen bestand. Wie sollte 
er, welcher die glühende Sonne bewohnte, sieh wohl fürchten, einen 
kleinen Feuerfunken in die Hand zu nehmen"? Eine Beziehung 
zwischen dem Gewitterfeuer und der fcJonno bei den .Finnen 
ergiebt sich auch schon ein&ch ans dem Glanben, dass die Sonne 
eine in emen Bing eingehegte Penermasse sei, wie eine fa- 
dere Bnne zeigt, die an den Sonnensohn Pana geriditet ist: 
Pann, dn, o Sohn der Sonne^ 
Da, o Spross des lieben Tages! 
HeV das Pener auf zum Himmel, 

In des goldnen Binges Mitte. 

Stell es hin, am Tag zu leuchten. 
In den Nächten auszuruhen, 
Lass es jeden Morgen aufgehn, 
Jeden Abend niedersinken, (Castrf^n p. 56.) 
Nichts desto weniger glaube ich, dass noch etwas Anderes hinein- 



^) Auf die Beziehung der Schlange auf den Blitz auch bei diesen Völkern 
habt Idi 101100 oben p. 74 hingewieeeau 

16 
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epieLi Castr^ sagt a. a. O. : ,^edoch scheint der Ausdruck PäiTMa 

poika nicht immer einen Sohn des Sonnengotts zu bezeichnen, son- 
dern er wird bisweilen gleichbedeutend mit Pohjan poika, dem 
Sohn des Xordens, oder mit Pohjolan isäntä, dem Wirth des 
Nordens, aufgefasst'*. Das erinnert zunächst au die Vorstellung 
des im Gewitter gebornen Nordwindgottes Apollo, der dem Unwet- 
ter ein Ende macht. Nun aber ist es nach der neuen Kaiewala 
Blfllit PäiTin poina g«veten, der dea Hecht aoheiioliti sondern la 
Anfimg wild diese Bolle einem kleinen Mann (Piklm mies) in« 
getheüt, der ans dem Meere gekommen; nachher ent tritt bmm 
Anfrahneiden des Hechts Fäivän poina ein, indem, als Wäinämöi- 
nens Bedenken aufgezählt sind, es heisst: „dieses hört der Sohn dar 
fionne'S ohne dass seines Erseheinens weiter Erwähnung gefluok 
Dies fuhrt auf die Vermuthung, dass der kleine Mann, der aus 
den Wassern erscheint, in gewissem Sinne identisch ist mit Päi- 
vän poika, und fassen wir diesen zunächst als den Sohn des 
Nordens, der furchtlos im Gewitter sich an den Feuerfunken 
macht, und nehmen an, dass er erst zum Sounensohn gewor- 
den, weil das Feuer dann im Sonnenring auge wandt, er also damit 
▼erwandt und gleichsam das neue Soonenwesen au sein sdboan» M 
haben wir für seinen Unpmng im Gewitter selbst eine Aasiiilinng. 
Denn derselbe kleine Mann wird auch bei einer andern .0ele|ptt^ 
heit angerufen, wo er deutlich der Gewitterzwerg ist^ eineAa«» 
schauung, auf die ich schon gelegentlich (p. 18) hingedeutet habe. 
„Kümlich", heisst 68, „es gOBohah einmal, dass die Erde eine Eiche 
hervorbrachte, die ihre Krone bis zu dem Gewölk erhob, und 
mit ihren Aesten die Sonnenstrahlen verdunkelte. Bei 
dem Mangel an Licht fand man das Leben unheimlich und wünschte 
die Eiche zu fällen. Aul dem ganzen Erdenrund gab es aber 
keinen, der es vermocht hätte, die Rieseneiche niederzuhauen. Da 
wendet sich der weise Wäinämöinen mit einem Gebet an seine Mnt^ 
ter und bittet ihm aas dem stark hiBviflkerten Wasser Jemandi a» 
asnden, der dieser Aui|sabe gewachsen würei. Kun erhöh iKihuiilgi 
•dflnrn jener kleine Ma nn aus dem Ifoeve: ' j ni '»tti "» 

Lang gleich einem Männerdanmen, , )T)I> 

Hoch wie eine Weiberspanna. " 

Kupfern war des Mannes Mütze, 

Kupfern an dem Fuss die Stiefel, 

Kupfern an der Hand die Handschuh, 

Kupfern ihre breiten Streifen, 

Kupfern war am Leib der Gürtel, 

Kupfern war das Beil im Gürtel, 

Banmeslänge hat der Beilschaft, 
^ . . Beine Schneide Kagels Höhe. . ^-t^iM 

WkinilipfiSnen betrachtet ihn anfengs misstramsch, bald sieht Jg^ 
aber die Gestalt des Wassermanns die oolossalsten ibl* 
mansionen annehmen. Die- Buna singt hienron: 
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Wäinämöinen alt und wahrhaft 

Dachte nach und überlegte: 
„Hat das Aussehn eines Helden, 

Doch die Länge eines Daumens, 

Kaum die Höh' des Rindeshufes". 
Redet' darauf diese Worte, 

Liess sich selber also hören: 
„Scheinest mir der Männer rechter, 

Und der Helden jämmerlichster, 

Resser kaum als ein Verstorbner, 

Schöner kaum als ein Verkomm'ner". 
Sprach der kleine Mann vom Meere, 

Antwort gab der Held der Flutheu: 
„Bin gar wohl ein Mann , wenn einer 

Von dem Heldenvolk im Wasser, 

Komme um den Stamm zu fällen, 

Um den Baum hier zu zertrümmern". 
Wäinämöinen alt und wahrhaft 

Redet selber diese Worte: 
„Kimmer hast du solche Kräfte, 

Nimmer ist es dir gegeben, 

Diesen grossen Stamm zu stürzen, 

Diesen Wunderbaum zu fällen'*. 
Konnte kaum noch dieses sagen, 

Kaum den Blick auf ihn noch lenken, 

Als der Mann sich rasch verwandelt 

Und zu einem Riesen wurde. 

Schleppt die Füsse auf der Erde, 

Mit dem Haupt hält er die Wolken, 

Uebcr's Knie reicht ihm der Bartschmuck, 

An die Fersen seine Haare, 

Klafterweit sind seine Augen, 

Klafterbreit steh'n ihm die Beine, 

Anderthalb der Klafter haben 

Seine Knie' und zwei das Hüftbein". 

(Kalewala. R. II. cf Castr^n p. 82 sq,) 
Dann fällt er die Eiche, in dreien Schlägen stürzt sie. Wir haben hier 
offenbar eine selbstständige Auffassung des Gewitters als des himm- 
lischen Wetterbaums, der die Sonne verdeckt, bis der Gewit- 
terheld /ihn fällt, derselbe, welcher auch in den Mythos des Fisch- 
fangs als der Scheucher und zum Theil identisch mit Päivän poina 
eintrat Und unsre Vermuthung, dass „der Sohn des Nordens" 
oder „derWirth des Nordens" im Element eins sei mit dem, der 
dann auch als „Sonnen söhn", als der neue Sonnenjiingling gleichsam 
erschien, wird dadurch bestätigt, dass hier noch eine dritte, aber 
nach unserer Deutung ebenso passende Beziehung des Helden her- 
vortritt Wie nämlich das neue Sonnenwesen deshalb, weil es aua 

16 * 
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den Wolken herrorgeht, anch ak Sohn der Wolkengegend, d. h. 
des Nordens, beseiehnet ^werden konnie, enobeiiit es ebenso ange- 
messen, wenn es, da es aneh ans den himmlischen Wassern anfkntan- 
ehen schien (wie auch Helios im Gewitterbods sich eraeot), demge- 
müss zugleich als einer von dem Heldenvolk im Wasser galt. 

Wie löst sich aber der C^ensatz des kleinen Mannes, der 
erst misstrauisch angesehen wird, bis er dann riesengross an- 
wächst? woher stammt das Zwerghafte peiner anfänglichen Er- 
scheinung? Die griechische Sage bietet uns in demselben Natur- 
kreis eine ähnliche Erscheinung, die uns die Sache klar machen 
dürfte. Wir haben schon oben p. 180 von der Eris berichtet, wie 
sie in der rollenden Blitzeskugel einen goldenen Apfel in 
die Götterversammlung bei der Hochzeit des Peleus und der The- 
tis schlendert, worüber Streit im Himmel entstand. Knn galt sie 
als Schwester nnd Dienerin des die Blitslanze führenden, wil- 
den' Stnrmesgottes aus dem Korden, des Ares. Ihre Erschei- 
nung beschreibt aber Homer IT. 441 sqq. gerade so wie nnsem ans 
den himmlische Wassern kommenden zwerghaften Helden, der 
dann riesengross anwächst: erst schleicht sie klein von Ge- 
stalt einher, aber in Kurzem hebt sie hoch an dem Himmel 
das Haupt und geht auf der Erde. 

"AQEog av6QO<p6voto xaCiyvi^xr} , itdQr} xb' 
?p okiyr} (lEV ngcSia xo^vaanai, avzocQ tnuttt 
ovQav(5 iari'jQi^s xccQfjj kccI inl i'^ovl ßalvit. 
Kun sahen wir oben die grosse, dem Gewitter voranziehende Ge- 
witterwolke, die man der Analogie halber noch jetrt in DeotMii- 
land einen Gewitterkopf nennt, in grieduscher nnd dentacher Sage 
auftreten, hier als das Haupt, wekhee dem Qewittenroge in irgend 
einer Weise Tonmgetnigen wird, dort als des Zens Kopf, den He- 
phaestos oder Prometheus mit dem Beile spaltet, wie unser kleiner 
Gewitterheld mit seinem Kupferbeil den Wolkenbanm fiÜll Eben- 
so häufig entwickelt sich aber das Gewitter auch aus einer ganz 
kleinen Wolke. Wie EHas im I. Buch der Könige c. 18. v. 44 
zum siebenten Male auf des Carmels Spitze den Knaben heisst aus- 
Bchauen, sprach dieser: „Siehe, es gehet eine kleine Wolke auf aus 
dem Meere, wie eines Mannes Hand. — Und ehe man zusah, 
ward der Himmel schwarz von Wolken und Wind". Das ist glaube 
ich die Erls, das der kleine Hann, der dann riesengross im 
Gewitterkampf anwächst; das ist sowohl der Zwergkönig Ni* 
bling als des Gewitterdraohen F&fnir aweri^iafter Bruder Be<* 
gin, wie wir gleieh sehen weiden, ▼on deren Identität im gewie* 
aen Sinne auch schon ]). 65 geredet ist. Das ist das graue Männ- 
chen der Märchen, vielleicht anch der treue Eckhart, welcher 
der wilden Gewitteijagd warnend Yoranzieht oder nach anderer Ver- 
sion sich vor dem Berg zeigt, in dem Frau Holle ihre Hof- 
haltung hat, aus dem dann das Mittelalter einen Venusberg 
gemacht, der aber ursprünglich auch nur der Gewitterwolken- 
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b'erg ist, in dem Frau Holle, wie Bmnbild und Menglada, sitzt 
Zwar zeigt uns die Gestalt des treaen Et^hart zdoht das Zweqp- 
hafte, es ei^ebt sich aber ans einer analogen PeraonHchkeit der 
Sage. Wir haben oben p. 312 sohon Yon der, der Frau Holle sieh 
yergleichenden Perchtha (der Leuchtenden) gesproofaen, der 
Bcgengöttin, die im Gewitter näht, wenn sie statt der Na- 
del Bich einer Pflugschaar, statt des Zwirns einer Eisenkette 
bediente^). Ebenso wirft sie nun Spindeln hin, dass sie voUge- 
sponnen werden (Grimm, M. p. 252), was uns offenbar auf die Vor- 
stellung der Gewittergöttin als einer himmlischen Spinne- 
rin und den Blitz wieder als Faden oder hingeworfene Spin- 
del führt, eine Anschauung, die aber nicht bloss der spinnen- 
den oder die himmlischen Spinnerinnen beaufsichtigenden 
Perohfha*), sondern aoeh den entsprechenden grieehisdien Gottheiten 
lu Grunde liegt. Denn ebendaimf bezieht es sieh, wenn Arte* 
mia als die Gitttin' mit goldener Spindel (xifv^ußtauttos) bezeich- 
net wird, dann auch Leto, Amphitrite, wie die Nereiden mit 
demselben. Beiwort belegt werden (s. die Stellen in Damm Lex. Hom. 
Pind. unter xQvai^kaxatog). Auch die Athene 'E^iyawj gehört hier- 
her, und wie bei dieser auch dabei das Weben hineingezogen wird, 
die Sonnentochter Kirke bei gleicher Function. Ja von der letz- 
teren und der ihr verwandten Kalypso wird die Scenerie bei Ho- 
mer noch mehr ausgeführt, wenn es von ihnen heisst, dass sie 
singend, dass die Diele dröhnt, den grossen Webstuhl 
umwandeln, mit goldenem Webschiff webend. Beide Göttinnen, 
die auch mit Nachdruck noch a^d^stftfai, „die Tönenden", ge- 

>) Als Begengfittin besprachen wir sie oben p. 7. — Auf den Blitz geht 
noch in anderer Weise, wenn das Anblasen der zürnenden Perchtha er- 
blinden macht (Grimm, M. p. 264). Die Scenerie der betr. Sage spielt aber 
mneh wieder denfttch im ffimmel. „Eine Spinnerin sah d«i Zug 6m Perdi- 
tha", heisst es, ,.mit ihren Heimchen, wiesle mühsam einen schweren Acker- 
pflag hinschleppten, — das ist der, mit dem die Göttin sonst selbst näht, — 
da lachte die Spinnerin laut aaf. Erzürnt blies sie Perchtha an, 
dass sie erblindete". Das Lachen im Donner und dM Blenden im 
Blitz stellt sich ganz als Parallele zu dem Nachbölken, was der wilde 
Jäger, nach meiner Deutung, mit dem Wurf der (Pferde -) Keule im Blitz 
T&cht, won dann noch sein hallender Nachrnf tönt (s. heutiger Volksglaube 
p« 16 IL). Es werden eben in diesen Sagen rasch auf dnander folgende Donner- 
SchlSge und Blitze auf einander hezoppn, so dass der neue Blitz als Rächer der 
firüheren Donnerlache, des Nachbölkens galt, und dann unter Umständen der neue, 
•tlrkere Donner als der die Strafe beglntende Nachball erschien. — Uebrigens 
wird von der Perchtha anch das Zerbrechen ihres Wagens und Hämmern 
an demselben berichtet, was ich bei der Frau Gode auf das Krachen des Don- 
ners und das Funkeusprühen der Blitzesschläge bezogen habe. (Heup 
tiger Volksgl. p. SO). 

*) Das ist auch die Berthe an graad pied der Carolinger Sage, von der 
schon oben p. 218 bei den Schwanjungfrauen geredet ist. Die Redensarten, mit 
denen man in Italien und Frankreich eine weit zurückliegende Vergangenheit nach 
Qrimm, M. p.fi57 beiddttet, wenn man sagt: „nel tempo ove IBtorta flla-vm**, 
9,u temps quc la reine Bertiie fllait, stellen sich thfigens gani zu dem grieeh}* 
■ehen KpovUdv oC&iv. 
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Aannt werden, sagen uns rat Allen die Stnrmeswesen, die 
unter lant tönendem Gesang am Himmel spinnen nnd we- 
ben'). Bas herrliche, prächtige Gewebe aber, wio SDcli Athene 
IL XtV. 178 sq. eins der Hera gewebt hatte, ist dem ganzen Zu« 

Bammonhang nach nichts Anderes als das Wolkengewand. — 
Besonders aber sind noch die webende Moira oder die Moircn, die 
Parcen, hierher zu ziehen, und zu dem ganzen Jiaturkreis, in den 
wir sie ursprünjjlich versetzen, stimmt nun auch, wenn sie als Töch- 
ter des Kronos und der Nacht, oder des Erebus und der Nacht 
galten, als Seliwestern derErinnyen, wenn sie sowohl mit der 
im Gewitter auftretenden Eileithyia (a» oben p. 115), die aneb 
»,die gute Spinnerin'' heisst, als mit den Todes gottheiten 
rieh beriilireny und so su Sehieksalsggttlnnen wurden*). Es ist ent- 
weder die eine, die Klotho (die Spinnende), oder sie treten in der 
bei den Gewitterwesen so häufigen Breisshl auf. — Boeh kehren 
wir wieder sur deutschen Sage und zu unserm C^witterswerg zurück, 
so tritt nun neben jener schwäbischen Perchtha — deren Walten 
im Gewitter auch noch hestätijxt wird, wenn sie wie ihre nord- 
deutschen Gegenbilder die l'rau Holle, Frick oder Harke nicht 
bloss die himmlischen Spinnerinnen beaufsichtigt, sondern 
auch im Blitzgestank hofirend oft die Wocken derselben besu- 
delt'), — ganz zu ihr passend ein männlicher Berchtolt au^ 
gerade wie jene Spindeln bringend, und dieser eneheint juah. 
der Sage als ein „weisses ICftnnchen'' (Grimm, 11 p.257), so 
dats unprSttg^idh y,der alte, getreue der Eekharf, welcher 
der Frau Holle zur Seite steht, wohl ebenso, d.h. zwergbaft 
gestaltet, anzunehmen sein dürfte. — Auch in den erstm Zei- 
ten des christlichen Mittelalters hat eine derartige Anschauung der 
kleinen Gewitterwolke olfenbar noch nachgespukt. Trh beziehe dar- 
auf, wenn der christliche Gewitterteufel den Xamen de lütche 
Ole, das Graumännlcin (Grimm p. 945. Nordd. G. XVI. A.) 
führt; es ist das Gegenstück zu dem, wenn man in dem grossen 
Gewitterkopf den Kopf Johannes des Täufers erblickte, den die mit 

0 Cf. Horn. Od. X, 221 sqq. IST. T, SO. 

2) Die Stellen b. Jacobi ttoter Moira. 

3) Wie nämlich in der unterAnm. 1 S. 245 mitgetheiltcn Sage 
von der zürnenden Perchtha die himmlisc he Spinnerin als ein 
anderes Wesen neben der blendenden Blits- oder SturrngSttin 
•rsebeint, tritt das auch in dem Aberglauben hervor, der die 
Gottin selbst als Uber die Spinnerinnen waltend nnd sie stra- 
fend erscheinen läsat, wenn bei ihrem Erscheinen nicht ab- 
gesponnen ist. Wo sie eine solche Spinnerin trifft — und das 
wurde dann auf die ihr heiligen Zeiten Obertragen, namentlich 
die Zwölften, nnd irdisch localisirt — da, heisst es, kackt 
Frfi G6de, Frü Freen a. s.w. in dieHeen (Grimm 250. Nord. G. XIY), 
d. b., gem&ss der anderen himmlischen Scenerie, die Göttin 
besudelt im Blitzgestank den Wocken der himmlischen Spin- 
nerin, wieder die rohe, schon oben nachgewiesene Auffassung 
dss Im Bllti «nd Donner stnttfindsnden Hofirens (s. p. 198). 
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dem bösen Heere ziehende Toohter der Herodias dem Qeialbemgß 
vorantrug (p. 213). 

Auf derselben Anschauung beruht es aber, wenn nicht bloss 
am Regin, sondern , worauf ich schon oben p. 1 8 hingedeutet habe, 
am himmlischen Gewitterschmid bei Deutschen und Qrie« 
eben eine zwergartige Qeiialt liaftet, oder in der TieUieit daim 
die biiamliBehmi Gewittenohmide als Zwerge auftreten, obwohl in 
ktslexer Hinsieht noch swei Katormomente nitgewirkt nnd nun 
GQaaben an viele derartige Wesen beigefmgen hiäen. Denn wenn 
man, wie wir im vorigen Capitel gesehen, in den Blitzen die himm- 
lisohen Dreifdsse oder die himmlischen Wesen selbst mit ihren sil« 
bemen oder goldenen oder feurigen Füssen glaubte einherfahren zu 
sehn, lag es auch nalie, dabei gerade an kleinere Wesen, wie 
unsem handhohen, kupfernen Zwerg, zu denken, die im 
Blitz hin- und herlaufen, gerade wie der Drachenkönig, 
der Basilisk', in den stärksten Blitzen gleichfalls als eine eben- 
so kleine, aufrechtgehende Schlange gefasst wurde (s. oben 
p. 214). Basn kam nodi, dass, wenn, wie wir so oft gesehen, eine 
gewisse Ideittificirnng der Oewitternaeht mit der täglich 
eintretenden Nacht umprüng^ich statfcfisnd, man anderseits in 
diesffr dann ebenfalls die tausend nnd aber tausend Ster- 
nenaugen von himmlischen Zwergen au erblicken glaubte 
(p. 18). Diese Yermischung war zumal um so leichter» als, weiUK 
bei sternhellem Himmel ein Gewitter heraufzog, auch so noch von 
diesem Standpunkt :uis die leuchtenden Sterne als Zwerge in die 
Scenerie mit hinübergingen. Aus diesen Elementen entwickelten sich 
60 nebeneinander die Gestillten der sich nah berührenden Elbe 
und Zwerge in der deutschen Sage. Als Elbe lieben diese Wol- 
kenwesen Tanz und Gesang, wie olle Windgeistcr, ihr An- 
haneh oder gar ihr Oeaehoss lähmt, wie der Schlag des wil- 
den Jägers, der Yile oder des Apollo Pfeil, s. oben p. III. Als 
Zwerge sind ne diebisch, wie überhaupt die Windgeister, 
besonders bestehlen sie gern die im Gewitter aufblühenden 
himmlischen Erbsenfelder ^), oder schmieden in den Wol* 



') Als charakteristisch für die Zwerge hebe ich u. A. näm- 
lich folgende Sage hervor. Ein öfter wiederkehrender Zag 
ist bei ilmen, data sie in den Erbsenfeldern st«lilen und dabei 
ertappt werden, indem der Herr des Feldes einem Zwerg mal 
seine Nebelkappe abschlägt oder, da er nichts sehen kann 
▼ on den Zwergen , seinem Kneelit ein Seil in die Hnnd giebl^ 
selbst das andere Ende fasst und so fiber das Feld fortstreieht, 
worauf er ihnen die Nebelkappen abstreift, dass sie verspre- 
chen, wenn sie selbige wieder bekom^meu, abzuziehen. — Wenn 
nlmlieb bei den C^rieeben ein bimmlisebes Bankengewiehs 
oder ein Weinstock mit seinen Beeren im Gewitter im bimm* 
Hachen Garten erblühte, weist uns das Erbsenfeld auf die- 
selbe Scenerie in roherer Auffassung hin. Dies himmlische 
Brbsenfeld ist es, welches die Oewitterswerge besteblen, nnd 
all ibaen mit eiaem Steck oder Seilt dea bekaaatan Oavittor* 
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kenbergen mit dem himmlischen Erz und Golde *). Dazu 
Btellt sich dann im griechischen Glauben der zwerghafte Hephäst 
mit den Kabiren, Faiaiken, Daktylen und Tdebinen, wdohe lets- 
tere auch nebenbei zanbem n. dergL Unfug treiben. Wenn aber Im 
der dentachen Mythologie noh dann ein enjtooluedener Gegenaats 
rwisohen Bohwarz- und Liohtelf en seigt, nnd die ersteren wie- 
der charaktervoller gezeichnet auftreten, so finde ich daiin eben 
das oben angedeutete zwiefache Element der Qewitterzwerge 
und der des besternten Kachthimmela ala eines Gegensatzes 
aosgeföhrt / 



instrumeuten — , die Wolkeunebel kappen abgeschlagen wer* 
den, de rüeten sie steh tum Absng. » Dem stimmt, wenn eine 

Iftiifjc Erbsrankc, die ein Zworp cinor Frau als Wahrzeichen 
geschenkt, sich in eine eiserne Kette wandelt (Nordd. S. 13). 
Ebenso aber wie unsre Ge witter swer g e die Erbsen lieben, 
dienen sie »noli als Speise beim Hexenmahl (ebenB. 8. 164) oder 
wurden an dem dem Donar hpilig^en Tage gegessen, wie noch 
jetzt es in Berlin ein gewöhnliches Donnerstagsgericht ist 
(ebend. G. SSV). Wenn sie nmifekehrt in den ZwOlften verboteA 
sind, so hat sich bloss der Aberglaube hier gleichsam umgS- 
kehrt. Pcrchtha, Frau Gode, die Frick erschienen ja ebenso 
selbst einmal (s. oben p. 246. Anm.2j als himmlische Spinnerin- 
nen, dann aber dftrfen sie anderseits bei ihrem Umxug im Him- 
mel und so auch auf Brden keine Spinnerin treffen, sonst be« 
sudeln sie den Wocken; ebenso erscheinen einmal Erbsen als 
heiliges Essen, dann aber auch als etwas, was beim Umzug 
der G-Sttinnen, in Ihrer h'eillgen Zeit, wie das Spinnen, ge- 
mieden werden müsse. — Zur Bestätijiijung unsrer Ansicht von 
den himmlischen Erbsen führt auch der Dräk Erbsen durch 
die Luft mit sich und lässt sie in solcher Masse fallen, dasa 
der Brunnen bis sam Bande davon geftUt ist (ebend. S. 4). Das 
sind also die fallenden Blitzes tropfen oder Kugeln. Und 
wenn, wie es da der Sage nach heisat, das Vieh sie nicht fres- 
sen wollte, 80 erinnert das wieder an den widrigen Gestank, 
der an diesen Blitsesdingen haftet, wie an dem, was der Drftk 
sonst bringt, oder an der Keule des wilden Jägers u. 8. w, — 
Um aber auch das letzte Moment der oben ci tirten Sage vom 
Xbsug der Zwerge als ein snr Gewitterseeiterie noeh passen- 
des Glied zu besprechen, so kehrt es aneh sonst hftnfig fflr 
sich wieder, denn die Wolken-Zwerge zogcnja immer. Injener 
Sage musste uunder Uerr des Feldes eineBraupfaunehinstel- 
len, in die Jeder ein Oeldstftek warf. Es ist niehts anderes als 
die uns bekannte Gewitterbraupfanne, in die die Geldstü- 
ck e im B 1 i t z fal le n (N o r d d, S. 248 , 2. 270,4). Analog ist, wenn 
sonst die Zwerge mit ihrer Königin, der Perchtha oder Frau 
Harke, sieh ttbersetsen lassen, nnd dem FIhrmann Spftkn« * 
oder Pferdemist hi n g e s c hü 1 1 e t wird, der sich in Gold wan- 
delt, wie das, was der wilde Jäger hinwirft. 

Das Uebersetzen über den Fluss — das Gewitterwasser -~ 
geschieht anch immer bei Nacht, d. h. in der Gewi ttern aeht, 
der Fährmann sieht Niemand, die Zwerge haben ihre Nebel- 
kappen auf, er m.erkt nur die Menge daran, wie tief der Kahn 
geht Das ist die tief gehende Gewitterwolke (Grimm, BL p. 208« 
Nordd. S. 126, ö. 270. 323). 

1) Ueber die Katar d«r Elbe und Zwergs s. Grimm C XVU. . 



L lyui^ed by Google 



Die Fischgottheiten. 249 

Ich habe diese ganze Entwicklung hier angedeutet, um ihre 
Uebereinßtimmunp; mit dem mythologischen Element des einen Ge- 
witterzwergs zu begründen, der sich uns aus der finnischen und 
griechischen Sage ergab und uns auch noch anderweitig entgegen- 
tritt Denn zu dem finnischen kleinen kupfernen Mann stimmt 
vor AUem der deutsche Kobold, der, wie die Blitzesschlangc, 
ursprünglich der Hausgeist des himmlischen Haushalts war 
und daan eist iiduoh localiairt wurde. Als solcher endheint er 
gan« wie der K upfe ra w erg mit „rothem Haar, rothem Bart^ 
fpitsem, rothemHuie" oder „wie ein Kind mit rother Pech- 
hanbe nnd ein blaues lieht bei Nacht tragend", in welcher 
kfteteren Gestalt er beide oben p. 62 entwickelten Farben des Bli- 
tzes an sich hat. (Grimm, M. p. 476. Märkische und Norddeutsche 
Sagen unter Kobold.) Er soharwerkt im himmlischen Haushalt, bringt 
Segen und Gedeihen, ist aber auch der Poltergeist der mit Stei- 
nen wirft, oder seine Lache aufschlägt, die wir schon oben pag. 
110 auch auf den Donner bezogen haben. Charakteristisch zeich- 
net ihn namentlich die Sage, wenn der Hausherr, um ilin loszu- 
werden, endlich das Haus ansteckt Seine Sachen hat er auf ei- 
Btti'Wiign' gepackt, mit dem er absieht Wie er eine Stredce fort 
ist «nd^l^Ah liaoh dem brennenden Hanse nmsiebt nnd ftob auf- 
ttflsnet, den Kobold los sa sein, brnmmt es in einem Fass des 
Wagens: 

„Wenn wir nicht wären entronneiif 

Dann wären wir alle verbronnen". 
Der Kobold sass hinten im Fass. 

(Gedicht V. K. B. Trinius.) ») 
Wir sehen nämlich deutlich dasGe witterfeuer den himmlischen 
Haushalt yerzchren, aber vergebens — in der abziehenden Wol- 
ke da brummt der Kobold noch, er ist nicht mit verbrannt» 
sondern zieht mit ab*). 

■ Wie aber der finnische Kupferzwerg aus den himmlisehen 
Wassern hervorging, sieh als einer Ton dem Heldenvolk im 
Wasser aasdröeklieh rtthmt, hängen ebenso mit den Elben, den 
in den Bergen schmiedenden Zwergen und koboldartigen 
Hansgeistern auch die deutschen Wassergeister auf das Eng« 
ste zusammen, ja im Ursprung ist der "Wassernix vollständig 
identisch mit dem Zwergkönig oder dem Kobold, die Was- 
sernixe mit Berohtha, der Königin der Heimchen u. s. w. 
So erscheint der Wassernix in der Kegel nur allein oder minde- 
stens als König seines Volks und in derselben Gestalt namentlich 
wie der Kobold und der oben gezeichnete Gewitterzwerg; nur das 
Element des Wassers und die damit zusammenhängende irdische Lo- 
calisirung in See und Bach unterscheidet ihn von jenen. Er ist 

') Vergl. u. A. J. W. Wolf, Myth. Beitrfij:^ H. Göttinnen 1857. p. 336. 
') Za diesem UrspruDg des Kobold stimmt nun ebeufalls , wenn er auch in 
As fktmt der QevMwCUfro tRMigditt sIs Vogel, Bock odsr HM» aiilMtt. 
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«in g^sues MKnncben, Int vmaxk rothen Book, an rothes 
Käppchmi, brandrothe Haara, erscheint auch ganz roth, allea 
Anschauungen, die sich nur aus dem himmlischen Ur- Terrain er- 
klären (Nordd. Index). Die Wassernixen kommen herauf, wie die 
weissen Frauen, die (Jcwitterfraucn (s. oben p. 144), um sich zu 
sonnen, und kämmen ihre langen Haaren. Die jungen lie- 
ben Gesang und Tanz, wie die Windgeistcr überhaupt Beson- 
ders kennzeichnet sie aber der nasse Kleider sau m, die nasse 
Schürze, d,h. das feuchte Wolkengewand (Grimm, M. p.4ö9). 
Folgende Sagen diarakterinxen sie noäi tot AUaoL Znin Dnisaflk 
daa Poaeidon, der ja aaöh (a. oben p. 164) nxsprfingluh der himm» 
Hache Waaaergott war, rtalli üeli nünüioh, wenn der Sisl onen 
Haken fuhrt, wovon er auch geradezu Hakelmann heiaet (Nordd« 
G. 236) '). Wt dieaem Blitxhaken holt er sich ursprünglich also 
sein Opfer ^), wozu dann auch noch die Sonnerlache wie beim 
Kobold kommt; „denn ebenso", heisst es, „wenn der Nix lacht oder 
in die Hände klatscht, ertrinkt einer" (Nordd. G. 238). Eben- 
so werden wir auch im Folgenden des himmlischen Wasser- 
gotts Oegir Frau, die Kän, in dem Blitznetz ursprünglich am 
Hinmiel ihre Opfer an sich ziehen und in ihre Behausung aufneh- 
men sehen. Die Unterwelt, die wir auch sonst im Gewitter her- 
anfkommen sahen, enseliien njfaitlioh in Yeibindong mit den bimm- 
liadien Waraem gleiohaam als dn Todtenreieh im Wasser, m 
dem alle Ertnmkenen kSmen (TgL Gximm, IL p. 388. 464). Basa 
stimmt auch der Zog der Oransamkeit und des Blutdurstes, 
welcher, wie Grimm p. 462 bemerkt, den Nixen oft beiwohnt, und 
der, in andere Weise wieder als im Blitzhaken, den Blitsstrahl in 
die Mytlie hineinzieht. „Wenn sich nämlich", sagt J. Grimm a. a. 0., 
„Seejungfern beim Tanz verspätet haben*), — wenn die Ent- 
führte dem Nix ein Kind gebiert, wenn des Wassermanns 
Kind seinem Rufe zu spät gehorcht, so sieht man einen Blut- 
strahl aus der Tiefe des Gewässers emporschiessen zum Zeichen 
der vollbrachten Unthat". Das ist nach meiner Meinung der 
ans den himmlischen Wassern heryorschiesaende rothe Blitz- 
strahl, die manubiae robrae des Ztm, den man auf daa Sebidcsal 
eines der Wasser -Wolkenmädehen, oder des im Gewitter geibomen 
Kindes, deren Mutter der Nix entführt hatte, bezog. Und auoh, 
wenn ein Strahl Milch oder ein Teller mit einem Apfel als 
günstiges Zeichen von der WasseiQungfirau bei ihrem Scheiden vom 
Tarn angekündigt war, so erinnert daa nnr an Shnliohe ans den 



M Ans diesem Vorhältniss erklärt sich auch, wenn Wödan = Neptun selbst 
einen Beinamen fuhrt, der ihn mit dem Nix identificirt. Orimm, M. p. 110. 135. 457. 

^) Das loc&Iisiite sich dann irdisch , wie in gleicher Weise das ursprüngUcli 
•m Himmel ihm dargebrachte Opfer des schwarzen Gewitterhahns, s. oben p* Sil. 

3) Es ist derselbe Tanz , defn wir oben bei den Hexen geschildert , wo wir 
aus Schiller die Verse vom Tanz der Wolken, der himmlischen Tochter, an< 
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Gewittererscheunmgen hergenommene Ansohautingeii , während der 
Euf des Nix wieder auf den Donnerruf eich bezieht, vielleicht 
auf den ersten, fem grummelnden Donner, dem dann, als er nicht 
gehört, der blutige Strahl nachher folgt. Wenn in alle dem das 
Auftreten des Wasscmix sich dem Element des Gewitterzwergs eng 
anschliesst, so stellt er sich besonders zu den himmlischen, die Ge- 
wittcrschätze in den Wolkenbcrgen hütenden Zwergen 
in Parallele wenn er m seinem kreies enden Weibe eineHebe- 
•mme holt» vnd die Soge bei dieser Gelegenheit seine Behausaag 
sohilderi Wir sahen oben p. 115 nSmtich den Wirbelwind in der 
deutsehen Sage als die bauende Yrouwe auftreten, anderseits bei 
den Griechen Eüeitiiyia in ähnlicher Weise Hebammendienste bei 
der im Gewitter tot sich gehenden Geburt des Apollo »Kindes lei- 
sten, zu dem sich andere mythische Gewitterkinder in reicher Fülle 
stellten, die besonders in deutscher Sage von Hausschlangen gehü- 
tet wurden u. s. w. Mal, heisst es nun also, holte der Nicker 
eine Hebeamme zu seiner krei ssen den Frau, und wie sie an's 
W^aßßer kamen, da schlug er mit einer Ruthe darauf, da stan- 
den die Wasser wie ein paar Mauern zu beiden Seiten, 
und sie gingen nun trocknen Fusses hinab. Darauf leistete die 
Hebesmme der Kreissenden Beistand, so gnt sie konnte, nnd ent- 
band sie anch g^eklieh. Wie sie nun gehen will, da schaut sie 
um sich, und da liegen Gold und Silber in gewaltigen Haufen 
und ist ein Glanir, dass es ihr die Augen blendet (ISTordd. S. 
104). Wir erkennen hier deutlich die Gewitterscenerie wieder. Mit 
der Blitzesruthe schlägt der Nix auf die himmlischen Was- 
ser, dass sie wie Mauern stehen, und man hineingehen kann, 
gerade wie sonst mit Hülfe der Gewitterblunie der Wolkenberg sich 
dem Hirten öffnet. Drinnen glänzt es nun von leuchtendem 
Gewitt ergold e wie sonst bei den Zwergen. — In Parallele dazu 
holt auch mal ein Zwerg ein Mädchen zu Gevatter in seinen 
Wolkenanfenäialt Unter einem Apfelbaum stiegen sie hinab. 
Als sie ankamen, traten sie in einen schönen Garten, da schieft 
die Sonne ftst noch sdiSner ak hier oben, und die BKume blüh- 
ten prKehtig, und daneben standen andere, die hingen. ToUer 
Früchte, dass es nur so glitxterte. Die Aepfel aber, die das 
Mädchen sich pflücken durfte , waren , als sie nach Hause kam, von 
lauterem Golde (Nordd. 8. 292). — Wie bei den Nixen die Scene 
im Wasser, ist sie hier in der Tiefe, wo die 'Zwerge (die Fntcr- 
irdischen) localisirt wurden; in beiden Fällen ist es aber ursprüng- 
lich das himmlische ( knvitterterrain , zu dem man dort durch das 
Wasser, hier aber unter dem Apfelwetterbaum hinabsteigt, dessen 
Aepfel so schön glitzern und sich auch nachher in Gold wandeln. 
Da scheint auch die Seaiie, sie ist ja während des Unwetters drin- 
nen im Wolkenberge, wie oben bei den Finnen im Eupferberge 
der Pohjola- Wirthin. Wenn aber in diesen Sagen die WSchnerin, 
die entbunden, bei der an Genttter gebeten irird,. hinter den 
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Wolken za mn schien, tritt in anderer Ifythe die dicke Wolke 

selber als die schwangere Frau auf, wie anch schon oben pag. 
115 angedeutet ist. So lässt eine Sage die Nicker mal als kleine 
graue Männchen eine Frau, die im Kindbett lag, — das 
wäre also solch ein Wolkenwesen, — trotz ihres Schreiens rau- 
ben und fortschleppen. Wie sie aber über den Garten fort wollten, 
heisst es, wo blauer Oraut stand, konnten sie nicht Yorüber und 
mnwten ob lassen (NordcLB. 106). Der blaue Oraut, denWieh- 
id und 19izen anoh sonst Hieben (Gbrimm, K. p. 1164), ist aber 
weiter nicbts als die blane Blitablnme im Wolkengarten des Hini- 
ineis, die den Zng der Nicker mit der dieken Gewitterwolke hemmt. 

Kamentlich berühren sich aber Nixe und Zwerge darin, dass 
sie gern Kindbettennnen ihre Wechselbälger unterschieben. Bei 
der im Himmel vor sich gehenden Geburt schien nämlich ein Scheu- 
sal zum Vorschein gekommen zu sein, was nur von diesen Wol- 
ken-Nixen oder Zwergen konnte untergeschoben sein, wie 
anderseits beim Scheiden des Gewitters Mittel angewandt zu 
sein scliienen, es los zu werden. Die Geburt und die Kind- 
betterin war in diesem Fall aber zunächst als etwas Anderes für 
sieb Bestehendes gefosst, die Nixe und Zwerge schienen dann 
erst binzugekommen zn sein, ÜbnHdi wie sie in der lotsten Sage 
eine fremde Kindbettemi anoh fortsddeppten, die sie dasm, beim 
bUmen Qrant niobt weiter bringen konnten. Bhier solcben Kind* 
betterin schieben sie also'ihren graulichen, im Gewitter sich 
bekundenden Weohselbalg unter, dessen Hauptkennzeieben sieb 
alle an das Unwetter aosohHessen. Wenn er einen dicken, unför- 
migen Kopf hat, — wesshalb sie auch Dickköpfe heissen, — 
80 beziehe ich dies auf den gewaltigen Gewitterkopf, der bei 
der Geburt des Gewitters zuerst schien hervorgekommen zu sein; 
wenn sie zottig und behaart, auf die Blitzeshaare, wie man 
anderseits den Elben, Zwergen und Wichtein, so wie der Frau 
Holle das Verfilzen der Haare zuschrieb, das man dann Alp- 
zopf, Wiebtelzopf, HoBenzopf am ICensoben nannte. Vor AUem 
aber ebafakterinrt diesea Gewitterkind seine Gefrässigkeit, 
wie die Gewitteiriesen sie ja ancb zeigen, denen ancb es dann ander* 
seits an Kraft gleioht, und endlich sein Sobreien und Brül* 
len^). Die Mittel, um dasselbe k>s zu werden, flibren auch auf 
dasselbe Natorelement. Man muss es mit Bnthen peitschen, wo 
es dann bei seinem grässlichen Schreien wieder von den Ni- 
xen und Zwergen weggenommen wird. Das geht auf das Geis- 
seln mit der Blitzruthe und das Donnerbrüllen, unter wel- 
chem der Wechselbalg zuletzt weggeholt wird. Besonders charak- 
teristisch und alterthümlich ist aber ein anderes Mittel. „Eine der 
bedeutendsten Einstimmungen'*, sagt J. Grimm p. 437, „die ich über- 



>) Chrimm, M. p. 436 f. Kordd. 8. 36. 1, 2. 103. 120, 2. 227 dM. AuB. 
Vabar 4ia AlpsopC a« a. V* GtSaani X» p>A86. 
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lumpt Icenne, findet etatt in Bezug auf die Art und Weise, wie 
man sich den Wechselbalg Tom Halse schaffen kann. In Hessen, 
•Ib der Wichtelmann Walser in Eierschalen über Feuer ko- 
chen sieht, ruft er aus: „Kun bin ich so alt wie der Westerwald 
und habe doch nicht in Eierschalen kochen sehen", wobei er 
verschwindet. Ebenso wird vor dem irischen Wechselbalg in Eier- 
schalen gesotten. Vor dem schottischen legt die Mutter 24 Eier- 
schalen auf den Heerd und lauscht, was er sagen werde. Er sagt: 
„Sieben Jahr war ich alt, bevor ich zur Amme kam, und vier Jahre 
IfliMe leih Beitdeni» sah ieh soviel ICilehpfannen*'. Naeh 

den bretagniflohem YoUcfllied (ViUemarqn^ 1, 29) sieht er die Ma^ 
ter in einer Eiersehale fSa sehn Hamikneöhte kochen und hrioht 
In die Worte aus: „Ich habe das Ei Tor der weissen Henne gese* 
hen und die Eichel vor der Eiche, gesehn die Eichel und den Zweig, 
die Eiche im Wald Bresal, und nimmer Solahee'^ Yillemarqu^ 1, 32 
führt hierzu noch eine welsche Sage und aus Gottftied von Mon- 
mouth eine Stelle an , wo die bretagnische und welsche Formel für 
das hohe Alter bereits Merlin dem Wilden in den Mund gelegt wor- 
den. — Solche Ueberlieferungen müssen von frühester Zeit an in 
Europa weit verbreitet gewesen sein". — So Grimm. Die gräm- 
liche Eede des verschwindenden Wechselbalgs vergleicht 
sieh nnn dem Grnmmeln des ahaiehenden Kobolds, und 
dort im Gewitterfener das Hans des Hilnmels, um ihn lo» 
an werden, angesteokt war, wird hier ein Heerdfeuer zum 
Bieden und Koehen angemacht Es ist das dieselbe Yorstelliing, 
wie die Hexen auch im Gewitter, wie wir oben p. 223 gesehen ha- 
ben, kochen und brauen. Aber nun die unter allen Mitteln so 
significant wiederkehrende Eierschale? Es ist glaube ich auch 
hier, wie sonst das Sonnenei, was, wenn der Wechselbalg sich 
beim entwickelnden Gewitter mit seinem dicken Kopf, seinem Haar- 
wuchs, Fressen und Brüllen zu lästig zu machen anfängt, als letz- 
tes Mittel genommen zu sein schien, um in ihm im himmlischen 
Haushalt zu sieden. Vielleicht dass auch hier schon eine Beziehung 
jm den Jahreszeiten hindurchbricht, insofern dies Kittel erst in den 
ktsten Herb st w etter n aar Anwendung gebiaoht w8re, wo das Son- 
nenei im Winter Tersdiwindeti wie ja aneh im Frühjahr anderseits 
die neoen Sonnen- oder Ostereier yom groseenHasen n. A. erst ge- 
legt oder von den Blitzesschlangen &bricirt werden. Dieser zottige 
Wechselbalg ist übrigens im Ursprung identisch mit dem zottigen 
elbischen Geist, dem Scrat oder Schretel, der nicht bloss als 
Waldgeist, sondern nuch als Hausgeist gerade wie der Kobold als 
eisgrau Männchen mit rothem Keppel auftritt (in dem von. 
Grimm, Irische Elfenm. CXIV abgedruckten Gedicht aus dem XIV. 
Jahrhundert). Zum Scrat stellt sich dann wieder der Pilwiz als 
elbischer Haus-, Berg - und Waldgeist, der auch die Haare ver- 
filzt, wie die Elbe, weshalb Ghimm, M. p. 442 auch beim Weich- 
ael-» Wichsel-, "VIOoliAel- ^ielitel-)Z<^nebeiidea WIditdnaaflm 
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denkt. Mahnt es uns doch tneh in anderer Weise wieder mt 4mmUm 
himmlische Naturelement, wenn derPilwiz den Zauber des BOgenazm- 
ten Bilmerschnitt übt. „Mitternachts geht nämlich", sagt Grimm 
a. a. 0., „der böse Mensch , der den üben will , durch das Feld, ein© 
Sichel am Fuss gebunden; von dem, was er so durchstreicht, flie- 
gen alle Körner in seinen Kasten". „Im Vogtland treten diese Bil- 
senschnitter besonders zu Johannis oder Walpurgis auf, und 
taRBgen kleine dreieckige Hütchen (Bilsenschnitterhütchen)". 
Das sind die münnWohen Ge^enhUder der mit der Holda jddienr 
den 'Weiber, die Siehein in den Händen tragen, die ini oben 
p. 134 auf die Regenbogen besogeo. Das ist tdso« auch die Sense 
des Pilwi2, und dies Bilsenschnitterhütchen geht wat die Ne^ 
beikappe der Hinmielsgeister; mit beiden ausgerüstet, sogen sie zu* 
erst durch die h immli sehen Gefilde, und der Zauber War wieder 
bloss die Nachahmung des, was man am Himmel sah. — Auch im 
Griechischen hat übrigens diese abschreckende Gewittergeburt des 
Wcchselbalgs und Scrat ihr Analogen in der Miss gehurt, welch© 
• die Wolkengöttin gebiert, deren abgeschnittenes Haupt dann 
dem Gorgonenkopf , d. h. dem Gewitterkopf entspricht (s. 
oben pag. 89). Auch Pan, vor dem die eigene Matter er* 
schrickt, als er geboren (Hom. hymn« in Bana 88), so ab* 
schreckend sah er ans, der namentlich anch dordi seine furcht« 
bare Stimme den sogenannten panischen Schreck Cfieugt, gehört 
in dieser Hinsicht hierher, nur ist er mehr, irie wir p. 220 gesehen, 
in die fiocksgestalt des Gewitterbocks übergegangen, sonst ist er eins 
mit jenem deutschen Waldgeist, — beide spuken natürlich auch 
nrsprünglich in dieser Hinsicht im himmlischen Wolkenwalde. 

Wie aber in allen angeführten Sagen Nixe und Zwerge gemäss 
ihrem Urspnuig sich als identisch erwiesen , weisen auch die andern 
M3rthen beider Wesen überall auf denselben Naturkreis hin. Wie 
der Gewitterstier, welcher eich unter die Wolkenheerde 
mischt, dem Zwerg einerseits gehörte (p. 197), kommt er anderseits 
nach Harrys ans onem Sumpfloch bei Sdieaen in Ißedersaohaeai 
und begattet sich mit den IQttien, gdUM also ebraso don Nix wie 
dem Zwerg (Qtimm, IC p. 458). NamentUch aeigt ab« der Niz 
sich noek im Glewitter, wenn er selbst ab apfelgraues Boss am 
Heeresstrand erscheint und daran au erkennen ist, dass seine Hufii 
y erkehrt stehen. — Das ist das in griechischer Sage nachgewiesene 
Donnerross der himmlischen Gewässer mit den verkehrten 
Blitzeshufen (s. oben p. 187 f.). Es fängt ihn Jemand mit einem 
künstlichen Zaum (wie Bollerophon den Pegasos) und pflügt 
mit dem Thiere. Als zufällig der Zaum aufging , sprang der Neck 
wie ein Feuer in den See und zog die Egge mit hinunter; alles 
schon erklärte Elemente. Auch wenn die mythische Nymphaea alba, 
die wir als die aufblühende Gewitterblume (p. 176) erkannt 
Khd. Nixblume^ Sehwed. Näekblad, DSn. ITöckeiroee hosst^ so seigt 
WS anch dies das himmlische H^assoterain der Nisuu 
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Ich kehre nach dieser Untersuehimg des Zwergelemenfs, urie 
OB sicli im AnschluBs an den Kupferzwerg der finnischen Sage, anck 
für die deutsche Mythologie als eine an das Gewitter sich anschlies- 
sende Urvorstellung ergab, und dch in Luft, "Wasser und Berg man- 
nigfach entwickelte, zu den Fischgottheiten zurück und zwar 
zunächst zu der Mythe, welche die Edda uns vom Fang des Loki 
berichtet, wo wir dann in vollständiger Parallele zu dem finnischen 
Mythos auch unsern Gewitterzwerg werden mitspielen sehen, 
ivseshalb ioh auch des Ausfuhrlicherm daraaf eingegangen bin. Es 
iiiid iwci Sagen, die hierher gehören. Die erste ist die, wo Loki 
Lachsge»ialt annimmt und gefangen wird, nnd zwar bietet uns 
die Bdda hier wieder zwei Varianten, die aus demselben Natnr- 
kreise herrorgcgangen sind. Die poetische Edda knüpft an das Gastr 
mahl an, welohes Oegir den Göttern giebt, ein alter Wasser- 
gott, den Grimm, M. p. 217 sprachlich auch zum 'Slmavog stellt 
Wir werden schon auf die Gewitterscenerie hingewiesen, wenn zu 
demselben Thor Hymir's grossen Kessel beschafft haben sollte 
(s. oben p. 201). Bei dem Göttermalil übernimmt nun Loki die 
Eolle der Eris, die auch die Versammlung der Götter stört. Er 
erschlägt Oegir's Diener Eunafengr, zankt mit allen Göt- 
tern, und als ihm Ther mit seinem Hammer droht, entpringt er mit 
den Wovten: 

Ein ICal gehst dn, Oegir; 

Kicht mehr hinfort 

Wirst du die Götter hewirthen. 

All dein Eigenthnm» 

Das hier innen ist, 

Frisst die Flamme 

Und raschelt dir über den Bücken. 

(Edda V. Simrock p. 60.) 
„Darauf", heisst es weiter, „nahm Loki die Gestalt eines Lachses 
an und entsprang in den Wasserfall Franangr. Da fingen ilin 
die Asen und banden ihn mit den GedKrmen seines Sohnes NarL 
Sein anderer Sohn Narvi aber ward in einen Wolf gewandelt i). 
Skadi nahm eine Giftschlange und hing ne anf Uber Loki's Ant- 
üti. Der Schlange enttr&nfelte Gift Sögjm Loki's Wmh 
setzte sich neben ihn und hielt eine Schale unter die Gifttrop- 
fcn. Wenn aber die Sehale voll war, trug sie das Gift hinweg» 
nnterdessen träufelte das Gift in Loki's Angesicht, wo- 
bei er sich so stark wand, dass die ganze Erde zitterte. 
Das wird nun Erdbeben genannt". Die letztere Beziehung hat hier 
wieder — wie oben p. 79 bei den Sonnen- und Mondfinsternissen — 
nicht die Anschauung gegeben, sondern die gab das Gewitter, in 
dem der Sturmesgott zusetzt gefesselt wird, und wenn der 



*) Ebenso achliesst sich an das Qostmahl des Zeus beim LjIuoa dessen 
Waadiaag Sa «tesa Wolf, s. ob«a p. 100. 
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HimmelBriese sich windet unter den im Bliti hMrnieder- 
träufelndcn Tropfen der Gewitterschlange, dann ist «i^ 
alB sollte die Welt untergehn. Der Lachsfang ist hier nur 
eine kurze Episode , beruht aber offenbar auf demselben mythischen 
Element, wie in der finnischen Sage; was durch die Erzählung der 
prosaischen Edda noch wahrscheinlicher wird. Nach dieser wollen 
nämlich die Götter an Loki für Baldur's Tod Rache nehmen. "Wir 
sahen aber oben p. 176 Baldur's Tod ebenfalls aus einer andern An- 
iehaming de§ ndi entwickelnden Gewittern herv^orgehen^ woEden 
dflo auf dieselbe Soenerie dadnroh hingewiesen. ,»Als Lold mm die 
Asen so anljsebiaclit sah«, heisst es» „lief er fort und bng sieh in 
eineni Berge. Da machte er sich ein Hans mit Tier Thören, dass 
er aus dem Hanse nach allen Seiten sehen konnte. Oft am Ta§>e 
Terwandelte er sich in Laohsgestalt und barg sich in dem Was- 
serfall, der Franangr hiess, und bedachte bei sich, welches Kunst- 
stück die Asen wohl erfinden könnten, ihn in dem Wasserfall zu 
fangen. Und als er einst daheim sass, nahm er Flachsgarn und 
verflocht es zu Maschen, wie man seitdem Netze macht. Da- 
bei brannte Feuer vor ihm. Da sah er, dass die Asen nicht 
weit von ihm waren^ warf das Netz in das Feuer und sprang 
selbst als Lachs in den WasserfalL ünd als die Asen an dem 
Hanse (dem Berge also) Icamen, da ging der zuerst Uneln, -te 
Tor Allen der Weiseste war nnd Kwaair hiess, und als er im Fenor 
die Asche sah, wo das Nets gebrannt hatte, da merkte er, dass 
dies ein Mittel sein sollte, Fisähe zn fimgen, und sagte das den 
Asen. Da fingen sie an und machten ein Netz jenem nach, das 
Loki gemacht hatte, wie sie in der Asche sahen. Und als das Netz 
fertig war, gingen sie zu dem Flusse und warfen das Netz in den 
Wasserfall. Thor hielt das eine Ende, das andere die übri- 
gen Asen, und nun zogen sie das Netz". So die Edda, Sim- 
rock p. 283. Diese Version stellt -sich ganz parallel zu der finni- 
schen Sage vom Fang des im himmlischen Wasser hin- und 
her schiessenden Blitzlachses oder -Hechtes, und die wie- 
derkehfende Beaeidmnng des Wassels, in dem er haust, als afnea 
Wasserfalls, eiinnert uns noch speoiett an den diXmt^ natut- 
mit der griechischen Sage nnd adgt nns die besondere AnfGusuig 
des Begenstroms, der herniederrauscht, als eines herab- 
stürzenden Wasserfalls. Anoh dass Loki hier selbst anderseits 
als der Erfinder desKetaes genannt wird, es ins Feuer wirft, 
sind Züge, die die Scenerie nur noch mehr ausführen, wie auch 
* wieder das Ziehen selbst des Netzes, an dem Thor hier, die 
Asen dort angefasst haben, an das Ziehen der Schlange Qesha, 
oder an des Zeus oder Wodan Tauziehen im Gewitter erinnert (s. 
oben p. 45). Daran reiht sich dann der Fang des Lachses und Lo- 
ki's Bestrafung, wie in der ersten Mythe. 

Nnn finden wir mr Erg8nanng in einem andam Mytlios, in 
dem Loki spielt, einen Zwerg anaSehwai^aalfenheim iaeiüM 
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■olehen Wasserfall als Hecht leben und ebenso ge&ngen mBtm 
den; wobei noch ein Paar neue Züge zur Bestätigung unsrer An- 
sicht hinzutreten. Dieser M5i;hos reiht sich an die Sage vom Ge- 
witterdraclien Fafnir an, wo sich nun also jetzt erklärt, wenn ihm 
zum Bruder ein kunstfertiger, schmiedender Zwerg Kegin 
gegeben ward, es ist der üewitterzwerg, von dem oben des Aus- 
fuhrlicheren geredet ist. Nun hat Loki einen andern Bruder von ihm, 
Otr, miteiiiem Steinvurf an einem Wasserfall getödtet, als er 
in Ottergestalt dasaas, einen Lachs im Manie. Anoh diese dritte 
Gestalt kann nns nicht in diesem Krdse weiter auffallen, sie bringt 
nnr zu den an das himmlische Gewitterwasser sich anschUesBenden 
Anschauungen, die wir zuletzt in den Fischen gehabt, bei die- 
sem Thiere das Wolkeneiement wieder herzn, und stellt sich 
so ganz zu dem Robbenproteus, den wir oben schon beim Ge- 
witter heraufkommend sahen. Fischottern sonnen sich auch gern, 
und wenn man die dunkle, bei Sonnengluth sich lagernde Ge- 
witterwolke für ein Unthier hielt (s. oben p. 30), lag es nahe, 
in Bezug auf die himmlischen Wasser, an ein AVasserthier 
wie dieses zu denken, das sich sonnen wolle od^r das, wenn schon 
einige Blitse in der Feme hin und .hergefahren, seine Bente^ 
den gefangenen Lachs, verzehren woUe. Die weitere Entwick- 
lung des Mythos zeigt uns namentiich, dass wir uns dieses Thier 
wieder in der colossalen Weise, wie den gewaltigen Gewitterwolf 
oder Drachen, d.h. in der ganzen Ausdehnung der Gewitterwolke 
an denken haben. Anderseits dürfte aber gerade die Fischotter 
namentlich für den himmlischen Fischfang in der hereinbrechenden 
Gewitternacht noch besonders nahegelegen haben, da dieselbe auch 
bei Nacht auf Fang ausgeht, und auch der leuchtende Blitz oder viel- 
mehr das Wetterleuchten dürfte dabei noch in anderer AV'eise mit- 
gewirkt haben, wenn es waiir ist, wie ich im Pierer linde, dass ihr 
Fell zur Nacht, wenn sie schwimmt, phosphorescirt; das Wetter- 
leuchten würe dann als ihr Untertauchen oder Schwimmen in den 
himmlischen Wassern erschienen ')• Diese Otter, desF&fiiir Bruder, 
tödtet also Loki mit einem Steinwurl^ wie sie blintzelnd dasass 
beim h immlischen Kcgen- Wasserfall mit einem Lachs im 
Maule, und deshalb sollen die Götter ihrem Vater Hreidmar Bosae 
zahlen, indem sie ihren Balg mit Golde füllen und von aussen 
ebenso hüllen. Nun treten wieder die colossalen Anschauungen her- 
vor, auf die ich schon vorher hingewiesen. Der Balg des Thieres ist 
nämlich nichts Anderes als das Fell des geschundenen Choirikos 
undMarsyas, d.h. die Gewitterwolke selbst, welche hier die Göt- 
ter nun mit Golde füllen müssen. Um dies herbeizuschaffen, fahrt 



0 IHe Fischotter brfillt auch, wenn sie gestochen wird, wie ein Schwein. 
Das erlebten wir hier in Berlin im vorigen Jahre , als auf der Schwimmanstalt im 
FrölvjAhr eine solche, die sich sonnen wollte, gestochen ward. Ich führe dies 
an, weil «ich vidlddit so der Donner bei einer derartigen AnfEusung nicht ohne 
Brklimng Uiebt. 

17 
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nimLoki nach Schwarzalfenheim und heischt vom Zwerg And« 
wari alle« Gold, „welches er in seinem Felsen hatte, und war das 
ein gar grosses Gut" (Simrock, Kdda p. 302 cf. 15G\ Der Zwerg And- 
wari aber lebte in einem Wasserfall als Hecht, und Loki muss 
ihn erst mit der Ran Xetz fangin. Da haben wir wieder das 
himmlische Blitznetz, hier in den Iiiinden der Todes<?öttin 
Ean*), von der es Loki leiht, und den Gewitterzwerg als Hil- 
ter des Gewittergoldes in dem Kcgen Wasserfall als Hecht 
lebend. Kon aber behalt Andwari noch einen goldenen Bing 
zurück» und als Loki ihm den nimmt» spricht er über ihn den 
Fluch ans, dass sein Gold keinem zu Oute kommen solle. 
Als die Götter den Otterbalg mit Golde gefüllt, sieht noch ein 
Haar hervor, und Odhin muss jetzt auch jenen King, den ihm 
Loki gegeben, ausliefern, da erst ist die Busse vollständig; aber 
nun haftet auch an ihr der Flucli, di n Andwari ausp:esprochen und 
Loki dem Hreidmar gegenüber erneuert hatte, der Elueli, der sich 
zuerst an Hreidmar's Geschlecht, dann mit dem Besitz des Schatzes 
auf den Drachentödter Siegfried weiter fortpflanzt. Der ver- 
hänguissvüUe goldnclling Andwari'ö aber kann nichts anderes sein 
als der He genbogen, der, wie er besonders erseheint, so noch 
Yon dem Gewitterswerg schien zurückgehalten worden zu sein, 
und hier ebenso yerhängnissvoU gilt, wie in der giiechisdien Sage 
der Begenbogengürtel (s. p. 117). Der Bo genbogen schliesst 
sich nämlich vollständig den Besitzthümern des Zwerges an , sowohl 
dem in den AVolkenbergen aufgehäuften (> e wittergolde als dem 
furchtbaren Wolken-A egishelm, den der Zwerg auch hat, vor 
dem jedes lebende Wesen erzittert (W.Grimm, Deutsche Heldensage 
p. 385 f.). Es ist aber dersell)e, der sonst anOdhins Hand, ebenfalls 
nach einem Z w e r g e benannt , als King Drau p n i r aufgefasst er- 
scheint, wie die Zigeuner den llegenbogen auch als Gottes Ring be- 
zeichnen (p. 194), und es kommt in der Sache auf dasselbe heraus, wie 
in der Otr-Busse, wenn nach der Edda p. 282 Odhin den BingDraup- 
nir auf des Baidur Scheiterhaufen legt, den wir natürlich anoh 
wie den des Herakles bei den Ghnechen im Gewitter erblicken^). 
Wenn ihn nach einer andern Version der Sage (Edda p. 299) die bei- 
den Sehmiede Brock und Sindri gefertigt haben als Gegenstück 
mit zu Sifs Haar, so bestätigt das nur unsre Ansicht, wie aaoh 



') Hier tritt deutlich autli hervor, worauf ich auch vnrhor hingewiesen, 
dass die iiän, ebenso wie der Nix mit seiiicm Biitziiakeu, ur.spruugiich im himm- 
lischen WassefT sich bewegte. 

2) Ucber ncr;ikk's s. Ptol. Hoph. I und meine Deutung oben p. 208. Au8 
meiner Deutaug vod Baldur> V'erbrennuug ergiebt sich auch, wenn sie zu Schiff 
(dem bekannten Gewitterwolkenschtff) geschieht; das Schiff nicht von der 
Stelle will, dass ein Kiesenweib Hyrrockin gehißt wird , die , ala sie kein, 
^uen Wolf ritt, der mit einer Schlange gezäumt war. Und als nun die 
Biesin, heisst es weiter, im ersten Anfassen das Schiff vorstiess, fuhr Feuer 
aus den Welsen^ und alle Lande ersittertea n. a. w* (Edda t. Simroek 
p. S81). 
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anderseits, wenn den Begenbogen als Gürtel oder HaJlssehmiiok 
der Freyja vier Schmiede fertigen (s. oben p. 117), de uns nur den 
Gewitterschmied in dieser Vervielfältigung gemäss einer schon ent- 
•wickeltcren Anschauunp^ von vier Weltgegcndcn zeigen, wie ja auch, 
wenn nach nordischer Vorstellung die Winde der vier Hauptsei- 
ten des Himmels als Zwerge crscliieneu, sie uns nur unsern Ge- 
witterzwerg in derselben Vermehining aufweisen (s. oben ebend.). 
Von dem Binge Odhins aber, den Baidur ihm wieder aus der Be- 
haoBung HeFs zurücksendet, träufeln in jeder neunten Kacht 
acht ebenso kostbare Binge; wie noch jetst der Aberglaube* aas 
dem Regenbogen Goldmünzen oder Goldsohlnsselein fiedlen 
lässt (Grimm p. 695). — Benken wir übrigens an das Element, in 
dem vnr Siegfrieds Werbung um Brunhild oben p. 207 erfunden, so 
greifen beide Anschauungen von Ring und Gürtel offenbar ein, 
wenn im Nibelungenliede Siegfried der Brunhild Hing und Gür- 
tel, als er sich iJir in der Tarnkappe naht, abzieht, und dies 
wieder ein verhängniss volles Wahrzeichen i n der Krimhild Hand 
wird. — Der Hing spielt auch sonst noch in der Heldensage seine 
Bolle ; denn wie auch W. Grimm (in d. Heldens. a. a. 0.) schon be- 
merkt: „diesem unschätzbaren Zwergring yergldclit aioh der 
mit übernatürliohen Kräften begabte Bing Ornits, nach dem El- 
berich so heftig yerlangt''. Wie hier der Bing ds ein Glttcks- 
gut erscheint, tritt er auch in vielen Localsagen als ein von Zwer- 
gen oder Elben dem Ahnheim oder der Ahnfran geschenktes Pal- 
ladium auf, so in den Stammsagen derer v. Alvensleben in der 
Altmark, der Fürsten von Dessau, der Hoya, der Eulenburg u. a., 
während, wenn es bei den Ranzaus eine goldne Spindel ist, 
dies an die Spindel der Berchtha erinnert (vergl. über das Sach- 
liche W. Menzel, deutsche Dichtungen I. p. 109). — Die Veranlas- 
sung des Geschenks weist auch noch immer in irgend einer Version 
auf die himmlische Sceneiie hin, so soU z. B. die Ahn&au der von 
Alvensleben zu einer Frau in Kindesnöthen bei den kleinen 
Leuten geholt worden und diesen Bing als Geschenk emp&ngen 
haben; das ist das bei den Gewitterzwergen spielende Gegen- 
stück zu der vorher bei ihren Verwandten, den Nixen, im Him- 
mel nachgewiesenen Geschichte (vergl. Beckmann, Historische Be- 
schreib, der Kurmark Brandenburg. 1753. II. 7, 54). 

Wir haben im Vorhergehenden das Fischelement aus dem 
im himmlischen Wasser hin- und herschiessenden Blitz 
hervorgehen sehen, und das Treiben des Gewitters als den Faug 
dieses Fisches in umfasseuderen Mythen der finnischen und nor- 
dischen Sage nachgewiesen; auch auf dem deutschen Festland tre- 
ten uns nun eine Beihe von Sagen entgegen, in denen gleichsam 
yersprengt jene Uranschauungen noch hindurdhblicken. Um aber 
dies noch ftuffrhfliil?«^^ zu machen , muss ich erst noch etwas aus- 
führlicher auf die deutschen Mythenmassen, die sich an die irdi- 
aehen Wasser anschliessend eingehen, und wie beim Nix in ihnen 
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überall das himmÜBche Element nadiwdsen. Wir sahen schon oben 
p. 71 £ bei den Griechen die erz-zinnober- und goldblinkenden Ge- 
wittcrseen irdisch localiairt, ebenso knüpfen sich nun an viele Seen 
in Deutschland Sa<2:en, die uns in denselben nur die Substitute 
des himmlischen Gewitterseos zeigen. Es knüpft das z. B. an 
eine uralte, fast über die ganze Erde verbreitete Vorstellung an, 
dass man Regen erzeugen könne, wenn man in diesen oder je- 
nen See Steine würfe, oder das Wasser mit Kuthen peitsche. 
Beides ist nämlich eine rohe Nachahmung der Art und Weise, wie 
man glaubte, dass dort oben Begen im Gewitter beim Bollen 
der Donnersteine -und Peitschen mit den Blitzruthen ge* 
macht würde. Auf das Erstere beziehen sieh die Sagen vom Mnm- 
melsee und Wildsee: Wirft man Steine in seine Tiefe, so fängt 
er an zu brausen und zu tosen; der heitere Himmel trübt sich 
und es entsteht ein Unwetter mit Sturmwind und HageL 
Aehnliches gilt vom Pilatussee, vom See Camarina in Sicilien u. a. 
„Es war diese Aufregung des Sturms durch Steinwurf in den 
See oder Brunnen deutscher, ccltischer und finnischer Volksglaube", 
sagt J. Grimm p. 564. — Liebrecht z. Gervasius p. 146 führt das- 
selbe vom See Cliiapa in Mexico an, was bei dem sonstigen Stein- 
cultus in Amerika nidit anfüllt Ohne Bezidiung auf einen See 
fimden wir aber auch •oben p. 86 schon das Bollen von Steinen oder 
des lapis ihanalis bei den Etruriem, da^ sogenannte aequaelicium, 
als Abwehr gegen Dürre angewandt; es ist also dieselbe Sache. 
Von Begen zaubernden Steinen wusste auch der Orient, wie 
Liebreeht a. a. 0. p. 148 aus Herbelot berichtet: „Japhet» avant que 
de se separer de son pfere . . . requt avec sa bdnediction un present 
Signale, a savoir, une pierre, sur laquellc le grand nom de Dieu 
(Esm Aadhem ou Aazem) etait grave .... Cette pierre, quo Ics Ara- 
bes ont appellee Hag'r Almathar: la pierre de la pluie, est nom- 
m4e par les Mogols Giouden thasch et Giurthascli et par les Persans 
Senk-ideh. Elle avait la vertu de produire et de faire cesser 
la pluie Selon les besoins que Japhet en pourait avoir, et quoi- 
que par succession de temps eile ait iU consum^ ou perdue, il se 
teouve cependant encore parmi les Türks Orientauz (d.h. die Mon- 
golen) de semblables pierres, qu'ils disent avoir la memo vertu, 
auzquelles ils ont anssi donne le memo nom. Et les plus super- 
etitieux entre eux disent, qu'elles ont 4t4 reproduites et mul- 
tipli^es par une espece de ge'n^ration de cette premiore pierre 
que Nod avait donnd ä son fils". — AVas aber das Schlagen des 
Wassers mit Kuthen zu demselben Zweck betrifft, so tritt hier 
wieder der deutsche Hexenglaube in seiner alterthümlichen Eorm 
mn. Wie wir Hexen und Bilsenschnitter schon am Himmel agi- 
xend fimden, versammeln sich der Sage nach ,,Hexen haufenweise 
an Wasserb&chen oder Seen und schlagen mit Gerten .so 
lange hinein, bis Febel hervorsteigen, die sich allmählich in 
schwarze Wolken verdichten; auf ddesen Wolken &hren sie dann 
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in die Höhe und lenken sie an die SteUen, wo sie schaden wol- 
len" (Grimra p. 1041). Zu diesem Schlaffen mit Gerten in das Was- 
ßer, welchem das Entstellen dicker Wolken folpjt, stellt sich nun be- 
merkenswerth ein griechischer Gebrauch, der sich an den Cultus des 
arkadischen Zeus Avy.aloq anschliesst, der selber der Sturmeswolf 
ist, wie er dann anderseits (s. p. 100) Lykaon in ein solches Un- 
geheuer wandelt. ^^Wenn nämlich Trockenheit eintrat, so betete 
der Priester des Zem zur Quelle Hagno, die nach dner der Nym- 
phen benannt war, welche den Zeos erzogen hatten. Beim Opfer 
berührte, er die Oberfläche des Wassers dann mit einem Ei- 
che nzweige, woranf selbiges in Bewegung gericth , und ein Ne- 
bel aus ihm emporstieg, der bald zur Wolke wurde und 
dem Lande Regen spendete". Bei der Bedeutsamkeit der Sa- 
(die gebe ich die Stelle so, wie sie Pausanias 8, 38, 3 berichtet: 
Taiq Nv^(paig ös ovo^ara^ vq) cov rov /lict rgatptjvctt XEyovOi, ri- 
&ivzai &Eio6av y,a\ Niöav xcrl 'Ayvcü ' — — Trjg 6h '^Ayvovg ij iv 
TW TW Avy.ctio) Tcriyt] (to öi'Ofia l'(rx»;jc«) ^ xar« xä aiTci nO' 

Tafiw TW "laiQüi jtitpvKiv Xaov Jtagixsad'm to vÖ(oq iv j^eifiwvt Ofioim^ 
«crl Iv tSg^ 9i(fOvg. ijv dh uvxfiog xqovov htixri TtoXw itaX 
inpict¥ ta cniQfiavtt h ty yy »al t« HvÖ^f« avafvi}Ttt(, ttfvixovta 
o ifQtvg rov Avnalov JiQq nQogtvi«iuvog. ig to vdmg tutl ^u- 
üag onoOa iativ ovtcS vofio^, xa^/ija» d^v6g »XaSov iTtmoX^g 
%al OVK ig ßa&og rijg nrjYtig' avamvri^ivxog 6s rov vitttog 
SvitSiv «xXvg ioiitviu Ofiix^ij, öiaXinovna öh oUyov yivtrm vi- 
(pog rj ax^vg, y.cti ig ovTi)v aXka inayo fAivr} twv vfgpwv vi- 
tov xolg 'Aqxci 6iv ig t»)v yijv naxiiv a i noiei. Wenn im deut- 
schen Aberglauben das Schlagen mit den Blitzruthen nöthig schien, 
genügt hier schon die Berührung mit dem Eichenzweig (des Wol- 
kenwetterbaums) , zumal es besser zur Feierlichkeit des Cultus passt. 
Es ist aber im Wesen dasselbe, und wir haben in beiden AberigUm- 
ben — dem Steinwerfen nnd Bnthensohlagen, mag es sich an Zeus, 
mag es sich an die Hexen anschliessen — einen der ältesten nnd 
rohesten Begenzanber in Nachahmung der himmlischen Ereignisse 
und einen der schlagendsten Beweise fttr meine Behauptung des Ur- 
q^rungs aller derartigen Urgebräuche. 

Wie hier aber das irdische Wasser, der irdische Ree dem himm- 
lischen entspricht, zeigt sich dies auch in anderen Mythen in fast 
noch engerer Verbindung bei sogen, grundlosen Seen. „Ihre Tiefe 
zu ermessen leiden diese Seen nicht", sagt J. Grimm p. 564. „Nach- 
dem die Messer bereits neun Zwirnnetz Garn mit einem Senkel in 
den Mummelsec hinabgelassen, ohne Boden zu finden, begann das 
Eloss, worin sie sassen, plötzlich zu sinken, und in schneller Flucht 
an's Land mussten sie ilur Heil suchen". — Ebendaselbst heisst es 
weiter: „Einer flihr mit dnem ^ahn auf die Mitte des Titisees und 
warf an fast endloser Schnur das Senkblei aus. Da rief es aus der 
Fluth in furchterlicliem Tone: „„Missest du mich, so fresse ich 
dich'*", und voll Schrecken liess der Mann Ton seinem Untemeh- 
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men ab". Dieselbe warnende Stimme droht beim Arendsee in 
der Altmark mit dem Untergang von ganz Arcndsee, als man ihn 
mit einer Messschnur ergründen wollte (Xordd. S. 13V. Aehnliches 
erzählt nach Grimm a. a. O. Thiele 3, 73 vom Huntsee, als man die 
Tiefe ermessen -wollte und ein Pf lug eisen an einem Seil hcrun- 
tcrlicss. Auch hier kehrt die warnende Stimme wieder. — £b 
ist nämlich nisprUnglich der liimniliiichfl See, bei dem die Kette^ 
das Seil, ab welcfaefl wir den Blitz beim Tanxiehen des Wddan 
und Zeos p. 45 ja schon erkannt haben, zum Ermessen seiner 
Tiefe gebraneht schien, und der warnende Buf aus dem Was- 
ser, der sein Auswerfen begleitet, stellt sich zu dem mahnenden 
Donnerruf des Nix, mit dem er die Wolkenjungfrau vom Tanz 
abruft. Ta die letztere Parallele wird durch eine andere Sacrc noch 
anschaulicher, die wir am M usc h wi llensee gehört, in dessen Na- 
men auch Kuhn wohl mit Kecht einen Muspilheimsce vermu- 
thet hat (Nordd. S. 2iS8 A.}. ,.Pei Resse, Amt Neustadt am Rüben- 
berge, liegt im Moor der Muschwillensee, ein Wasserloch, etwa 
von der Grösse eines Bauerhofes, aber unergründlich. Ein Tau- 
cher*', heizet es hier (ein Düpker), „wollte gern wissen, wie es 
in seiner Tiefe anssShe, ob dia wirklich ein Schloss unterge- 
gangen sei, und ist einmal hinabgestiegen. Wie er wieder herwif- 
kam, hat er erzählt, da unten stände wirklich ein schönes Schloss 
und mitten in demselben befiinde sich ein Tisch, an welohem vier 
schwarze Männer mit grossen Barten sässen, die spielten 
(Solo); unter dem Tisch aber läge ein «grosser, schwarzer Hund 
an einer goldnen Kette. Nun wolle er noch einmal hinunter 
und versuchen, dem Hunde die goldne Kette zu nehmen; käme 
sein Schnupftuch herauf, so sei es ein Zeichen, dass es ihm gelun- 
gen; käme aber Blut, so habe der Hund ihn zerrissen. Darauf 
ist er hinabgesprungen nnd nach wenigen Minuten ist Blat ans 
der Tiefe herauf gequollen". Wie in der finnischen Sage Tom 
Fang des Hechts, gmppiren sieh hier die yersdiiedensten Gewit- 
teranschauungen zu einem grossem Gemälde. Das Ganze ist die in 
das Wasser Tersunkene Gewitterscenerie : Die dem bergen trüek- 
ten Wodan analogen bärtigen Gestalten am himmlischen 
Tisch, den wir schon als Drachentisch, Tisch des Ly- 
kaon und Phineus (;rkannt haben, spielen, wie Wodan 
selbst Gott des Spiels ist (Grimm p. 145); unter ihnen liegt 
der Sturmeshund an der goldnen Rlitzeskctte. Der Düp- 
ker steigt wie ein im Blitz hinabfahrender Gott hinab 
und will dem Hund die goldne Kette nehmen, der rothe 
Blutstrahl verkilndet seinen Tod, wie bei dem Wasser- 
mftdchen, das der Nix bestraft 

An solche grundlose Seen knüpft sich nun aber ferner nament- 
lich gern die über ganz Deutschland verbreitete Vorstellung von 
einer im Wasser versunkenen Stadt, Burg, Schloss oder Krug. 
Nach allem Bisherigen iat die Deutung nicht schwer. Wir sahen 
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oben p. 69 des Apollo ehernen Tempel mit den goldenen Ke- 
ledonen im Gewitter in einen Erdspalt versinken und dem 
analoj? die p;ricchische und deutsche Unterwelt, wie sie im Un- 
wetter am Himmel aufgetreten, mit allen ihren Gestalten ebenso 
in die Tiefe hinab trinken. Auf dieselbe Anschauung beziehe 
ich nun aucli jene Mythen. Xoch jetzt nennt man nämlich in 
Deutschland eine solche sich aufthiirmcndc Wolken bürg einen 
Witte Tom oder Urommeltorn (Nordd. G. 428. Kuhn, Westph. 
Bagen IL 277 a.). Bas ist die Burg, die der Biese den Göt- 
tern nach der Edds baut, vofär er Sonne und Mond yerlangt (s. 
p. 170), das anch noch die Scheune, welche der Teufel dem 
Bauer baut, deren Bau unvollendet bleibt, weil er durch das 
Krähen des Gewitterhahns gestört wird (p. 16. 211). Bas sind 
ebenso bei den Griechen die Bauten, welche die himmlischen 
Kyklopen im fJewitter aufführten (p. 16), das ist die Donner- 
burg, Pergamon, welche die Sturm esgött er Apollo und Posei- 
don , um die D o n n e r r o s se als Lohn zu empfimgen , gebaut hat- 
ten, das ist daB alte siebenthori ge Theben, das bei der Winde 
Spiel Amphiou und Zcthos gebaut hatten, das noch in vielen Sa- 
gen als Götterburg auftritt, wo sogar Zeus geboren sein sollte (pag. 
16 £). Das ist nun aber auch, um zu unsem Sagen zurückzukeh- 
ren, die Burg, das Schloss, das plötzlich im Wasser Ter« 
sinkt, natürlich also zunächst in den himmlischen WasBern, 
denn in und mit denselben schien es zu verschw inden, — das 
ist also die Stadt wie Wineta oder Arcona, die im Wasser ver- 
sunken Pein soll, die aber von Zeit zu Zeit wieder herauf- 
kommt; denn, wenn das W( fter neblig ist, hört man noch jetzt 
von Arcona die Eede: „die alte Stadt wafelt". Da haben wir 
noch einen deutliclien Anklang an das, was bei der Brunhild- oder 
Menglada-Burg die Waberlohe ist, und wie diese auf das Gcwit- 
terfeuer und die flackernden Wolken hinweist, so glitzerte 
es auch in der untergegangenen Stadt TonGold und Silber. 
Die Bewohner Wineta's, heisst es, waren so reich, dass die Stadt- 
thore aus Erz und Glockengut, die Glocken aber aus Sil- 
ber gemacht waren; und das Silber war überhaupt so gemein 
in der Stadt, dass man es zu den gewöhnlichsten Dingen ge- 
brauchte, und dass die Kinder auf den Strassen mit harten Thalern 
sollen gespielt haben (Temme, Volkssagen v. Pommern. Berhn 1840. 
S. 14 u. 36). Ebenso chamkteristiscb wie das "W'afeln von Arcona 
ist es aber, wenn es von Wineta heisst, am Oster morgen kön- 
ne man die ganze Stadt sehen, wie sie früher gewesen, sie 
steige dann mit allen ihren llüusern aus dem Wasser 
hervor. Es muss übrigens die Katuransohanung noch zur Zeit des 
eingehenden Christenthums lebendig gewesen sein, wenigstens deu- 
tet darauf, wenn man zu Zeiten das Läuten der Glock«n aus 
solchen untergegangenen Städten hören wollte, was, ebenso 
wie ich schon p* 210 f. bei anderer Gelegenheit ausgesprochen, euf 
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das himmlische Donncrf^eläut zurückzuführen ist'). Denn 
eben darauf ist es zu beziehen, wenn ein öfter wiederkehrender 
Zug ist, dass eine Sau eine Glocke aus }:^e wühlt, es ist näm- 
lich das im Wirbelwind und leuchtenden Blitz wühlen* 
de und seine Haaer leneliten lassende Gewittersohwein, 
welches die Donnerglocke aoswühlt (oben p. 4. 8). ünd ebenso 
treten diese Oewitterglocken dann ganz selbatstiiiidig an^ wer- 
den in einem Netz gefimgen oder kommen gar, woranf schon 
p.4 hingewiesen, zu bestimmten Zeiten aus Seen hervor, nm 
eich zu sonnen, wie die Gewitterfrau, die ihr goldnesHaar 
kämmt. Die ^a^e macht eben, wo sie für ihre Anschauungen einen 
Halt findet, keinen Unterschied zwischen lebendigen und leblosen 
WeBcn, das vermittelt ihr alles der Zauber (s. p. 2ü). „Im Soll, ei- 
nem kleinen Teiche bei Kohrberg i. d. A. , liegen Glocken, die 
läuten alle Jahr drcimaL Fischer haben sie schon einmal in ih- 
ren Netzen gehabt, hat die eine aus Freude, erlöst zu werden, 
gerufen: „Anne, Susanne, wi kommen to Lanne^! Aber das hörten 
die Fischer und Hessen schnell das Netz fithren; da hörten sie noeh, 
wie die andere Glocke rief: „CSiristine, Christin', wi mütten ewig in 
grüne bli'n". „Ebenso hatten Fischer in der Kretseldobbe bei Schar- 
rell im Saterlande eine Glocke Bchon einmal Hast herausgezogen, 
da rief einer derselben „Gott Lob, jetzt haben wir sie", aber in 
demselben Augenblicke sank die Glocke auch wieder in die Tiefe" 
(Nordd.S. 62 A.). Die ganze Sceneric erinnert an das Ausmessen 
des grundlosen Sees, wo auch ein bedeutungsvoller Euf 
die weitere Entwicklung stört, und im Element ist es auch dasselbe; 
die H immclsglocken werden eben im Gewitternetz ge- 
fangen, wie der Blitzhecht, und mit klangTollem Bnf 
verschwinden sie. Ebenso kommen sie aber audi, wie gesagt, 
selbstständig heraus «ich zu sonnen, wo dann in der Begel eine 
durch ein darauf gelegtes Tuch gebannt wird, worauf die andere 
unter Klingen allein in die Tiefe sinkt (Nordd. S. a.a.O.), Daa 
bannende Tuch dürfte auf die Wolke gehn, die als solche auch 
oben p. 28 beim Raube des Schlangeneies auftrat, der Zug aber, 
dasß eine Glocke oben bleibt, die andere versinkt, erinnert 
an den beim Kastor und PoUux p. 147 nachgewiesenen Gegensatz, 
dem zufolge das eine Gewitterwesen oben bleibt, das andere im 
Blitz oder Donnergekrach in die Tiefe hinabsinkt. 

Aber nicht immer tritt die Gewitterstadt in so malerischer 
Weise ausgeführt wie bei Arcona und Wineta auf ^ die sich tut dem 



>) Diesen Olockenklang hassen ancli die (Gewitter*) Zwerge 

(Grimm, M. p. 973j, deshalb hnsst es auch von den schwedischen Hexen, sie 
scliaboten die Glocken pern los und schleppten sie fort, wo die Ocwitterglocke 
noch deittlicb namentlich hervortritt, wenn sie nachher das Erz durch die Wol- 
ke von der H9he herniederfiillen lassen. Das stdlt sich nimlicb ni den blauen 
Lichtern, die sie ins Wasser träufeln, beides geht anf die blau- oder 
ersfttnkslnden Blitsestropfen, s. 
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gfiechischeii Sion yergleiolieii dttzlten. Die Bimeiuioneii aind ge- 
wShnlich Udner, daför aber oft desto signifieanter. Es BehlieBaen 
Bich also derartige Sagen gern an yerexnzelt liegende als grundloB gel« 

tende Seen an, die dadurch etwas besonders GcheimnisBvoUes hatten^ 
Eine derartige Localisirung konnte übrigens in diesem Falle um so 
leichter stattfinden, als öfter durch Gewitterregen, wenn auch nur 
vorübergehend, einzelne Seen auch hier unten entstanden. So sollte 
also in dem oben erwähnten Muschwillensee ein Schloss unterge- 
gangen sein, während der Ort Arendscje erst mit dem Untergang 
bedroht wurde, wenn mau das Messen nicht Hesse*). So ist beim 
Teufelssee bei den Müggelsbergen, wo die Prinzessin sich sehen 
läset ihre goldnen Haare k&nmend, ein Sohloss yersunken, 
gerade wie anderaeitB das Schloss der Prinzessin Ilse, der weiB« 
Ben Jungfer, im (W olken-)BeTge TerscliloBsen ist; die hinunli« 
sehe Scenerie- erUärt beides (Noxdd. S. 200). Am bezeichnendsten 
Bind aber die Sagen Yom Untergang des Kobiskrug und Alken- 
krug, bei denen Kuhn schon in den Anm. zu den Nordd. Sagen 
eine Beziehung zur rntcrwclt nachgewiesen hat. TJobiskrug 
war nämlicli noch im MittckilttT Bezeichnung für Hölle (Grimm 
p. 954), und in der Altmark hat sich noch bis diesen Augenblick, 
wie wir im folgenden Capitel sehen werden, die Vorstellung von 
Kobiskrug als einem Wir thshauscj wo alle Todten zusam- 
menk-Smen, in einem am Rande der Sumpfgegend des Brömling 
gelegenen Dorfe. erhalten Sumpfgegenden galten nümliek bei Dent- 
Bohen sowohl als Griechen und Bömem als Unterweltsgegenden 
offenbar im Anschlnss an den trüben, wässrigen Wolkenhimmel, 
der auch einem Sumpfe glich, worauf ich auch U.A. das Ausmisten 
des Stalls des Augias durch Herakles durch Hindurch- 
leiten eines Flusses beziehe^). Nun finden Bich algo, um zum 
Nobiskrug zurückzukehren, öfter so benannte Stellen, und die 
Sage erzählt vom Untergang des Nobiskrug, der bezeichnend 
durch das Krähen d(s Hahns verkündet wird (Märk. S. 19. 62. 
110. Vorr. XII). — ^inalog dem ist in dem Wasserloch des Al- 
kenkrugs in Westphalen ein Krug untergegangen. IfTie Bohon 
der Käme der Alken sich auf die Zwerge bezieht (s. Kuhn a. a. 0.), 
Bo kommt aus dem Wasser bei höhnischem Zuruf etnes Yor- 
übergehmden der Wirth Alke mit glUhendem Wiesebaum 



' ) Aelinliches werden wir im folgenden Capitel in Schweizersagen wieder- 
kehren sehen , wo das Ereigniss auch noch solchen am Wasser liegenden Stftdten 
als möglicher Weise bevorstehend und nur bis jetzt durch allerhand Zauber noch 
HungelialleD geschildert wird. 

Wenn sie dort Karten spielen , so ist d'n-s wnlil auch schon ein alter, 
roher Zug der Sage , der sich dem eben bei den Männern im Moschwilleusee be- 
eprochenen anreiht. 

*) Die Gewitterscenerie geht noch weiter, wenn Lepreus , als Herakles den 
verheissenden Lohn fordert, dem Augias räth , ihn zu fesseln. Jacobi p. 406. 
Ueberdies war Augias des Helios Sohn, seine Heerden sind also den oben 
bssprochmeii Wolkrabeerdm d«s Hdios IdmitlMh, 
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imd Terfolgt den Spötter. „Ale Onn niadieli ein Yorftber- 
reitender zngernliBn: Alke wiet mit, da antwortet eine Stm* 
ne: „dnen 8ch6 hebb ik an an dnen trook ik an" oder, wie 

andere sagen: ,,enen nppen rücken an enen uppen tücken", 
und hinterher kommt es mit einem glühenden AViesebaum, dass 
der Bauer mit Angst seinen Hof erreicht" (Nordd. S. 357). Das ist 
der aus den himmlischen AVassern hervorkommende GcAvitterzwerg 
mit dem f^lüh enden "NViesebaiim, wie der tinnisehe mit seiner Tanne. 
Im Blitz vcrfblgrt er den S])ötter, wie Wodan einem solchen seine Keule 
zuschleudert j). G; ; der glühen de Wies eh a um, der oben p. 57 schon 
beim Driik auf trat, ist gleichsam die glühende Blitzlanze, und 
der bezeichnende Anruf und Kacbrnf wie in den entsprechenden 
Wödansagen (p. 245) fehlt auch nicht 0. Grimm, M. p.934 führt» 
wo er vom IJntergaag solcher Städte und Burgen spridit, anseer 
dem Toihin angeführten Merkmal, dass derselbe durch redende 
Thiere, wie der Hahn, vorherverkündet werde, noch zwei an: 
„Dann kommt vor", sagt er, „dass ein frommer, kranker Mann sei» 
nen Sohn ausschickt nach dem Wetter zu schauen, und erst 
der helle Himmel, darauf ein kleines Wölkchen am Saum des 
Berges, allmählich eine Wolke wie ein Hut, wie eine AVanne, 
wie ein Scheucrtlior verkündet wird, und nun sich der alte Mann 
schnell auf die Höhe tragen liisst, weil Gottes Gericht jetzt über 
das Suggenthal hereinbreche. Das scliildert vortrefflich, wie unver- 
sehens und schnell die Gefahr des Untergangs steigt'S sagt J. Grimm.* 
Wir sehen darin im Anschhiss an die oben p. 244 vom Elias enge- 
führte Bcenerie, das Gewitter sich entwickeln, in dem die 
Wolkenstadt untergeht. Dieselbe Sage, sa^t T. Grimm, gewährt 
aber noch einen dritten bedeutsamen Zug. „£s bleibt nämlich aus- 
ser jenem alten Mann und seinem Sohne, nur ein kleines Kind 
am Leben. Dies Kind, ein Knäblein schwamm in einer Wiege 
mitten durch die Fluth, und bei ihm befand sich eine Katze. So 
oft die Wiege auf eine Seite sie Ii neigte, sprang die Kat- 
ze auf die entgegengesetzte und brachte sie so wieder ins 
Gleichgewicht. Die Wiege blieb zuletzt im Dold oder Wipfel 
eines Baumes hängen n. s. w.^ Das ist wieder die Wolken wi c g e, 
in welcher die finnische Wolkenjungfran das Feuer wiegt, und wie 
jene hin- und herschwankt, so springt hier die Gewitterkatze, 
die bei dem Kinde sitzt, hin und her, dass es selbige im Gleich- 
gewicht halte. Wir wiesen auch dort (p. 237) schon darauf hin, dass 
diese himmlische Wiege auch sonst in deutscher Sage ihre Rolle 
spiele, und so sahen wir sie speciell -ah Wiege des Helden bezeich- 
net, der die weisse Frau befreien und den Hort heben sollte, alles 
Yorstellimgen, die auf denselben ^iaturkreis führten. 

*) Wcim der Alkenknig im niersfelde liegt, so erj^iebt sicli auch noch 
als mythisches Terrain, denn wie Kuhn, Nordd. 152 A., angicbt , heisst piren im 
Plattdeutscheu schreien , klagen , besonders wehklagen. Zwerge und Nixen treten 
aber oft w«liklagend vai, QxSmm, M. p.4as* 466. 
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Kachdem wir aber so in diesen deatichen, an gnmdloae Seen 

noh ansclilieaaenden Mythen das Gewittcrtcrrain wiedergcfimdea, 
der See sich ganz parallel zu de m allerhand Wunder hüllenden Wol- 
kenberg stellte, komme ich noch einmal auf das Fischelement zxl* 
rück. Kuhn hat nämlicli schon darauf aufmerksam gemacht, dass 
an solche Seen oder Bcrjic in wiederkehrender Weise sich Sagen 
knüpfen, die vom Fang eines Fisches oder einer Sau berichten 
(Westph. Sagen I. p. 323 ff.)- I>er hallende Zuruf fehlt nie, und 
60 wird für uns denn die Deutung auch nicht schwer sein. Die 
Sagen laaten nadi ihrer irdischen Loealisirung, wie sie Kuhn cu« 
sammenatellt: „In einem See bei Farchim, in welchem die Stadt 
Kinove versanken ist, wird ein grosser Hecht gefimgen; da 
lässt sich die Stimme eines Mädchens vernehmen, welche 
mit den Worten „„J^^utsche, nutsche""! die Schweine lockt 
Darauf fragt eine Mannsstimmc: „„Hast du sie nun alle bei* 
sammen""? worauf jene antwortet: „„Ja, neunundneunzig 
habe ich, aber der einäugige 13orch fehlt noch"", da ruft 
sie wieder: „„Nutsche, nutsche""! und der Hecht springt mit 
den Worten: „„Hier bin ich, hier bin ich""! ins Wasser". 
Nordd. S. 35. „Schäfer, die am Grundlos, in dem ein Krug, 
nach Anderen ein Schloss, untergegangen ist, angeln, fangen ei- 
nen einäugigen Fisch. Da hören sie es auf einmal im Wasser 
klingen, als wenn eine Stimme die Schweine locke, und 
endlich fragfs: „Sind sie nun alle da*'? da antwortet eine an- 
dere Stimme: „Xein, die alte einäugige Sau fehlt noch". 
Dann lässt sich eine Drohung hören und die Schäfer werfen den 
Fisch ins Wasser. Nordd. S. 180. Vollmeier Sander, heisst es, 
fing einmal im Wcsendorfersee, in dem ein Schloss unterge- 
gangen ist, und in dem der See bulle sich aufhält, einen grossen 
einäugigen Hecht; wie er den nach Hause bringt, kommt der 
Stier wüthend und fragt: „Wo ist meine Kuh? Wo ist mei- 
ne Frau'M Da gaben sie ihm den Hecht heraus, und er entfernte 
sich." Westph. S. 385 \ Das mag von dieser Art Sagen genügen. — 
Hirten, heisst es nun weiter, &ngen am Frau Harkenberge ei- 
nen Dachs» da ruft eine Stimme im Berge: „QuemsJ duems"! 
Eine andere antwortet: „AVas fehlt dir'^? und die erste entgeg^ 
net: „Die grosse einäugige Sau". Als die Hirten nach Hause 
kommen, finden sie ein einäugiges Thier im Sack. Die Stim- 
me ist die der Frau Harke gewesen, denn ihre Schweine |sind 
die Dachse. Nordd. S. 126, 4. Dasselbe kehrt bei der wilden 
Jagd wieder. Ein Bauer, Ernst Koppe, fing mal einen Dachs; 
da kommt die wilde Jagd, in der einer ruft: „Xa sinn wi denn 
nu all to hdpe"? worauf ein anderer antwortet: „Ja, bett upp 
de dnögige sau, hett Ernst Koppe innen sack fan- 
gen". Als dieser darauf nach Hause kommt, findet er eine alte 
einäugige Sau im Sack statt des Dachses. Märkische Sagen 186. 
Kai ist es auch ein Hase mit einem Elampfuss, den einer ge« 
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lehosflen. Fran Harke trieb n&nlidi ihre wilden Schweine 
und MmsiigeB "Wild bei Tage ans, wobei sie selbige mit einem gros- 
sen, ausgerissenen Baum stamm regierte. Des Abends lo<^te sie 

sie mit dem Ruf: „Pickel, Pickel"! in den Berg. Als nun je- 
ner Hase geschossen, da hat man gehört, "wie eine Stimme beim 
Eintreiben des Wildes rief: „Sc sind nich all, Klütfot fehlt 
noch". Ts'ordd. S. 126, 7. Dazu führt Kulm noch aus Schambach 
und Müller N". 140, 12 eine Sage an, wo auch die einäugige 
Sau im Berge bei den Zwergen wiederkehrt. Auch andere Bei- 
spiele finden ath noeb daselbst 

Die Beatong aber all«r dieser Sagen, denke ich, ergiebt sich 
nach den früher entwickelten Anscbaoimgen nicht schwer. Alle 
diese Sagen sind entschieden ursprünglich auf das Gewitter als 
auf den Fang eines Hechtes, Ebers, Dachses, Hasen und 
dergl. zurückzuführen, der am grundlosen See oder dem Wol- 
kenberge vor sich geht. Die Zurufe sind wie bei den früheren 
Sagen die dazu passend gedeuteten Donnerstimmen, und wenn, 
wo mehrere auftreten, zwischen den grummein den Stimmen 
immer eine besonders tief sich markirende hervortritt, so 
beziehe ich dies auf den eigentlichen Donner, mit dem das 
Ganze endet, der Fang yoUbracht ist. Der Fisch aber, der in ei- 
ner Sage bezeichnend, die Fraa des Seebnllen, d.h. des Gewit- 
teretieres genannt wird, Ist wieder unser Blitzfisch, wie die Sau 
nch als die himmlische Sau ergiebt, die im Wirbelwind ror 
Allem ihr "Wesen treibt, wie ich ja auch dies und eine älinliche 
Jagd im Unwetter schon in der Hackelberg -Sage nachgewiesen habe 
(s. p. 8), was Mannhardt inzwischen noch mehr ausgeführt hat (die 
Götter der deutschen und nordischen Völker. Berlin 1860. I. pag. 
134 f.). — Wenn ich bei den „leuchtenden Blitzen" auch nn die 
leuchtenden Hauer des Wolkenebers dachte, so hat das in- 
zwischen eine glänzende Bestätigung gefunden, indem Kuhn (die 
Herabkunft des Feuers u. s. w. BerUn 1859. p. 202) auch aus 
dem Indischen dieselbe Anschauung nachgewiesen hat üebrigens 
konnten auch stellenweise die Töne des Donnen, wie öfter, auf 
das Grunzen oder Schreien der mit den Blitzlänzen getrof- 
üsnen Himmels eher gehen, was aber der Deutung der Stirn« 
men daneben in jenen Sagen als Donnerstimmen keinen 
Eintrag thut. 

Es bleibt noch übrig, von der Einäugigkeit jenes Gewit- 
terthiers zu reden. Es erinnert nämlich an die Einäugigkeit der 
Gräen, und ich nahm dort (p. 192) an, dass die von der einen 
Sonne hergenommene Vorstellung einäugiger, himmlischer We- 
sen überhaupt darauf reÜectirt habe. Ich glaube auch nicht, dass 
dies anszoschliessen sei; anderseits finden sich aber doch Spuren, 
die es auch als eine selbststSndige, an die Gewitterwesen sich an- 
schliessende Vorstellung erscheinen lassen. Es würde zu weit loh- 
reo, dies hier ansföhrlioher zu yerfolgen und muss weiteren Unter* 
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iaehnngeii TorbelhaltBii bkiben; ich vill nur -andeuten, dam aneh 
der Blitz selbst als das Leuchten einea himmlischen Auges ange- 
sehen worden ist, wie es z. B. bei dem amerikanischen Gewitteryogel 
hiess (s. p. 213). Dies wäre dann die unmittelbarste Anschauung wie 

bei dem einen Gewitterzwcrj? im Anschluss an die eine kleine 
Gewitterwolke, und die entferntere Beziehung auf das eine Sonnen- 
auge stellte sich dann als Erweiterung dieser Vorstellung, wie dort 
die Beziehung auf die tausend Sternenaugen der kleinen Nacht- 
wesen. 

Zum SdüiiBs noch einige bedeutsame Parallelen. Kuhn ver- 
gleicht am angeftthrten Ort die Fran Harke mit ihrer Schwdne- 
heerde schon mit der Persephone, mit der nach einer etwas dunklen 
Nachricht eine Sauheerde des Euboleus in den Schlund mit hin- 
abgefahren sein soll» als sie Hades entführte (c£^ Lobeck Aglao- 
phamus p. 827); dann stellt er dazu die Kirke und die in Säue 
verwandelten Gefährten des Odysseus. Wie erstercs zu unserer Deu- 
tung der Sa<^e vom Raube der Persephone stimmt, f^ilt es auch von 
dem letzteren. Die Sonnentochter Kirke erkannten wir schon in 
ihrem Ursprung identisch mit der im (t c; w i 1 1 e r spinnenden Harke 
(p. 245f.). Mit ihrem Blitzzauberstube verwandelt sie nun des 
OdysseuB Gefährten in Säue. Odysseus aber erlöst sie, indem er 
gestärkt durch das milchweisse Kraut fiiakv, das ihm Hermes ge* 
geben, mit gezücktem Schwerte- auf sie eindringt Die Ge- 
witterblume, die den Zauber in den Glaukos-Kythen bot (p. 174), 
gilt hier als Gegenzauber, sie sollte ja auch aus dem Blut ei- 
nes Giganten entstanden sein, wie auch bei Homer noch, hin* 
durchbricht, dass sie eigentlich eine himmlische Blume ist'), 
und der Erlösung bringende, den Wirbel winden und dem Trei- 
ben der Gewittersäue ein Ende machende Odysseus ist der mit 
dem Blitzschwert bewaffnete Gewittergott, welcher liier der bö- 
sen Hexe, die es heraufgezaubert hatte, gegenübertritt. Wenn in 
der Meleager -Sage anderseits die Moiren den brennenden 
Scheit bringen , an dem das Leben des Gewitterhelden, der den 
Eb er j a gt , hängt (p. 9), so stellen sie sich wie oben p. 245 zur Kirke, 
aber erscheinen im wohlmeinendenSinne demHelden zur Seiten 
und Meleager tödtet den Eber, während dort in anders entwi- 
ckelter Sage Odysseus die Kirke zwingt, die Säue zu erlösen. 

"Wenn diese Parallelen die himmlischen Eber betreffen, sind die 
mit den Fischen noch fast schlagender. Nach der indischen Sage 
wird nämlich der Feuergott Agni, der sich in das Wasser ge- 
flüchtet, von einem Fisch verrathen, den er dafür veryrimscht 

') aoa 9b)vY]aa; tiopz fpdpyaxw ' Apygu^ovcni^ 
in yah\^ ip^aa^^ xqc( fioi ^^Sotv onitov Retlev. 

^{^ri |jlIv [liXfX'i i<jy.z, yd^aaixi Äl erxeXov avSo?' 

avfipaai yt ävT)Torac* "itoX de tc Tcavta duvavrai. 
Born, Od. .X. SOS sqq. ef. Ptol. Heph. A. 
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ewig gejagt zu werden, wie der hi mmlischeEb er in Yalhalla 
auch ewig gejagt wurde (cf. Weinhold bei Haupt YII. 18, Edda v. Sim- 
rock p. 266). Auch Brahma erscheint in der Sinllutlissage als klei- 
ner Fisch iiis Wasser gehend, der dann ricsengross anwächst 
wie der finiUBche Heoht (ßmam p. 544). Ebenso wie Agni findet 
aber HephäBt, als er Tom Himmel herabgeworfen, Aufnah* 
me bei den WaBaergöttinnen ThetiB und Enrynome, und 
letztere stellte man in Arkadien auch naeli einem alter- 
thümlichen Bilde mit einem Fischleibc dar, was noch um 
Bo merkwürdiger erscheint, als ee zugleich mit goldenen Ketten 
gebunden war, was wieder anderseits an den Mythos von dem im 
JBlitznctz gefangenen Pisch erinnert (Paus. YIII. II. 4). Auch 
der Beiname der Britomartir? Diktvnua dürfte sich dem anreihen, 
wenn sie ilin deshalb führen sollte, weil sie bei der Verfolgung durch 
Miuos (ö. p. 159) sich ins Meer gestürzt und in Fischernetze 
(öUtvg) verwickelt haben sollte (Jacobi p. 191). Auch bei der ihr 
yerwandten Artemis kehrt, wie bei der Aphrodite, derFiseh 
wieder (s. Gerhaid, Myth. unter Eiaehe). Beweisend ist aber na- 
mentlich die Hephästos- und Eurynome*Sage für den gleichen Ur- 
sprung wie bei Finnen, Deutschen und Indern, und bezeichnend reihen 
idch bei den Griechen daran die Schaaren der griedbischen fiach- 
geachwänzten Wassergötter. Ausser den Indern zeigt uns aber 
der Orient anderseits auch noch das Fischclemcnt aus demselben 
Ursprung hervorgegangen. Hierher gehören die ägyptischen Fisch- 
götter Pascht, Hathor und Reto, wenn sie als die (iottheiten des 
dunklen Itaumcs und der Weltordnung galten'), und die phö- 
nicischen wie Derketo oder Dugou weisen, wenn nament- 
lich Dagon als Gott der Fruchtbarkeit Torehrt wurde, redit ei- 
gentUch auf denselben Ursprung hin Ebenso durften aieh in den 
aaayriachen Mythen Fiach und Taube als Blitxfisch und Wol* 
kenrogel (b. p. 218) zuaammenstellen. Jedenfalls sehen wir in 
diesem weit verzweigten Mythos eine der ältesten Uransohauungen 
in den mannig&ohsten Entwicklungen zum Durchbruch kommen. 



vergl. Weinhold bei Haupt, Zeitschrift u. s. VII. 19. 
*) Bcktmann, Mjrtbologi«. Halle 1846. p. 107. Mowers, Phönuier L p. 807. 
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Siebentes Capitel. 

Der Himmel und die Unterwelt (mit einem Excurs über 

die Schöpfungssagen). 

Bei den Hades-, Demeter- und Pcrsephoue- Mythen trat es vor 
Allem hervor, wie die Vorstellung einer Unterwelt, sowohl der grie- 
oldschen als der deutschen, sich an das aus den Tiefen heraufge« 
kommene Gewitter anschlosa und ausbildete. Aus dem Wolkenhim- 
mel entwickelte sich so neben den yerschiedenen himmlischen We- 
sen, neben der Vorstellung von den Inseln der Seligen mit den Gär- 
ten des Kronos, der Asphodelos- Wiese, dem Felde, auf dem die 
seligen Geister, wie Orion, Herakles u. A. js^en, der Glaube an ein 
dunkles Todtenreich mit Hades, Persophone, den Erinnyen, den 
Schreckgestalten der Danaiden, des Ixion, Tityos und Tantalo8, dem 
Kerberos, den Wassern und Feuerströmen, dein Achcrusischcn See, 
der Styx und dem Tyriphlegethon; im Unwetter kam diese Unterwelt 
herauf, mit demselben verschwand sie wieder. Ebenso stellte sich 
der deutsche Himmel des Odhin mit seiner Schildburg, wo am west- 
lichen Thor ein Wolf hing und über ihm ein Adler , in Parallele 
JBU der in die Tiefen hinabgesunkenen Welt der Hei mit dem Fen- 
riswolf und der Kidgardschlange. In diesem Ursprung liegt die 
Lösung aller der scheinbaren Widersprüche über das Local des Tod* 
tenreidis, das bald nach Abend, rcgog ^o<pov, bald in die Tiefen der 
Erde versetzt wurde, während es seine eigenthche Gestaltung am 
Himmel empfing. Damit ist aber auch zugleich die oft aufgeworfene 
Frage über die Beziehung der göttliclien oder himmlischen Wesen 
zu den Geistern der Verstorbenen beantwortet. Die Welt, die man 
am Himmel glaubte walirzunchmeu, gehörte ursprünglich in gleicher 
Weise den seligen Todten, wie den Göttern un, erst allmählich bei 
den immer mehr beobachteten Einflüssen der himmlischen Erschei- 
nungen, d. h. der in ihnen waltende Wesen, trennte sich die Oöt- 
terwelt Ton dem Schattenreiche, und dieses sank in dem Glauben 
machtlos in die Tiefe hinab. Anderseits sehen wir, wie die ersten 
Anilin ge von Gut und Böse in den Gemüthern der Menschen bei 
dem Glauben an dieses Todtenreich aus den lichten oder finstren, 
den schönen oder schrecklichen Erscheinungen am Himmel den Ge- 
gensatz eines verscliiedcnen Verhältnisses der Verstorbenen, und so- 
mit Vorstellungen von Belohnungen der Outen und Bestrafungen 
der Bösen im Jenseits, wenn auch i.ur in den rohesten Formen, ent- 
wickelten. Hierin liegt wieder der Anfang des ethischen Theils der 
Mythologie, indem mit ihm Hand in Hand ging eine immer zuneh- 
mende Vergöttlichung der himmlischen Wesen bei immer waehm- 
der Beobachtung ihrer geglaubten Macht und ihres Einflnssea auf 
die übrige IVatur und das menschliche Leben sellMl 
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Dieselben Vorstellungen aber, die die griechische Tradition in 
■o poetisch -menschlicher Weise entwickelt uns zeigt, finden wir in 
ihren roheren Formen über die ganze Erde yerbreitet und ttberaH 
brechen noch anflserdem lüinliche daran sieh knüpfende Katoran- 
iohanungen hervor, worauf ich noch etwas ansflihrlidier eingehen 
wilL Wir sahen im Gewitterstnrm den Hermes mit seinem Stabe^ 
dem Blitze, mit den Geistern der Verstorbenen als einen 
anderen Hades dahin ziehen, wie noch nach dem heutigen Volks- 
glauben der Griechen Charos im dunklen Wetter über die Berge 
mit den Todten zieht (s. oben p. 126). Auf die alte Gestalt des Cha- 
ron werde ich nachher noch zurückkommen, liier knüpfe ich nur 
daran an , dass ihm im Alterthum der etruscische Todtengott identifi- 
cirt wurde. Im Herbst öffnete bich nämlich nach etrusciächcm Glau- 
ben die Todtenwelty der lapis manalis schloss sie nicht mehr, 
nnd heryorströmten die dunklen Schaaren, es kam die Zeit 
der finstren Wolkenmftchte (E. 0. KttUer, Etnidcer IL p. 97). 
Wenn ich den heransfeJlenden lapis manalis,. wie die etnuci- 
sehen Bogen steine (s. p. 86 u. 260) auf den herauspolternden 
Bonners te in beziehe, den auch in anderer Weise die Schweiaer- 
tage am Schluss dieses Capitels zeigen wird, haben wir nun an der 
mit allen Farben des Schreckens ausgemalten ctruscischen Hölle eine 
deutliche Darstellung der uns bekannten Gcwitterelemente. „Es er- 
scheint hier eine wahre Hölle", sagt Mommsen (Rom. (iesch. 1854. 
I. p. 120), „in die die armen Seelen zur Peinigung durch Schlä- ' 
gel und Schlangen abgeholt werden von dem Todtenführer, 
einer wilden- halbthierischen Qreisengestalt mit Flügeln 
und einem grossen Hammer**. Wenn der greise Todtenführer 
öeh den Gewitteralten wie Kronos i|nd Proteus aur Seite stellt 
und im greisen Charon sein Gegenstück findet, haben wir in 
Schlangen und Hammer die uns bekannten Gcwitterelemente 
nur hier zu anderm Zweck benutzt, als im Hephäst oder Thor's 
Händen, obwohl auch an diese Auffassung es schon anklingt, wenn 
Zeus die Hera mal am Himmel aufgehängt und ihr zwei 
Hammer zur Strafe an die Füsse gebunden haben sollte. Mit 
einem Schwerte daneben ausgestattet stellt sich dieser etruscische 
Todtenführer zu der von uns entwickelten Hekate , die auch ein 
Schwert in den Händen führte; wenn er aber auch ithyphallisch 
dargestellt erscheint, * ist er dedialb noch nicht, wie PreiUer (Böm. 
Hyth. 1858. I. 480) meint» als Dfimon auch des aehaÜBnden Le* 
•bens anzusehen, sondern es ist einfiich das priapeische Blitselement^ 
was auch an ilun wie an anderen Gewitterwesen heryortritt 

TJm aber auf den griechischen Charon zurückzukommen, so ist 
eralaoder himmlische Schiffer, der die Seelen über den das Tod- 
tenreich umgebenden Okeanos, Styx oder A c h e r o n setzt. Das geht 
auf eine uralte Vorstellung zurück, die glaubte, dass in den Wolken- 
Bchiffen beim Gewitter die Seelen über die himmlischen Was- 
ser gesetzt Wührden (Grimm p. 790), und wie man in Griechenland 
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dem Todten deshalb einen Obolos in den Mund legte, war es 
auch deutscher Gebrauch, und noch jetzt empfangt in der Altmark 
und im Havellande bei uns jeder Todte seinen Sechser — als 
Fährgeld — unter der Zünfte, damit er nicht als Nachzehrcr, 
eine Art Vampyr, wiederkehre'). Wir lernten solche Wolken- 
Bchifffahrt schon in dem mit goldncra Kahn durch das Ge- 
witter hinfahrenden Herakles, den Phaeuken und Argonau- 
ten kemifin, und wenn In den letsteren beiden Hamen die Besie- 
himg anf Glans sich iMihon bemerkbar macht, die in dem Hera- 
kles-Mythos in der Beseichnung des Kahnes als eines goldnen 
herTortritty so haben wir in dem Namen des Charon dasselbe, 
denn Charon ist soyiel, als x''^^^ xa^onog^)» stellt sioh 
also, -wie sehen oben (p. 200) erwähnt, ganz zur blitzäugigen 
Athene yXavxeoTrtj, dem xuQO'tlf ravvfirjdfjg und anderen ähnli- 
chen. Dieser Charon ist also im Ursprung identisch dem nordi- 
schen Odhin, wenn er nach schwedischer Yolkssage die Erschla- 
genen Ton Brävalla nach Valhall auf goldenem Schiff geführt 
haben sollte (Grimm p. 791). Der dem Todten schiffer dargebrachte 
Obolos oder Sechser erklärt sich nun aber aus dem analogen oben 
^.348 bei der TJeberfahrt oder dem Abzüge der Zwerge im 
Gewitter erwähnten Zuge der Sage , dem zufolige diese dem Fährmann 
indenftUeudenBlitmnOeldstüeke indiehingesteUteBranpfanne 
weifen; ebenso schienen die Todten beim Uebersetzen über 
die himmlischen Wasser ihren Fährmann zu lohnen. Ur- 
sprünglich galt aber diese Ueberfahrt der Seelen, sobald ein be- 
stimmtes Todtonreich gesetzt wurde, als eine nach den Inseln der 
Selij^cn, der Unterwelt im Westen, aber schon im Alterthum sub- 
stituirte man Britannien als die Secleninsel, und so ist dann auch 
England, wohl in Anklang auch mit an den neuen Kamen, es für 
das nördliche Europa geblieben 3). 

Gehen ¥rir aber über Europa hinaus, so finden wir fast bei 
alkn Tölkem dieselben Urrorstellungen eines himmlischen Tod- 
tenreiohs, eines im Westen und endlich eines in der Unterwelt» 



Di» sumpfige Gegeud des Drömling, ein zweiter Acherosiscber See, eia 
ATomer Sumpf, galt ah Eingang in diese Unterwelt; hier locaUsirte sieb die 
Sage und knüpfte den Namen Nobiskrng (Unterwelt) und Ferchau (Scpli^niuO an, 
wie jetzt noch ein Dorf heisst. Nicht ühriccns bloss im Hans -Jochen wiukel der 
Altmark I wie wir iu den märkiächuu und norddeutschen Sagen angegeben haben, 
hat sieh der Oebnneli, den Todten ein Fftlirgeld aufzugeben, erhalten. Hexr 
Cantor Hille in Lippe hei Rathenow, der dort schon 18 Jahre segensreich wirkt, 
theilte mir iu diesen Tagen mit, dass er zufallig in seinem Dorfe dasselbe walir* 
genommen , während es sicli die ganze übrige Zeit trots aller Anflnerknamkeit, 
die er derartigen Dingen gewidmet, seinen Augen entaogen lintte ! YgJL» KärUadie 
Sagen XII. S. 19. 30. Norddeutsche S. 152. d. Anm. 

*) So ist xetpuv Beiwort des Lfiwea, wie jflpmoi^ eben desselben, s. Pape 
Würterb. unter j^apuv und p. 200. 

*) Ueber BriUanien cf. Tzetzea z. Lycoplir. tM, fiber En|^d das raieli» 
haltige Miterial, wm XMnlMrdt in Mtnen Gerauuliaehen MjflieD beigelmdit bat 

18 
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fflium himmlif chen Sees, der Seeleuüberfahrt und dergl. mit 
den -merkwürdigsten Anklängen an die von uns entwickelten Ele- 
mente. Ich nehme ganz rohe Völker. Die Grönländer liaben zum 
Beispiel die Vorstellung einer Todteuwelt im Himmel und ei- 
ner in der Tiefe. Von den Seelen heisst es nun, „sie seien 
bleich und weich, und wenn man sie angreifen wolle, bo fülüe 
man nichts, weil sie kein Fleisch und Bein naA Sehnen hth 
ben" (Klemm, Cultorgesch. II. 809). Wenn dies an die dlMa m»- 
fiovfttv der €hriechen erinnert, die Schatten-» d.h. Wolkenbil- 
der auf der Asphodelos- Wiese, so heisst es nun weiter yqil 
diesem himmlischen Todtenreieh: „Daselbst stehen die Seelen 
in Zelten um einen grossen See herum. — Wenn dieser See 
überläuft, so regnet es auf Erden. Sollten aber elainal die 
Dämme desselben durchbrechen, so gäbe es eine allgemeine 
Sündfluth" (Klemm p. 311. vgl. 314). Hier haben wir in dem 
himmlischen Todtenreich die Vorstellung eines himmlischen Sees 
noch in seinem aus dem herniederströmenden Eegen sich ent- 
wickelnden Glauben, analog den Anschauungen des alten Testa- 
mentSf das auch vom Wasser über der Feste des Hininiels (1 Mo- 
ses 1, Ys. 7) redet oder im 104^" Psalm yon Jehova sagt: „Da wöl- 
best es oben mit Wasser^ oder wie de Wette fibersetat: „er bäl- 
ket mit Wasser sein Obergemach". 8o weiss auch noch der 
heutige celtische Aberglaube geradezu von einem oberen See^), 
und die Schweiz kennt ihn zwar nicht mehr im Himmel, sondern 
die Sage hat den See, dessen Sündfluth zu fürchten, in die Tiefe 
localisirt , wo er durch einen goldenen King zum Glück der Men- 
schen gebannt ist, in dem wir nicht schwer den Regenbogen 
wiederfinden werden. So heisst es iu den Aargnuischen Sagen: 
„Auf dem Berge hinter der Heidenbuig liegt um die Wurzeln einer 
Biche nntezirdiseh gespannt ein Eing aus purem Oelde* £r 
wiegt mehr als das grösste Hans in Eg^wil» liegt aber unerreu^bar 
tief; zum Glück der Gegend. Denn wenn ihn je eine menschliche 
Hand berühren sollte, so Terschwindet er sammt der Eiche 
in dem Boden und aus dieser Höhlung hervor drängt sich ein 
ungeheurer Strom, der das ganze Thal unter Wasser setzen und 
so den alten See wieder herstellen würde, der früher den 
Aargau bedeckt gehalten hat"*). Wenn es noch zweifelhaft 
sein konnte, dass, wie die Eiche auf den Wetterbauni, der 
Ring auf den Regenbogen geht, zeigt uns eine norddeutsche 
Sage bei der Verbindung, die wir schon bei den Schwänen und 
Schwanringen mit den wolkigen Elementen besprochen haben, die 

0 Bo hdbst es 1>ei Huber (Skiszen aus d«r y«ndee. Berlin 1853. p. 65): 
„Ei , — wenn unsre Väter nicht logon h.iben , so giebt es Vögel , welche dl« 
Wege der oberen See kennen und wohl eine Botschaft au die Seligen im 
Paradiese bringen kÖim«ii." 

*) Bochholz, Schweizenagen L p. 4 f. Statt des himmliaehea Wassers batiat 
auch ein solcher Sing die P«at oder ^ne dracheahafi» Solllange. 
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Bältik» UMb diiflidiir. Der Frauenberg bei SoiideniihaiiBeii ist 

hohl. In demselben ist ein groBBer, grosser See, anf dem rudert seit 
Anfang der Welt ein Schwan, der hat einen Ring im Schnabel, 
Wenn aber der Schwan den Bing fallen lässt, dann geht die 
Welt unter'). Wer sieht nicht nach allem Yoranf^ehenden in 
diesem schönen Bilde den Wolkenschwan, der den K egenbo- 
gen hält, welcher des Himmels A\ asser bannt, dass nicht die 
Welt durch sie untergehe, was an die alttestamentarische Yerheis- 
ßung anklingt, die auch auf den Regenbogen hinweist, als das 
Zeuhen, dass keine neue SündÄuth wieder kommen soll? 1 Moses 
c9. — 

Doch kehren -wir sa dem Todtenreioh am Himmel mrück, ' 
nie yrit ee bei den Grönliindein kennen gelemt, lo Btimmt dazu 

die Vorstellung der nokdamenkanischen Jäger Völker, wenn unter 
den Gefaloen, die die Seelen zn überstehen haben, bis sie in das 

Todtenreich kommen, der Uebergang über einen grossen Fluss 
oder See eine Hauptrolle spielt, über den eine grosse Schlange 
als Brücke dient, die aber viele Seelen verhindert liinüberzukom- 
men, während sie auch Gefahr laufen von einem Hunde ver- 
schlungen zu werden (J, Müller, UrroUgionen Anierika's p. 87 f.). 
Daneben kehrt dann auch hier das Schattenreich im Westen 
oder in den Tiefen koaHsirt wieder (vgl. p. 140 £). Wenn jene 
fiehlange aber, über welohe die Seele wandein rnnss, wieder anf 
dtn Blitz geht,' der, wie die Schlange Qesha, quer über den 
Himmel gespannt erscheint, so tritt dafür (ähnlich, wie dort p. 45) 
nach europäisch em dazu stimmenden Volki^lanben eine Drathbrii- 
cke ein. So belichtet Grimm, M. p. 794 aiOB einem nordengl. Lied, 
das man sonst bei der Lcicbenwache sang, von einer solchen Brü- 
cke für die Seelen, sie luisst: the bridge of drcad, no brader than 
a thread (die Angstbrücke nicht breiter als ein IJrath). Dass diese 
D rathbrücke nicht aber bloss als Versinnbildlichung der Angst- 
brücke erfunden, sondern auf alter Vorstellung beruht, zeigt fol- 
gende Analogie. Ein öfter in deutschen Sagen wiederkehrender Zug 
ist, dam eines SntBoUafiBaDLen Seele am seinem Kund als ein Thier 
Mitweise entlSafl Grimm führt p. 1086 aus Panlus Diac. 8, 84 an: 
„Xi$nig Gimihram war im Wald enmOdet auf dem Sehooss eineil 
treuen Dieners entschlafen: da sieht der Diener aus seines Herrn 
Munde ein Thier lein, gleich einer Schlange, laufen und auf ei- 
nen Bach zugehen, den es nicht überschreiten kann. Jener legt 
sein Schwert über das Wasser, das Thier läuft darüber hin und 
jenseits in einen Berg. Nach einiger Zeit kehrte es auf demselben 
Wege in den Schlafenden zurück, der bald erwacht und erzählt, 
wie er im Traum über eine eiserne Brücke in einen mit Gold 
gefüllten Berg gegangen sei''. Hier haben wir dasselbe, was sieh 
dort sls Glaube seigt, als Niedersehlag in einer Sage; dort wandelt 



«) OottBohalek, Sagen. Bslle 1814. p.m & tt Qfinm, M. p. «0(K 
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der Geist im Gewitter über den Sehlangenrücken, die Dratk« 
brücke in die dunkle Wolkenunterwelt, hier über die eiser- 
ne Brücke in den golderfiillten Wolkenberj^, und nament- 
lich wenn er in Gestalt einer rothen Maus (Grimm a.a.O.) da- 
hinhuscht, sehen wir das Thierchen selbst in seiner rothen Farbe 
als eigentlich eins mit der Brücke , über die es sonst wandelt. Dies 
Alles fällt im Ursprung zusammen mit den vorher bei den finni- 
schen Völkern berührten Yorstellungen, denen zu folge der Scha- 
mane M einer angebHeheii Beise in die TTnierwelt (im BHti) 
Tom SaiTofiBch oder der Saiyoschlange hinüber geführt wnrd«; 
es ist dieselbe AnBohannng, derselbe Glaube im groBsem Ganaen, der 
alledem an Grunde liegt 

Fast noch merkwürdigere Berichte haben wir aber von dem Tod- 
tenreich der Neuseeländer, das in reiolihaltigster Weise noch andere 
uns bekannte Anschauungen damit verknüpft. Erstens finden wir 
auch hier dies dreifache Todtenreich im Himmel, im Westen und 
in den Tiefen der Erde. Dann heisst es, „wenn es stürmt, blitzt 
und regnet, bereiten die Götter ihre Xähne zur Todtenfahrt. 
Sie geht nach einer Insel im N. W. Dort erblicken die Seelen 
am Ufer rothblühende Bäume (Pohutukawa -Bäume, Metroside- 
roB tomentosa), an einem uralten solohen Baume steigen sie 
-wiB KU Leitern hinan, kommen aber Lebendige mal hin, irie es 
Männern aus Tonga gegangen sein soll, und sie greifen nach den 
Früchten, so zerfliessen sie vor ihn^n inLuft*'. Wenn die 
Yermuthnng nahe liegt, dass wir es hier wieder mit einer Aufbs- 
snng des Gewitterbaums, einem Vorbild des Uesperidischen 
Baums im Garten des Kronos zu thun haben, so wird dies noch 
bestätigt durch folgende Sage vom XJrsprung des Pohutukawa-Baums. 
Vom Windgott Hatupatu stammt er; indem dieser sich nämlich 
die Blätter, die er um sein Haupt trug, abschüttelte und 
diese Wurzeln iasaten, entstand der Pohutukawabaum mit sei- , 
nen rothen Beeren. Nach anderer Sage bewachen Hunde den 
Zugang zur Unterwelt, dem Beioh des Hikuleo, er selbst heisst 
der wachende Schwanz, und wenn sein übriger Körper umgeht^ 
bleibt der Schwanz daheim und hütet das Hans. Der Hund 
ist aber auch in diesen Mythen, wie sich noch besonders nachwei- 
sen lässt, der Sturmeshund, der wachende Schwanz hingegen 
der Blitz, wie die Blätter, die der Windgott Hatupatu um 
sein grosses Haupt trägt, die Wolkenblätter sind, die, wenn 
er sie schüttelt, in den Blitzesranken Wurzeln fassen, dass aus 
ihnen der himmlische Pohutu kawa-Baum erblühe. Die der 
griechischen Sage analoge Anschauung wird noch bestätigt, wenn 
der Himmel mit kleinen Wölkchen bedeckt ist, und es heisst, 
Kauirangi bestelle ihr Feld und mit dem Bogen wiasere lie 
die kleinen Pflänzohen. Ich will nicht weiter auf diese Vor- 
stellungen eingehen, denn abgesehen, dass es uns zu weit abführen 
wüide, Terdienen diese Segenmassen eine selbststüadige Behandhmg; 
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ieh wiU nur nooh eiiie*Sage ans dem indisohflii Archipel daxaa lei- 
hen, die uns eine in der griechiBchen Ifytihenwelt nachgewieBene 

AuffaBsung bestätigt. Im Hause Batara Gara*s, haut es, iiiesst 
die Quelle des Lebens, blüht der Banm Akaulea, welcher die 
Befehle des Gottes vernimmt und nach den Sterblichen den 
Todtenkahn aussendet. Auch hier bewacht ein Hund den Weg 
zur Unterwelt, die Todten aber werden in einem goldnen Kahn 
abgeholt; da haben wir dieselbe Anschauung, die bei den Griechen 
den goldnen Kahn des Herakles, den Todtenkahn des leuch- 
tenden Schiffers Charon hervorrief). 

Wie aber der Himinel. das Land war, wohin die Todteh nr- 
spräng^ich gingen, schien aach anderseits in den sich senkenden 
Gewitterwolken, im herniederfahrenden BHti und Donner eine 
Yermitthmg swischen Himmel und Erde stattgeftmden zu haben, 
wie ich gel^^ntlich schon angedeutet: dieSchöpfungs- und Grün* 
dungssagen knüpfen überall an das Gewitter an. Die Thebaner 
sollten von den Sparten stammen, die aus den Drachenzähnen 
entstanden waren, welche Kadmos im Gewitter gesäet, nachdem 
er der himmlischen Bonnerkuh folgend den Drachen an der 
Aresquelle getödtet; der schlangenfüssige Erichthonios 
galt als avxoid-tov und Stammheros zu Athen, und ähnlich ist 
es überall Besonders aber tritt dies in der Deukalion-Sage 
hfliTor. Dnreh eine Sttndfluth Temichtet Zeus das eherne Ge- 
schlecht, in seinem Schiff landet Deukalion, als die Finthen 
nachlassen, am Parnass. Er und seine Gattin Pyrrha werfen 
Steine über ihr Haupt; ans denen, welche Deukalion geworfen, 
entstehen Männer, aus denen, welche Pyrrha, Weiber (Apollo- 
dor. I. 7). Wenn wir das eherne Geschlecht schon im Gewitter 
auftretend kennen gelernt, so vernichtet also das Austreten der 
himmlischen Wässer, die Ueberschwemmung der Gewitter- 
ströme dasselbe; in einem Wolkenschiff landen die herab- 
steige n de n Götter (xar«ij3arai), — und nun das Werfen der Stei- 
ne? Wie aus den gesäeten Blitzen die Sparten entstehen, 
sind es hier die herabfallenden Donnersteine, aus denen die 
ersten Geschöpfe auf Erden hervorgegangen sein sollen, eine 
Ansefaammg, aof die ich nachher noch besonders znrttckkommen 
weide. 

Was zunächst aber die Schöpfungssagen im Allgemeinen anbe- 
tiifit, so ist eine gewisse rebereinstimmung , namentlich der An- 
schluss an eine grosse Fluth eine so anerkannte Thatsache, dass 
ich darauf des Besonderen nicht einzugehen brauche, anders ist es 
mit dem von mir behaupteten Ursprung, und zu dessen Erhärtung 
will ich gerade von ebendenselben Völkern, von denen ich bei den 

>) Das MataiUl sn der obigen Durstellung habe ich entnommen ans SeUr* 
ren , die Wandersagen der Neuseeländer und der Mauhnythos. Ripa 1856, einem 
inhaltreichea Boche, bei dem nur sehr zu bedauern ist, dass der reichlialtigo 
mythologiMlis Stoff dsrcih dit TliMiis dts Veit so Tirdtekt worta iit> 
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TJnterweltBBagen analoge Belege angeführt , auch hier Aniohaxrangen 
beibringen , die in ihrer Rohheit und Einfaohheit die Sache noeh 
klarer darlegen. Wegen Streits flieht nach neuseeläudischer Sage 
das hi mmlischo Wesen Maiii, der als Ostwind in \'ielcn Sagen 
aultritt, aus dem Himmel in einem W olkenk ahn, den sein Bru- 
der der Donnergott Tauriki steuert, und landet auf Hauraki. 
Dann wieder lieisst es in einer andern Sage, die himmlischen 
Wesen Hessen sich an Banken vom Himmel nieder, oder an An- 
gelschnüren zögen sie die Inseln auB dem Heere herauf; in bei« 
den werden wir den B Ii faden, den wir ja aaeb eohon als 
himmlischea Seil erkannt haben, .der oben als die Wnrzel 
erschien, welche die Wolkenblättter an£ Erden feaaen, wieder- 
finden. Ton der grossen Fluth nun, die sich auch hier naeh 
anderer Sage daran reiht, lieisst es, habe ein Menachenp aar sich 
auf den Berg Tito-hiti gctlüchtet, von dem es nach zehn Näch- 
ten heral)stiog und Steine vom Himmel fallen sah, welche der 
Wind himmelan getragen hatte; als dieser Steinregen wie- 
der authörte, trugen die Bäume wieder Früchte '). Weim aber 
die deukalionisclie Sage nun bei den Griechen diesen Steinregen 
mit der Meuschenschöpfung diroct verknüpfte, indem aus den 
Steinen, die Beokafion und Pyrrha über ihren Kopf geworfen, 
II en sehen entstanden sein sollten, so aeigt sieh uns eben dieselbe 
Yorstellimg einer Herkunft der Hensobeli yoa Steinen, wenn aneh 
als märchenhafter Glaubenssatz, noch deutlich im Homer, wo *Pe- 
nelope zum Odysseus sagt, er solle üir sein Geschlecht sagen, ei 
y€tQ ano nixqrig ical (Od. XIX. 163). Noch anschaulicher macht 
uns aber diesen Glauben von der Herkunft der Menschen aus 
den Steinen der Schweizer Aberglaube: ,,Au.s 1 eisen**, heisst es, 
„werden dort die kleinen Kinder geholt; donnert es aber, so 
heisst es solchen Leuten zum Trost, die eben ein Kind durch den 
Tod verloren haben, es ist wieder ein Stein von der grossen 
Fluh herunter gepoltert, jetzt kann die Hebeamme wieder ein 
anderes herausholen*'*) (Boohholts, Sehweixersagen Lp. 87). Wie 
der Gewitterkopf der Gorgo die ihm gegenübertretendea We- 
sen in Steine zu wandeln schien, gehen also anderseits ans den 
herunterpolternden Steinen irdische Wesen hervor, dem 
phantasievoUen Glauben erschien das eine wie das andere gleieli 
TOÖjglielL 



Das Sachliche b. S(liirro]i a. a. O. 

''^) Attt* derturtige Anschauungen möchte ich auch noch eine hier iu der Mnk 
ftbllche Bedensut beriehen , wenn nun als Bekräftigungsformol «tatt des gcwötm.'* 
Hchcn ,,und wenn es mit Mollen (Mulden ) t,'i(>.st" aui-li wohl bort: ,,Und wenn 
65 kleine Steine" oder ,,ujh1 wenn es klein«' Kinder repnot'*. Der Aus- 
druck „und wenn es mit Keulen regnet" gehört übrigens in denselben Kreis 
und renroUttlndigt dl« ganse Gruppe parallel entwiekeUer Ansdnifiksweiaeii. 
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Aehtes OapiteL 

Scblussbemei'kuügea (alitestamentarische Parallelen). 

Zu den in den friilicrcn Capitoln aus dem Gewitter abgeleiteten 
mythologischen Urelementen bieten die alttestamentarischenAn- 
schauungon nun aber eine merkwürdige Ucbereinstimmung, Eine 
genauere ünterBuchong der talmudischen Uebcrlieferungen 
dfofteim vmßmmämm Ifttaaao, als man geneigt ist m glanben, rohe, 
altjttdisehe Traditionen in denselben niudiveiBen, anf denen 
hin die entsprechenden alttestamentariaohen Yorstel- 
Inngen eich aufgebaut haben, wie Homer auf dem alt- 
griechischen Yolkeglauben. Doch ich laaee dies hier beism^ 
übergehe selbBt Dinge wie die eherne Schlange, die Heiligung 
von Steinen, den Behemoth, Levi-athan, die Sticrbilder, 
unter denen Jehovah im Volke Tsraol verehrt wurde, und will 
nur von den gangbarsten canonischen Vorstellungen reden. Denen 
zufolge' thront nun der a 1 1 j ü d i s c h e N a t u r g o 1 1 , der Herr der 
himmlischen Heerschaaren, der Herr Zebaoth in der Wolke 
und srwsr yorzngsweise in der Gewitterwolke, und alle Erschei- 
nungen des Gewitters, die wir bei andern YiQkeni in besonderen 
»ythologischen Gestaltungen si<^ haben ablagern sehen, halten an 
ihm. Arä den Wolken fährt er einher, oder wohnt in den 
Wolken, ab in einem Gezclte. Wie er beim Auszug der Ju- 
den ans Aegypten in einer finstern Wolke und Feuersäule 
ihnen vorangezogen (2 Mos. C. 1 4 , Vs. 1 9 f.) , heisst ee von ihm 
Ps. 18, Vs. 12: „Sein Oezelt um ihn her war finster, und 
schwarze dicke Wolken, darinnen er verborgen war". 
D;is ist der furchtbare Gott, dir an den qualmenden Typhon und 
den entsetzlichen, todbringenden Basilisken erinnert, wenn es von 
ihm ebendas. ¥8.9 heisst: ,,Dampf ging auf von seiner Nase, 
«nd yerzehreades Feuer Ton seinem Kunde", oder er sel- 
ber als Feuer exscheuit, Jehovah's Feuer Menschen und Yieh 
frisst, oder wer ihn oder seiner Engel einen gesehen, des 
Todes ist Zum finnischen TJkko, dem griechischen ApoUo und 
den andern Gewittergöttern stellt er sich dann, wenn der Regen- 
bogen sein Bogen ist und der Blitz sein tödtliches Geschoss. 
"Wie Apollo mit seines Bogens Tjcuchten das Unwetter scheucht, 
oder nach deutscher Sage der goldne Himmelsring die himmlischen 
Finthen hemmt, dass nicht alles ertrinkt, wenn die Schleusen des 
Himmels sich öffnen, zeigt Jehovah seinen Bogen zwischen den 
Wolken, wenn er Wasser über die Erde führt, als ein Zei 

') Die Stellen bei Duncker, Geschichte des AUerthum«. Berlin 1856. 
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chen der ZuTendoht, dass die Welt bewahrt bUiben scjl tot der 
Sinfluth; dann aber bat auch er seinen Bogen gespannt und 

zielet, und hat darauf geleget tödtliche Geschosse; seine 
Pfeile hat er zugerichtet zu verderben". Ps. 7, Vs. 13 £ 
Und wie wir im Apollo namentlich die Beziehung auf den Norden 
haben hervortreten sehen, als die Gegend, woher der stärkste 
der "Winde kommt, so ist auch dort der Berg des Stifts, auf 
dem der Herr im Himmel thronet, an der Seite gegen Mit- 
ternacht. Jes. 14, 14. I^iis sind die Anschauungen, die überall in 
der hebräischen Poesie wiederklingen und namentlich in den Psal« 
men den mächtigen Hünmelsgott als Gott der Joden, den gewallim 
gen Kächer aller Sttnde, aber auch den Sehnta und Trutz gegen 
alle ihre Feinde Bebildern. Daas ee aber nicht bloea poetitdie 
der, sondern alte Glaubenseätze sind, zeigt jsd» dar Caltas. Dem 
himmlischen Gezelt entsprach die Stif|8hüt%e, und wie den- 
jenigen, der Gott oder seine £ngel gesehen, der Tod ereilt^ 
knüpfte es sich ebenso an diese. „Sage deinem Bruder Aaron, 
redet der Herr zu Mose (3 Mos. 16, Ys. 2) , dass er nicht al- 
lezeit in das inwendige Heiligthum gehe hinter dem 
Vorhang vor dem Gnadenstuhl, der auf der Lade ist, dass 
er nicht sterbe; denn ich will in einer Wolke erschei- 
nen auf dorn Gnadenstuhl". Und wie Usia unbefugt die 
Lade berührt, stürst er yom Beb läge getroffen bei der- 
selben nieder (2 Sam. 6, Ys. 7), geradeso me etliche xaBethBemes 
geschlagen wurden, weil sie die Lade des Herrn nnr ge- 
sehen (1 Sam. 6, Ys. 19). üm den Thron Gottes sind mm aber 
Seraphim nnd Ghernbim versammelt oder erscheinen geradezu 
als Träger desselben, wie auch im A llerheiligsten\ wo Je- 
hovah in einer "Wolke erschien auf dem Gnadenstuhl, goldene 
Cherubim als Träger desselben galten. Man hat die Gestaltung 
dieser Wesen bisher zum Theil aus Aegypten abgeleitet, zum Theil 
sie einfach, namentlich die Cherubim, in ihrer Verbindung von 
Mensch, Löwe, Stier und Adler als Sinnbild der kräftig- 
sten Wesen der Schöpfung angesehen. Betrachten wir sie aber 
einmal Ton nnserm Standpunkt imd im Ansehlinw an die übrigen 
wach für das alte Testament gewonnenen Grondansehanmigen. Se- 
raphim ist der einftudie Plnralis Ton Saraph, die Schlange, 
deren Wurzel p^v in ihrer Bedeutung „des Brennens'' noch ge- 
radezu an die feurigen und verbrennenden Elitzesschlan- 
gen erinnert 1). Die Cherubim hingegen sind die Yerbindnng 

^) Ctesen», Lexieon, der dem hebr. Saraph den gAwth» irpTjon^p vergldeht, 

obploich er im Uo1)ri£jen dann die Seraphim eher mit Celsos , priiicipes, nobiles 
coeli in anderer Deutunt; übersetzen möchte. Wenn man übrigens beim Namen 
des upT]<mQp, für eine „giftige Schlangenart^' in Qriechenland, an den „brennen- 
den Biss" der Schlange dachte , möchte das auch erst siifttere Deutung sein , es 
ursprünglich auch so, wie wir den hebr. Saraph fassen, zu beziehen sein, indem 
icpT)(mijp daneben gaox gewöhnUcbe Beieiclinung für den „feurigen BUU'' geblie- 
Wa ist 
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der ftlingen an den Typlioii eieli eng aiiBo]iIieesende& Wesen, deren 

Auftreten wir in den Mythen verfolgt haben. Wir fanden, ichoii 
in den hyperboreischen goldhütenden und mit den Donnerroßsea 
kämpfenden Greifen eine solche Gestaltung: in ihrer Mischung aus 
Vogel- und Löwengestalt. Hier haben wir wieder in den Cheru- 
bim den Sturmesvogel im Adler, wie auch Typhon geflügelt 
erschien, der brüllende Stier und Löwe fiel ebenfalls bei jenem 
zusammen und wies auf die Stimmen des Donners hin, wie 
auch anderseits dann das menschliche Element schon bei ihm 
bineinepielte >). Wenn man noch an der Bichtigkeit dieeer Pa- 
xerallelen zwieohen jenem Gewitterwesen vnd diesen Dienern dee 
hmunlisdien Henn mreifeln könnte, so lese nun die Weihen dm 
Hesekiel und Jeremias im Ansehlnse an die Offenbaning Je- 
koyah's auf dem Sinai. ^ Als der Herr hinabfuhr auf den 
Berg Sinai, da erhob sich ein Donnern und Blitien und 
eine dicke Wolke auf dem Berge, und ein Ton einer sehr 
starken Posaune; — der ganze Berg Sinai aber rauchte, 
darum dass der Herr herab auf den Berg fuhr mit Feuer; 
und sein Kauch ging auf, wie ein Hauch vom Ofen, dasa 
der ganze Berg sehr bebete (2 Moses 19, Vs. 11 ff.). Wie der 
Herr hier selbst sich nicderlässt in der Gewitterwolke und in 
der Donnerpesemne Tönen redet, weihet er aneh selbet den 
Jeremias, seine himnilisehen Diener aber, die Seraphim nnd Che- 
rubim den Jesaias nnd Hesekiel. Als Jesaias den Herrn er« 
bliekt, da standen Seraphim über ihm, nnd Alles erbebte 
Ton ihrem Rufen*) und das Haus ward Toll Bauch. Da 
flog, sagt Jesaias weiter, einer der Seraphim zu mir und hatte eina 
glühende Kohle in der Hand, die er mit der Zange vom Al- 
tar nahm. Jes. 6, Vs. 1 ff. Dem Hesekiel erscheinen die Cherubim 
in derselben Weise. „Als die Hand des Herrn über ihn 
kam", heisst es, „siehe es kam ein ungestümer Wind von 
Mitternacht her mit einer grossen Wolke voll Feuer, 

Was im alten Testament zu einer Gestaltung in den Che- 
rabim vereint erscheint, tritt in der Offenbarung Johan- 
ait, ia d«r wir tehoa oben p. 91 beim Draeb«B ftknllebe An« 
tehanangen nachgewiesen haben, in vier gesonderten Gestal* 
ten um GottesThron auf. C. 4, Vs. 5ff. : „Und von dem Stuhl (d. h. 
Gottes Stuhl) gingen aus Blitze, Donner und Stimmen; nnd 
sieben Fackeln mit Fener brannten vor dem Btniil, weichet 
sind die sieben Geister Gottes. Und vor dem Stuhl war ein 
gläsernes Meer, gleich dem Krystall; und mitten im Stuhl und 
um den Stuhl vier Thiere, voll Augen, vornen und hinten. Und 
das erste Thier war gleich einem LSwen, nnd dat andere Thier 
war gleich einem Kalbe, und das dritte hatte ein Antlitz wie 
ein Mensch, und das vierte Thier gleich einem fliegenden 
Adler«*. Ttrn^. Otto t. Gerlach, 2 Moses 3, Ys. 5. 

*) Der hidlende Gesang der Seraphim in dieser Stelle, der Jehovah's Tempel 
erfßllt, stellt sie zu den oben p. 69 erwHhnten zauberhaft singenden goldenen 
Keledonen im versunkenen ehernen (Gewitter-) Temj>el des Apollo, die auch 
•mil aodi alt «faa Art von ttrmMi Millrtl«i 
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daB allentbalbeii «mheT glänzte i); und mitten in dem* 
tfelbigen Feuer war es wie ein Licht helle und darinnen 

war es gestaltet wie Tiele Thiere". Das sind dann die Che- - 
rnbim, demi Gestalten aus Löwe, Stier, Vogel und Mensch 
zusammengesetzt schienen. Mit des AVindes Wehen, mit feuri- 
gen Rädern bewegen sie sich, und wenn es von den Thicren 
heisßt, „sie liefen hin und her wie der Blitz", so heisst es 
weiter: „Und wenn die Thiere gingen^ so gingen die Rä- 
der auch neben ihnen, und wenn die Thiere licli Ton 
der Erde emporhoben, so hoben sich die Bäder anoh em- . 
per. Wo der Wind herging, da gingen sie aneh hin; nnd 
2iie Bäder hoben lieh neben ihaen empor, denn es war 
ein lebendiger Wind in den Bädern**. Wenn diese Bäder 
nna an dos feurige Blitzrad erinnern odiv an die Ton selbst sLoh 
bewegenden Dreifüsse des Hephaost, die wir auch im Blitz wie- 
dergefunden, der himmlische llauchaltar in der Vision des 
Jesaias an das himmlische Opfer, dem wir auch oft begegnet, 
und dem die Seraphim gleichsam vorstehen: so wird die Ge- 
witterscenerie bei dem Hesekiel noch weiter ausgemalt, wenn es 
heisst: „Und ich hörte die Flügel rauschen, wie grosse 
Waeaer nnd wie ein Oetöne des AUnKäohtigen, wenn sie 
gingen, und wie ein Getümmel in einem Heer. Wenn 
»ie aber atilie standen, so liessen sie die Flügel nieder^. 
Baa fluid alte an die Natur, das Gewitter sich anschHesBende €Han- 
bensYcrstellungen, und nun halte man dazu die schon oben p. 70 
mrähnte rohere, talmudische Form im Hintergrund, daea Feuer- 
st r Ö m e unter Gottes Thron hervorkommen , aus denen täfz:lich 
so und so viel Millionen Enp;cl entstehen, Enpjel, die dann 
wieder im alten Testament selbst noch als die Winde bezeichnet 
werden, und man hat deutlich den Gewittcrbimmel vor sich mit 
denselben Elementen erfüllt, denen wir in selbststuudiger Entwick- 
lung des heidnischen Glaubens so mannigfiache Göttergestalten sich 
ansehliessen sahen, während der patriarehalisehe Jude alles auf den 
himmlischen Palziarohen bezog. 

Noch bei einer andern Cielegenheit treten aber die Chernbim 
an£. „Cherubim lagern mit der Flamme dea hin- und her- 
fahrenden Schwertes vor dem Paradiese, aus dem Adam 
und Eva vertrieben". Hier denkt auch O. v. Gcrlach'^) an feu- 
rige Gewittererscheinungen, was ganz zu unserer obigen 

>) Der „uDgestOme VfmA tob Ifitttmaolit her", in den Jehovak mit den 
Oherubim einhergefahren kommt, bflStSflgt unsere AoffiRssaeg vfM der Lege der 

BlUtshätt« im Norden. 

^) O. V. 6erl»ch sagt iu s. £rkl. zu 1 Mos. 3, Vs. 5 : „Ohne dass wir aus 
der eigentlichen Brklimng der Gesebiehte in eine sinnbÜdUehe ▼erfellen, kSnn* 

tnn wir die Cherubim ,,nnt der Flamme des hin- und herfahrenden Schwertes" 
als das Bild von gewitterähnlichen Naturerscheinungen uns denken , welche im 
A. T. oft auf die Engel, al« Gottes dazu dienende Werkseuge, sorückfccfährt 
werd«!*** 
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Deutung passt, und eie nur hier einfach als himmlische Dienee 
mit dem Blitz es schwert ausgestattet erscheinen lässt Diese Lo^ 
caliainin«? führt uns aber weiter. Ich sehe ira Uebrigen nämlich ab 
von talmudißchen Yorstelhmgen, nach denen Adam eine Art Ur- 
riese ist, Eva zur Lilith wird; nach der Bibel selbst kann der Ort, 
vor dem die Cherubim lagern, aus dem Adam und Eva 
vertrieben worden, wo sie mit üott selbst verkehrten, 
nur der Himmel seiu, und die Wasserströme in diesem Oat« 
ton erinnem uns an die himmlisehen Watser in dem liimmli« 
sdien Wölk engarten, AwBflhanwngen, die uns ans dan VLyiSkola^ 
gien bekannt Heisst es doeh im Alten Testeneni am^ nodi aoa» 
driicldich von Jehovah's Bau des Himmels : „der du wölbst deino 
Säle mit Wasser*' (Ps. 1<^, 4), wie auch bei der Bchöpfung diA 
Wasser unter dem Himmel getrennt worden von den Wassern 
über dem Himmel; von Jehovah heisst es, er wird dir seinen 
guten Schatz auftliun, den Himmel^ dass du Eegen hast su 
deiner Zeit (5 Moses 28, Ys. 12). 

Und nun finden wir in diesem himmlischou Garten, aus 
dem Adam wie ein Zeus %ataißarrig, nur flüchtig wie He- 
phaest oder Dionysos, gekommen, einen Apfelbaum und eine 
Schlange! Ich will nicht von talmudischen Vorstellungen reden, 
denen zufolge der Schlange nachlier auf Gottes Befehl Arme und 
Füsse abgehauen wurden, und sie schrie, dass man es von Nord 
nach Süd, von Ost nach West hörte, auch für jetzt nicht Nach* 
druck darauf legen, dass nach ebendenselben jeder Mensch, wenn 
Adam nicht aus dem Paradiese getrieben wäre, zwei Schlangen 
hätte, die ihm allerhand Kostbarkeiten zutrügen, was auch wieder 
auf den himmlischen Haushalt deutet ' ) ; — ich frage nur nach 
dem, was nach der ParaUele der Urtraditioncn der Menschheit, die 
wir entwickelt haben, auch in Betreü" dieser biblisclicn ürvorstel- 
lungen allein wahrsclieinlich ist? Wenn der Begenbogen des 
Herrn Zebaoth Bogen ist, mit dem er seine Blitze als Pfeile 
sendet, Cherubim und Seraphim seine Wolkenwesen in der 
himmlischen Stiftshütte, er sein himmlisches Wolken- 
haus mit Wassern gebaut hat, er den Adam aus seinem Pa* 
radiese, wo er mit ihm redete, vertrieb, und Cherubim 
mit des Blitzes Schwert davor lagerte, und ntin in diesem Pa- 
radiese ein Apfelbaum und Schlange die Veranlassung zur Ver- 
treibung gab, haben wir nicht hier, wenn alle andere Anschauun- 
gen im (lewitter fussen, ganz deutlich auch den üe witterap fel- 
baum mit der Gewitterschlange, während der Baum des ewi- 
gen Lebens uns nur in modificirter Weise ebenfSalls den Wol- 
kenbaum zeigt, den weisser Nebel netzf^ der das himmlische 
Nass trägt, an dem die Wesen dort oben sich wie an Idunns- 
Aepfeln (s. 186) ewig yerjüngen? Tragen sich die Resultate un- 



>) Di« StsUsn b«i WsoninMigar, 4«s gs as aMsefcts Mtothom «• s. w. 
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srer üntenuchuiigen und diese Faota nicht gegoueitig? StehMi wir 
nicht bei allen diesen Glubemmmicliiinungen an der Graue, wo die 

Vorßtellungen der Völker zusaramcnf ielen und auseinander- 
fgingen, wo die Heiden in der unmittelbarsten poetischen 
..Verknüpfung der himmlischen Welt mit dem irdischen 
Leben durch eine Art von Vermählung beider sich ihren bunten 
Götterhirarael ausbildeten; die Juden sich in einem gewissen prac- 
tischen Sinne begnügten, die patriarchalisch gedachte Stifts- 
hfitte dort oben bei ihren 'Wanderongen über sieh all ihres 
Gottee Hans ni eililieken, nnd dozeh das historische Wnnder 
ihrer Fährang unter andern Völkern und die Offenbarung ICosis 
mm Volke Gottes geweiht wurden? Ber jüdische Gott ist eben 
einer, der, wenn er auch aus der Natur hervorgegangen, sich eben 
in der alttestamentarischen Gesehichte offenbaret hat, bis 
die Hütung des Gesetzes und die messianische Verkündi- 
gung, welche die Juden für sich in Anspruch nahmen, überging an 
den, welcher kam das Gesetz zu erfüllen und uns den Gott lehrete, 
welcher ist ein Gott aller Völker, wie jedes Einzelnen Vater. 
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Abaris lüL ÜSL 
Abgebrochenes Horn 

Abrahamsbaum LSiL 

Acheloos 21. fiH LL 83. 12^ 121^ IM. 

1JEL2L 152. 2ilL 2M. 
Acheron, Achemsischer See ZiL £7. 211. 

272. 

Achilles il. fil. SB. IM. m. lAD 

—141. IML IML IM. m. m. 20^ 
Adam m f. 
Adamsbaiim läiL 
Ader IM. 125. 121. lAl. 
Adler 32. lÄS — 2M. 2üiL 215. 24üf. 

211. 2aöf. 
Admetos 12ä. 
Adonis ^ 
AeStes ISfi. 
Aegide 81. 
Aegipan Hü. 
Aella m. 116. IM. 
Aellopos 192. 
Aeolos QSL 122. IM. 
Aepfel (goldne) 62. 1511 llfi. 142. HS. 

ISfL 22a. 214. 2^ 283_, s. Beeren 

(Blitz). 
Aequinoctien 157. 
Aethiopen 12. äfi. 174. 
Agamemnon 112. 
Agathodaemon 42. 
'AYxuXofxij-nQ« lfi2. lÄlL 
Agnis 2M. 
Ahls &1. a& . 
Ahriman 5Ö. IS. 91. SS. 
AiYXTfTT)? 102. 
Ar| 215. 
Alb 62. 
Alektryon 212. 
Alezander 41. 

Alke (Alkenkrug) 2M — 266. 
Alkyoneas 81. . 
Aloaden 1^ 
Alpfoss 218. 



Alphons V. Castilien 51. 
Alpzopf 2^ 

Alten (die glänzenden) 15S , s. Qewit- 

teralte. 
Alvensleben, v., 2&9. 
Amaltheia 2D1. 203. 
Amazonen 23. 81 — 88. lliL UÄ. ISL 

IM. liS. 151. 208. 
Araazonenkönigin 118. 
Ammen 121 f. IM. 
Amor 225. 
Amphiaraos III. 
Amphion !£. 242. 
Amphitrite 215. 
Amrta h!L 
Ambene 55. 
avayaXXC? 175, s. Blumen. 
Anaphe 1Ü2. 
Anchises 40. 160. 
Andromeda 80. 
Andwari 258. 
"Avcfxo? = Teufel aO. 
Angstbrücke 225. 
Antichrist 52. 

Aphrodite 81. llfi. III. 125. 152. IM. 

IM. m. m. 212. 215. 225. 210. 
Apollo 5. ll.lfi. 21.21.31.ll.lfi. 

fi2.&5.5S.fil.fififf. 25.81.^91 

—113. 115. 122. Iii. 13L 132. 135. 

lai. 110. 112. III. 115. 150—155. 

ififl. ifil. ifi3. m. ififi. 115. m. 

IIS. llfl. 182. 181. 155. 196. HI. 

199. 200. 208. 215. 215. 225. 233. 

235. 212. 250. 2fi3. 215. 280. 281. 
Aquilo 154, s. Boreas u. Nord. 
Aratos 41. 
Arcona 263. 

Ares 116. 118. 151 — 152. 155 — 1C6. 

165. 113. 118. 212. 215. 215. 211. 
Aresbuche 130, s. Wolkenbaum. 
Aresdrache 184, s. Drache. 
Aresinsel 166, s. InseL 
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Aresquelle fiflL SlL UÜL 877. 
'ApYet96vrr)? IBi 
Arges 15. i2SL 
Argo Ifi. 

Argonauten Ifi. 102. 186. 219. 
Argos IM. 

Ariadne 83. LLL IM. 
Arimaspen 12. 
Arion IM. IfijL IfiS. lÄÄ. 
Aristäos 155. 
Aristodama 41. 
Aristomenes 4L. 

Artemis 5. äfi. Lül. lül. lüfi. LLL llfi. 

159. 167. 215. 21iL 
Aseu Ifi. 2^ 
AsenstÄrke IIÄ. 

Asklepios aa. IM. m. m. 124. 125. 

m. m. m. m. 175. 

Asklepiosstab, s. Stab. 

Asphodelos - Wiese lU. ll£u IM. 21L 

'Ataßupto« IBB. 
Atahocan 221L 
Athanasius 

Athene QSL Slf. M — Sfi. 

llfi. 117 11«. 12.<t 128 iai. 1A9. 

150. m. 152. 155. Ifiü- im lfi5. 

IM. 135. 2ÖÖ. 2ÖL 215. 211. 2LL 
219. 232. 24iL 2ü 
Audhumla 1B2. 

Auge 212, s. Gräen, Kyklopen, Fisch. 

Augustus 41. 

Auster 114, s. Südwind. 

Axt, s. Beil. 

Babon 5(L 
Babys 5£L 

Bacchantinnen 1 34. ISl. 
Bacchus 222. 

Bad 12. 114. IM— 195 , s. Wasser 

(himmlische). 
Baidur llfi. 21Ü. 224 — 225. Äfifi. 251. 

2M. 

Baldursbronnen 16fl- 

Balg 257« 8. Wolkenschlaach. 

Bare u de Vrouwe 115. 251. 

Basilisk 52 ff. 15ä. liüL 214—215. 21fi. 
947, S. BHtz. 

Batara Guru 211. 

Bauchredner (prophetische) 55* '. 

Baum des Lebens 283. 

Baum (hesperidlscher) 130, s. Aepfel u. 
Wolkcnbaum. 

Baumeister 11. Ifi. 80. llö. Hl. 2fi5. 

Baamst&mme, bronnende 82^ s. Kupfer- 
zwerg, Alke (s. Blita). 

Becher IM. 1Ä2 — 2fil. 286, s. Horn, 
Kahn, Keseel, Urne. 

Beeren (rothe) lfi2. 276, s. Blitz. 



Behemoth 279. 

Beil Sfi. 1Ü3. 121. 223. 231. 244. 245 f. 

248. 250j s. Blitz. 
Beilgott 81. um. 
Bein, s. Knochen. 
Beiruth 35. 

Bcllerophon 21^ 88. 3Ü. IML 251. 

Bellona 207. 

Belonike 8ß. 

Beowulf 51. 50. 

Berchtha, s. Perchtha. 

Berchtolt 241i f. 

Berg, s. Wolkenberg. 

Berg des Stifts. 28U. 

Bergentrückte Helden 2Ü2. 2£2^ 

Berggeist (Bergmännlein) 43a 55a 255. 

Besen 222. 

Bhrgu 

Biber 2. 141. 
Bilsenschnitter 2Ma 
Blau, s. Blitz. 

Blitz (oder Wetterleuchten). 

— blau 02. 154. 243. 

— roth £2. 82. 153. 243. 25Ü. 

— blutig s. unter Blut, Blutstrahl ; ehern 
s. ehern u. Erz ; golden s. unter Gold ; 
vergl. im üebrigen : Ader, Auge, (Axt), 
Basilisk , Baumstamm , Beil , Drache, 
Dreizack, Fackel, Fackellauf, Faden 
(Fessel), Feuer, Feuerstrom, Fisch, 
Fussspuren (dreibeinige), Geissei (Peit- 
sche), Haar, Haken, Hammer, Hauer, 
Hufschlag, (Keil) (Kette), Keule, Lanze 
(Locke) (Netz), Ofengabel, Pfeil, Phal- 
lus , Rad , Rankengewächs , (Ruthe), 
Schatz, Schlange, Schwanz (Schweif), 
Schwert, (Seil), Stab, Tauziehen, Zanm, 
Zunge. 

— (fallender) = (Bein), Feder, Feaer- 
strahl, Finger, (Flechse), Flöte, Horn, 
Knochen (Knöchel), Nagel (Pfote) (Seh- 
ne) , Spähne od. Geldstücke, Spindel, 
Stab , Zahn (Säen im Blitz). 

— Herabstürzen im, 8. herabgestürzt«: 
Gott. 

— Schwefelgeruch im, s. Schwefelgeruch. 

— Vermählung im, s- Hochzeit. 

— Zerreissen des Wolkengewandes, s. 

— Porphyrion u. Werwolf. 
Blitztropfen 43. 125. 15fi. 153. 145. 113. 

2.^0. 25iL 259. 2M. 2M. 256^ s- Aepfel, 
Beeren (rothe) , Blutstropfen , Erbsen 
(Knäul, Kugel), Säen, Weinbeere un- 
ter Weinstock. 
Blocksberg 222. 

Blumen IM. 171—177. 21£L 25Ö. 269, 
s. Anagallis, Epheu, Erbsen, Flachs, 
Hyakinthos , Krokos , Kraut , Lotos, 
Lychnis, Mistel, Narkissos, Nymphäa 
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alba, Orant, Rankengewächse, Wein- 
stock (s. Wolken u. Blitz). 

Blumenbeet 173. 

Blumenlese 111 — 112. IM. 

Blumenwiese 174. 

Blut lüA. 11^ UjL s. Dra- 

chenblut (und Blitz). 
Blutregen 22. 
Blutstrahl 25fL 2fi2. 
Blutstropfen 12^ 123. IBL 

Bock (grosser) IM. 219—225. 213. 
Bogen, himmlischer, s. Regenbogen. 
Bogenkampf IM^ 2öfi. 

Bogenschütz (himmlischer) 82. 83. 1£>1 — 
1112. 12L 1A£L IhiL ÜIL UJL IISL 
lÄfi. 208i 8. Apollo, Herakles, Krotos. 

Bomelmeek l&fi- 

Borch, s. Fisch. 

Boreaden IM. Ififi. IM. 

Boreas iL löfi. 152. IM. UüL 157— 
Ifiü. IfiS. 191. 152. IM. 199j s. Aquilo 
u, Nord. 

Brähma 115. 2IÖ. 

Brauen (Sieden) 223 2M. 

Braupfanne 2Ü1. 248. 273^ s. Kessel u.s.w. 

Brautbett 209 — 210 

Brehkina 

Brimo liI2. 

Brisingamen 117. 2ML 

Britomartis lAL, IfiS. IM. 22Ü. 
Brock 25a. 
Bronteos 86. 

Brontes 15. Sß 123. 122. IfiÖ. 
Brunhild aü JilVL 245. 
Brunnen vergiftet ZA. 112 t 
Burg, s. Stadt 
Bari 1£2. 

Cacos lai. 

gesha 45. 18. 25fi. 213. 215. 
XaXxdxpoTo; IM. 1 9r.. 
Charon 12fi. 2ÜÜ. 212. 
Charos 12fi. 

Cheiron lASL Ul. lAl. 155. Ifi5. Ifil. 

170. 179 
Cherubim 2£fi. 2Äi 
Chetir-Eliaz M. 
Chimära a3£. äü. 
Chios 35. 

Chorikos 231 f. 251. 
Chrysaor 1113. 131. 13L 151* IM. Ifi5. 
ma. 215. 

Xpuaoy.ouin; , vergl. Apollo, Sif, Weisse 

Frau, Zephyros u. s. w. 
ypuaouv JJ^po; 15. 106. 
Olemensdrache 7.^. 
Cluricaun 1. 



Dacbs 21il. 2ßa. 
Dädalos Ißa. 133. 
Dämonen 3d ff. 
Dagftl ä3. 
Dagon 21D. 
Daktylen 213. 
daXoc 33. 
Damysos 140. 
Danae &8. ZÜ. 

Danaiden L Zö. II. 33. Ua. 211. 
Daphne 1311. 132. 

Dcianeira 6t£L 33. 
Delos fiS. 33. 

Delphyne 33. 35. üiL 31. 151. 196, ». 
Python.. 

Demeter 13. 33. fil- 71. 75. 122. 128— 
135. lAlL 143. IM. m. m. 1£2. 
164—169. III. 114. im m. 113. 
135. 133. 123. 212. 211. 

Demetrius, St., 94. 

Demophoon 122. 

Derketo 21Ü. 

Dcspoina 134. 135. 133. 177. 
Dessau, Fürsten v., 259. 
Deukalion 211 f. 
Dickkopf 252. 
Diebstahl 131. 232, 
Dienstbarkeit 123. 
Dietrich v. Bern 25. 

ÖÜJieTTi; 7COTa|Ao; ßü. 133. 256. s. Was- 

sei-fall. 
Diktynna 2211 
Diocietian 93. 
Diomedes 133. 178. 

Dionysos 121. 122. 123. 128. 131. 134. 

143. 133 131. 132. 131. 211. 213. UIL 
Dioskuren liL 121. 215. 
Döckalfar 03. 243. 

Donner » Brüllen eines Löwen, s. Low«. 

— = _ — Stiers, s. Stier. 

— = — des Wechselbalgs, s. 
Wechselbalg. 

— s&s Dröhnender Pferdegalopp 1 ßß, 
s. Pferd. 

— = Eselsgesehrei, s. Esel. 

— =a Glockengeläut, s. Glocke. 

— «= Göttliche Stimme 32^ vgl 55. 

— = Hallender Nachruf, Aofschr ei, 
Zuruf 44. 113. 123. 124. 131. U£L 
132. 231. 234. 245. 253. 232. ißfi. 
231 — 269, besonders grämlicher 258, 
gi'oUender 162, grommeluder 243. 

— = Hofiren, s. Schwefelgeruch. 

— «= Kegeln 85. 

— = Kerberos erztöneudo Stim> 
me 32. 

— = Klatschen 131. 

— = Krähen eines Hahns, s. Hahn. 
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Donner •= Lachen 109—110. UÄ. 
2üi. 21^ 212. 2Aa 2üiL 

— «= Lärm, besonders Waffenlärm 
79. IM. IfiL IM. LÄS 

— = Poltern u. Werfen mit Stei- 
nen LL a2. 85—86. lül, im 
im ia« 139. 223. 2äI, 
2fiüf. 211 f. 

— ö Prophetische Stimme 55 f. 
». C91 Rollen einer Kugel ^ 

«BS — eines Wagens & & 

— ■= Ruf der Athene fiB. Bfi. 
B33 Schlangengezisch 32. 

— «= Trompete oder Hömerschall, 
s. Posaune, Horn, SaXTtiy^ u. Trompete. 

— = Typhon's Stimme 32 f. 

' K= umgeworfener Tisch 100. 110, 
8. Drachentisch. 
Donnerbulle, s. Rind. 
Donneresel, s. Esel. 
Donnergalopp IM. 

Donnerkeü £4. SiL III. m. lifi. 123. 
137. U2. IM. 

Donnerross, s. Pferd. 

Donnerschall 2Ü2. 

Drac (celtische Wassergottheit) T. 

Drache, vgl. bes. 13_ 20. 22. 25 ff. 22. 
a3.32.üS.äiL4i.üL Ü2f. 
üfi ff. 62. 13. 14- Ifi. IM- 281, 
s. Aresdrache, ChimSra, Delphyne, 
Echidua , Fftfnir , Gorgo , Midgard- 
schlange , Python , Typhon u. s. w. 

— christliches Symbol 22. 
Drachenblut IS. 52. 125. 139j 8. Blitz. 
Drachenkämpfe 80 — »3. 90—95. 129. 

IM — 152. 
Drachenschuss 7A. 
Drachenstein A&. 
Drachenstern 22. 50. 
Drachentisch 100. IM. 2fit2. 
Drachenwagen Ifi. 13iL 13^ 113. 
Drachenzfthne 131. 113. 188^ s. Blitz. 
Drftk 51 ff. fi2 ff. 13 ff. IM. 213. 
Drathbrücke 215- 
Draupnir 255. 
Dreibeinig 22fi ff. 

Dreifuss 55. 223. 225 f. 24L Büt«- 

Dreihaarig 222. 

Dreizack 121. 171, s. Blitz. 

Drepanon 135. 

Drutenfuss 213. 

Dschura 111. 

Eber 8. 3. 12. 2Ö3. 23Ü. 2M. 267—270, 

s. Hauer. 
Echidna 33 f. 33. 1Ü3. 133. 153. 
Eckhart 211 ff. 
Eetion 10- 



Egdir 205. 

Egge 211. 254, s. PflugschfUtf. 
Eherne Rinder 133. 
Eherner Gewitterriese 109. 
Eherner Tempel 39. 

Ehernes Gemach dB. lö. 148. 152. 2Q!L 

2Ü1. 235. 
Ehernes Geschlecht 33. 129. 
Ehernes Himmelsgewölbe 33 f. 
Ei 23- 53- 113- 214 — 215, 213. 222 f. 

231. 

Eiche 130. 131. 133. 130. 195. 225. 

212 ff. 274, s. Wolkenbaum. 
Eid 31. 
et8<oXa 175. 
Eierschaale 253 f. 

Eileithyia 115 — 113. 12Ä. 213. 251L 
Eimsee 131. 

Einäugig 231 — 269, vgl Gräen u. Ky- 

klopen. 
Einhändig 231. 
Einherien 2Ü2. 
Eisen 235. 233. ^ 
Eisengestüt III. 
Eiserne Brücke 215. 
Elbe Iii. 211 f. 212, 252 f. 253- 
Elektra 131. 
Elfstier 131. 
Engel Zü. 213. 232. 
Entbindung 116, s. Qewittergeburt. 
Entmannung 131. 138—143. 144—147, 

s. Schwächung. 
Epheu IBL 200 , s. Rankengewächs u. 

Blitc. 

Erbsen (Erbsenfelder) 241 f., s. Blitz. 
Erdenmutter 13. 

Erichthonios 33 ff. 13. II. 33. 133. 135- 
277. 

Erinnys (Erinnyen) 13. 2Ü. 33. IL 102. 

125. 129. 131. 131. 139. 112. 132. 

135- 131. 133. 133. 211. 216. ZIL. 
Eriphyle Iii. 
Eris 13Ü. 211. 
Emtegebräuche 212. 
Eros 115. 215. 
Erytheia 133. 

Erz (himmlisches) 32 ff. lÖ- 130. 133. 

176. 243. 263^ s. Blitz. 
Erzdräk 33. 

Erzfüssig 133. 13L ISB. 211- 
Erzsee 11 f. 

Esche (Eschenwetterbaum) 130. 13^L 180, 

s. Wolkenbaum. 
Esel 52. 151. 162—164. 132- 135. 2^0, 

8. Donner u. Wolke. 
Eselskopf 169. 
Etesien 154. 
Eule 204. 212. 213. 
Euleuburg, v., 253- 
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Eupheme 167. 
Eupbemos hl. 
Europa lÜfi. Ifii. 
Euros 153, s. Ostwind. 
Eurybatos 53. 81. 
Euryphässa IfiS. 
Eurytos IM. 
Euthymos 41. 
Eva 

Fackel äl — EfL 115, 2S1^ s. BUta. 
Fackellauf aS. lilÜ. 175^ s. Blitz. 
Faden 45. fi^ lüÜ. liLL 152. 111. 

m. IM. 2Üi m. 223. 2iü. f. 

238. 256. 2^ 2m 278^ s. Blitz. 
Fährgeld 213. 

F&fair 66. ß5f. Sfi. 251. 
Fahrende Mutter fi. LUL 
Falke 21M. 

Farrnkraut 176, s. Wolkenblnmen. 
Faaold 29. 

Federn IfiL 1S2, 196^ s. fallender Blitz. 
Feigenbaum 199, s. Wolkenbaum. 
Feldgeister 33. 42 flF. 
Fenriswolf fifi. HL IM. 152. 231, 23B- 
Ferchan 213. 

Ferse 141. 177^ 8. fallender Blitz. 
Fessel, s. Faden. 
Feuer, s. Qewitterfeuer. 
FeuerfUnke 235 ff. 239, 8. BliUtropfen. 
Feuerpeburt, s. Gewittergeburt 
Feuerraub IM. 199. 
Feuerstrom Züf., s. Pyriphlegethon und 
Blitz. 

Feuertaufe IM. 122. 123. 152, 
Feuertod 2ÜS. 

Feuerwand Ti^ 8. Wolkenwand. 
Fialar 2Ü5. 
Finger 142, s. BUtz. 
Fiölswidr 2üß. 21Ü. 

Fische 234—241. 255—258. 253. 267— 

269, s. Blitz. 
Fischotter 257^ s. Wolke. 
Flachs 23fi. 2^ 
Flamen 21. 121. 
Flaminica 24, 
Flechse, s. Knochen. 
Flöte 232. 

Flucht der Götter ftfi. 
Flügelsohlen 84. 

Freyja Ifi. EÜ. III. Iii. 152. 12Ö. 230. 

253. 
Freyr 8. 23Ö. 
Fricco 133. 

Friedrich, Kaiser, 34. 211. 

Frigg (Fricka, Frick) 5. ß. 8. 12. Efi. 

im lüa. 2ß4. 213. 222 221. 243. 243. 
Frühlingsgebräuche und Feste 35. lüö. 
Ifil. m. 2Ü5. 2Üfi. 224. 223. 



Fnnafengr 255. 

Fürdräk LlL 
Fussspnren 213 C 

Gans IM. 215. 
GanjTnedes 2üi} — 2D1. 213. 
Gargareer 33 — 82. I2fi. 2Ü8. 
FapYapov 85. 134. 
Garten, s. Wolkengarteu. 
Gaude, Frü, s. Gode. 
Gefesselte Götter, s. Faden. 
Geier 132. 

Geissei (Peitsche) 12. 62. fl2. 113 f . 12Ö flf. 

161. 225- 230. 231. 
Geldstücke 248. 213. 
Gemach (Gefängniss), s. ehernes Gem. 
Georg, St., 23. 91 — 35. 
Georg Cappadox 93. 
Geryoneus lüS. 1Ä5. 133. 
Geschlecht, s. ehernes u. goldenes. 
Gewitteralte 105. 133. 234. 
Gewitterbaum, s. Wolkenbaum. 
Gewitterblume, s. Blume. 
Gewitterdraehc, s. Drache, Schlange. 
Gewitterfeuer Zü. 1Ü3. 113. 135. 249] 

s. Erz, Gold (Blitz). 

Gewittergeburt 43 f. 35. 33. 11 5 ff. 122 ff. 
124.123.123.131.132x233.252. 254. 

Gewitterhochzeit, s. Hochzeit. 
Gewitterjagd, s. Wilder Jäger. 
Gewitterkopf 33. 85. aL 83 — 90^ 123. 

213. 244 — 243. 232. 254. 
Gewitterricsen, s. Riesen. 

Gewitterschmiede 15. 13. 2Ö. 109. 123. 

152. 21L 25iL 
G^ewitterschwüle 113. 
Gewitterzwerg 242 ff. 251. 233. 
Giallarhorn 202. 

Giganten 15.33.41f. 33. 80. 33. 84. 

85. 83. 113. 131. 134. 133. 140. 15Ö. 
Gladsheim 33. 

Glaukos 103. 124. 113. 174—176. 211. 

233. 
Glisbom 166. 

Glocke 4. 210—211. 263—264 (s. Don- 
ner). 

Glüschwanz 51^ 132. 

Gnadenstuhl 230. 

Göde, Frau 35. 113. 245 f. 

Götterburg, s. Wolkenburg. 

Gold (himmlisches) 62 ff. 152. 134. 133. 

176. 203. 213. 241. 250. 251. 233 (s. 

Blitz). 

Goldenes Geschlecht 33. 63. 130. 132. 

— Regen 33. 
Goldfüssig Ifil. 
Goldstrom 10. 

Gorgo 33 f. 331. 52 f. 33. 83—90. iM. 

19 
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121. IM. IMm UJL 112. 

213. 2M. 2ia. 

Gozon Ql^ 

Orab des Zeus und Apollo äfi. 
Gräen IM. 192—196. 2Ü2. 2fi&. 
Granatäpfel 178, s. Aepfel. 
Graumännlein 246. 253. 
Greif 2^ UA — 280, s. Sturmes- 
vögel. 
Grendel 51^ 
Grommeltorn 26B. 
Gruxnmelkopf 
Gübich IM. 
GuUinbnrsti a. 2BÜ. 
Gulltoppr 2Ü2. 
Gunnlod 2Ü1. 
Gunther liL 
Gurorysee IM^ 
Gustav Adolph 2iL 

Haare 31. aS. 63. 113 — Uü. 

lÄ2x III. IMl 200. 22G. 236, s. Blitz. 
Hackelberg lAl. 2üiL iifiiL 
Hades 13. 67—71. äfi. 12fi. IM. 171 — 

112. III. im im Ifil. 211. 272. 
Hadesstab, s- Stab. 

Hahn 53. 205—212. 21 A. 218. 249. 2.'SQ. 

2fi3. 2M. 
Hakelmann 2üiL 

Haken (d. Wassermanns) 250. 2M. (s. 
Blitz). 

Halsgeschmcide , s. Regenbogen. 

Hamadryaden 160. liLL IM. 

Hammer (sprühender Hammerschlag) fi. 

2D. 62. IQ^ IM. 112. 166. 272 

(s. Blitz). 
Hammerzeichen 219r 
Hand , s. einhändig und Wolke. 
Harke, Frau, 36. 221. 213. 231. 233. 

233. 

Harmonia 4Ü. 117. 
Harpagos 132. 

Harpyien IM. 133. 130. 131. ISS. 133. 

199. 

Hase (grosse) 223. 227—230. 2^ 
Hathor 2IiL 
Hatupatu 2m 

Hauer (leuchtende) 3. 233. (s. Blitz). 
Hausgeister 33. 12 ff. , s. Kobold. 
Häwateiu 2QL 

Hebamme 113. 133. 250, s. Gewitterge- 
burt. 

Hecht 231 ff. 21Ü. 256_. 233. 2M. 267— 

239 (s. Blitz). 
Heimchen 213. 
Heimdalr Iii 213. 
Hekatc 5. 33. 3Z. lim. 133. 
Hei 63. 233. 211. 223 f. 



Heldeigungfrauen , s. Amazonen , Meli- 

sehe Nymphen, SchwanjnngfrMieii. 
Helena HL 139. 
Helenos 13. 33. 
Helgi 231. 
Helikon 138. 132. 

Helios 13. m 83. 113. III. Ifiö. 185. 

133. 139. 201. 213. 
Hellebock 223. 
Hellhaus 182. 

Helm (unsichtbar machender Wolken- 
helm) 31. 33. 163. Iii. 176 . s. Ne- 
belkappe, Tarnkappe. 

Hephaestos 13. 13. 33. 63. 76. 86. 81* 
RH. 108. 109. 110. 133. 135. 138. 

133. 112. 133- 132. 163. m. IIIL 
183. 181. 138. 231. 233. 220. 223. 
229. 244. 248. 2m 233. 

Hera 31. 13. 82. 88. 140. IfiO. 151. 156. 
160. 167. 173. 113. 133. im 133. 
183. 132. 2üa.. 213. 211. 211. 218. 
213. 216. 2m 

Herabgestürzter Gott m lüi. 133. III. 
IM. 133. 22Ü. cf. KaxatßfliTTr)?. 

Herakles 23. 23. liL 13. 33. 80 f. 83. 
83. 93. 33. lÜI. 113. 113. 123. 133. 
147. 149. 166. llfi. 181. 133. 136. 
190. iäL 232. 233. 223. 226. 263. 

Hermeias HL 23. 96. 123. 126. 131. 133. 
140. 146. 147. 132. 133. 133. 132. 
im 133. 131. 133. 181. 133. 132. 
197. 211. 211. 213. 232. 2m 

Hermesstab s. Stab. 

Heroen 39. 11 ff. 83. 81. 88. 133. 

Hesekiel 281* 

Hesione 83. 

Hcsperiden l.'^e. 193. Hesperiden • Gar- 
ten , 8. Wolkengarten. 
Hestia Ufi. 131* 

Hexen 1. 3. I. III- 113. 2Ö2. 231^221* 
—225. 226. 221 f. 233. 248. 260.264. 
233. 

Hexenschuss III. 
Hiisi 133. 
Hikuleo 2m 

Himmel , eherner , goldner 69 f. 118 , s. ' 

ehern, £rz, Gold. 
Himmelsgürtel s. Regenbogen. 
Himmelsschatz s. Erz , Gold. 
Himmelsthore 113. 
Himmelswächter 210. 
Hinkender Gewittergott 113. 113. 12Ü. 

146. 201, s. KuXXijvio«, KuXXotcoäCwv. 
Hippokrene 133. 
Hippolyte 113. 
Hirpini 121. 
Hirsch III. 

Hochzeit U. 21.^ 123* 128. l£2i lAS. 
207—210. 213. 223. 
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Hofiren 8. Schwefelgeruch. 

Holda IM, lfi2, 215, m. 2M ff. 252, 

Homen 113. 

Hören HA. 

Horn 2Q1— 2Q3.22Q. 221. 226. 8. (BUt»), 

Kessel, Urne u. dergl. 
Horos 24i 
Hoya, V., 2üflx 
Hreidmar 2M, 

Hufe , verkehrte , Ifil — ISfi, 2LL 2M, 
Hofischlag, 8. Pegasos, Pferd (und Blitz). 
Hugo (heilige) 
Huitzlipochtli 2öfi, 

Hund fi, 11. a2f. M,ai.aB,fi5. IM. 

Iflfi. Ufi. IfilL IM, 1Ä2, IM. 22i 

2fi2, 215, 21fi, 
Hyaden IM, 122, 218, 
Hyakynthen 173. 185 , s. Blumen und 

Wolkenblumen. 
Hyas IM, IM, 

Hydra 3^ 51L 81, SÖ, 101, 153, 
Hydrophonen 101. 
Hymir 2Ö1, 2M. 22iL 255, 
Hyperboreer 52, Z5 f. S^. IM f . IM, 

118. 127. 135, UlL IM. 154—155. 

m, Ifil, IM^ 195, 215, 
Hypereia 15, 
Hyperion 189. ' 

J&ger, 8. Apollo nnd wilde Jagd. 

lamos 4£, 5£, 

lason 9Ü, IM, 

Idunn IM. 2M. 

lepoc yoLit.oqj 8. Hochzeit. 

Jesaias 2&1a 

Jesus 93. 

Dmarinen llfi, 231 ff. 
Ilmatar 2M, 
Ilse, Prinzessin 
Inachos 131. 

Indra Ifi, 50. ISlL ' ' 

Inseln der Seligen 12, IM, WL IM, 
173. 174. 2M, 211 ff. 21fi, 

— schwimmende fid, vgl. 18fi, 

— s. Aresinsel, 
lo 1&2. IM, m, 

Johanni (Mitsommer) 114, llfi* 1 77. 254, 
Joppe M. 
Jovis lapis 13fi, 
Iphigeneia 141, 
Iphikles 142, 

Iris II, llfi. Ifil. Ifil* lÄfi, iOSL gfli. 

215, 
Ismenios 152, 
Juluka llfi, 15B, 

Jungfrau, die, 177. 265, s. Weisse Frau, 

Wolkenfraa, Kopt]. 
Jungfraunprobe Ififf. 
Juno 125. 



Ixion ai. lAL IM. 
Kaanthos 131, 

Kadmeia (Götterburg) Iß f . 252, 
Kadmos Lfi. 2iL 4Ü. 45, 91* M, IM. 

15iL 104, Ifi5, 211, 277. 
Kahi\ (goldener Wolkenkahn) 186. 22fi, 

255. 25iL 24fi, 258* 215 ff. 21fi f . 
Kalinak äl. 

Kallirrhoe IM, 131, Ifil, 
Kalos IM* 

Kalypso 15Ü, IfiL 211, 21fi, 

Kara 251. 

Karl d. Grosse IM, 

Kassandra 45. 55. 

Kastor 147. 

KaTai^dtnf); 14iL 14^ 211, 255, 
Katze IM, 2ML 251, 2M, 
Keil , s. Donnerkeil und Keule. 
Kekrops 3B, 41, II. 85, 
Keledonen M, 2&3u 
Keleos 122. 

Kentauren HL 82, IM, IIÄ, 
Kepheus 39. 63. 94. 
xepauvo? 138. ' • 

Kerberos 22, U, 211 , 8. Hund. 
Kerkyra 135. 

Kessel 225. 225, 255^ s. Braupfanne, Urne. 
Kette , s. Faden. 

Keule a. 52. LL IM, IIÜ, IM. 2M, 

245, 24fi (s. Blitz). 
Kirke 245, 255, 
Kleomenes 40. 
Kleostratos 81* 
Klotho 245, 
KXuto'tcwXo; III, 
Knäuel , s. Blitztropfen. 
Knochen 155, 140—142. 228, 251, 
Knöchel unter Knochen , vergl. Achill, 

Thetis. 
Knuphis 61. 

Kobold LLQ, 2Ü5, 25fl, 245, 255, 

Kokytos lÜ, 

Kolibri 2M, ' 

KovCaaXo; 152, 

Kop-o m. HL 

Koronis 89, 

Korybanten 155, 

Kraut 124, 145, 114, 119 (8. Blumen). 
Kreissende Frau 25Ö ff. 259 , s. barende 

Vrouwe , Hebamme , Gewittergeburt 
Kres IM, 
Kreuz 92, 219, 
Krimhild 259, 
Krise hna 51, 141. 
Kröte 15, 

Krokos 178 , s. Blumen. 
Kpov((i>v oCeiv 245. 

19» 
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Kronos SSx 1112. 108. IM. 124. 123 — 

IM. IM. ui. III. iia. lÄL 

li^ li^ 156 — 157. UUL lAIL IM^ 

ifi9- iiiL m. Li^ iiiL m. im 
1^9. ifiü. laa. ififi. 214. 2ia. aaa. 

2Afi. 212. 
Krotos ÜlL 167. 

Krag I. 61 , s. Horn, Kessel, Uirpe. 

Kogel, 8. Blitztropfen. 

Kuh , s. Rind. 

Kuhtod m. 

Kupferberg 2^ 

— Zwerg 242. 2M. 

Kureten IM. lÜÄ. 

Kurzlebig, d. Oewittergott 141. 12£. 
Kutka m. 
Kuavt} 172. 
Kychreus I1£L 

Kyklopen L5 ff. Ifi. 23. lüfi. 1Ü2- 122. 

m. i2fi. 12a. 2M. 

KuXXtivio? 14fi. 111. 224. 231 f. 
KuXXoito«(ü>v IIJL m. 224. 

Labyrinth aS. IM. 

Lachs 2Mff. 2ülff. 255 f. (s. Blitz). 

Ladon IßA- 169. 

Lähmung der Oewitterwesen ^ 122. 
140. 145—147. III. 224j s. Schwä- 
chung , Verstümmlung. 

Lamia M. El. 

Langschwanz 52. 1£2 , s. Phallus. 
Lanze 12. 84. Sfi. äfL 125. 1^ 1.^0. 

151. 141. IM. lää. IM. IM. IIQ. 

244. 2fiß (s. Blitz). 
Lanzengöttin 8fi f., s. Ares, Athene, Zeus. 
Lauma 117. 
Leda liLL 
Lendwa 74. 
Lepreus 186. 

Leto II. R2. 98—99. 115. 116. 118. 161. 

IM. m. m. 

Leviathan 21d. 
Liber 223. 
Libera 222. 

Liebesgöttin aL 115. 223. 
Lilith 283. 

Linde IM. 170. 180 , s. Wolkenbaum. 
Lindwurm fi5. 14 , s. Drache. 
Locke, s. Haare. 

Löwe 142. 163.215. 234. 2M(s. Donner). 
Logi 18£. 

Loki Ifi. fifi. 112. 143. 144. III. 18£. 

2ÜI. 21Ü. 213. 224. 234. 241. 2üfi.2fifi. 
Aogia? 102. 133. 
Loptr 2fil. 210. 

LK>rbeer l£üf. 181, s. Wolkenbaum. 
Lotis 132. lUL 180. 
Lotos llLL 133. 173. 174. 176. ISO. 200 
(Lotopbagen 174). 



Luperci 121. 
Lusia 114. 
Lydda 33. 

Lykaios 101. 122. 231. 

Lykaon lüö. 118. 133. 233. 231. 232. 

Lykien 13. M. 

Lykurgos 121 f. 134. 146. 

Lyra 153. 

AuxvCc 113 (s. Blumen). 

Mähen 135 — 137. 140, s. Regenbogen. 

Haenaden 222. 

Manabozho 156 — 157. 223. 

Manala 240. 

M&ndara 43. 

Margaretha, St., 32. 

Mars 121. 

Marsyas 233. 

Manilas 51. 

Mat'tisee 134. 

Mauer, eherne 63. 

Maui 218. 

Mauiranga 276. 

Maulesel 1Ü4. IM. 163, 9. Esel. 

Mauritius , St., 34. 

Maus 213. 

Medeia 141. 

Medusa 103. 135. 133. 

Meduseuhaupt 84, vgl. Qorgo. 

Megiste 83. 

Meineid 143. 

Meergott (himmlischer), s. Wassergott- 
heiten. 
Meis 83. 
Melampos 53. 
Meleager 3. 269. 

Melische Nymphen 38. 123 — 131. 131. 

133. 134 (s. Heldenjungfirauen). 
Melkkübel 223 f. 
Menelaos 147. 
Menestratos 81. 
MengUda 206—210. 243. 
Mercurius 123. 

Messen der Seen 231 — 232 , s. Faden 

(Blitz). 
Metaneira 122. 

Metis 53. 83. 83. 123. 124. I2L 

131. 130. 234. 
Michabu 223. 
Michael 91—92. 

Midgardschlange 50. 53. 33. 13. 23. 
Milch 44. 224. 2M (s. Wolken). 
Milchmeer 22. 44. 123. 
Müchmfitter 44. 
Milchseen 46. 
Milchstrasse 22. 43* 
Milchströme 182i 

Mimameidr 2Ü6. 210, s. Wolkenbaam. 
Minoa lüa. 144. 14L 184—185. 188. 
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JCnotauros ßlL 85. 155. IM» 

Miölnir lüfi. 2Üi 

Missgeburt ES. 251. 

Monat (mythische, als Jahr) & 64, vgl. 
Sieben, neun. 

Mond 8^ l&SL IM. 133. 25^ 
Mondfinstemiss 22» IS f. 
Mondgötter LL Ifi. 
Moses aSL 2aü. 2M* 
Mummelack 4. 21^ 9& I22t 
Muinmelsee 260—261. 
Mundschenk (himmlischer) 2QQ ff. 
Muothiseel ^ 

Musen 155. IM. 167—168. 132. IM. 
Mycenae 21. 

Nabe 112, 

Kabel (Nabelstein) U. 1Ü5. 2Ö8. 

Nachtrabe 2M, s. Rabe. 

Nachzehror 273. 

Nadel 2UL 

Nagel 141 (8. Blita). 

Najaden 2QSL 

Nari 255. 

Narkissos IM. 171—172. 115. Ifiü (s. 
Blumen). 

Nebelkappen I& ^ f. 217 (s. Helm, 

Tarnkappe (Wolke) ). 
Neck Ifi. 251. 
Nektar 2M. 
Nephele 82. 
Neptun 2M. 

Nereiden 122. IM. 215. 
Nesses 83. 

Netz , s. Faden (Blitz). 

Neun Ifil. 

Nibelungen 6£. 15. 

Nibelungenschatz 65 , s. Oold (Blitz). 

Nibling &5. 211. 

Nicotelea 11. 

Niflheim 6^ 

Nike 84 (s. Belonike). 

Ningubeim 157. 

Niobe Ifil. IM. 

Nisos m. 

Nix 21L 249—264. 258. 269^ 

Nobisknig 2£5. 215. 

Nord (Norden) m 118. 2M. 2M. 212. 

244. 2ia. 
Nordwest 152—159. 155. 223. 
Nothfeuer 142. 
Notos 114 , s. Süd. 

Nymphaea alba 122. IM. Ufi. IfiQ. Ifil. 

251. 

Obolos, s. Geldstücke. 
Odhin 2fi. III. 155. 158. IAO. llfi. 201 
—803. 2Ü1. m 2Mx 255^ 271.273. 



Odysseus 81. 9Ö. 105. HL IfiÖ. IfiÖ. 

208—210. 2fia. 2U5. 
Oedipns 91. 
Oegir 250. 255. 
Oegishelm 65 f. 25& , s. Helm. 
Ofengabel 222. 
Ofnir 2fi. 

Okeanos 72. 151. IM. III. 112. Ififi. . 

IML 1^2. 255. 212. 

Ole, de lütche 24fi. 

Olivenbaum HO. IfiO. 209 . s. Wolken- 
baum. 

Olympias 11. 

Olympos ÜL 145—150. Ififi. * 
Omar (KaliQ 25. 
Omphale 208. 

Opfer 2L 100. 121. Ifi3. 1Ä2. 1S5. 133. 

211. 220. 
Ophiuchos Sit 
Orant 251 , s. Blumen. 
Oreithyia 153. 
Orest 102. 112. 
Orion 101. lOfL 153. 211. 
Orontes 53. 
Orpheus Ifi. 
Orthros IM. 
Osenberg 205. 

Öskemeyjar 202. 
Ossa Ififi. 
Osterei, s. Ei. 
Osterhase 223- 
Ostwind 218, 8. Euros. 
Otnit 253. 
Otos IM. IM. 
Otr 251. 

Otter , s. Fischotter. 
Paean 110- 

Päivan poika 258. 211 ff. 
Palaestra 252. 
Palladium 53. 65. 
Pallas 88. 
Pallene 82. 

Palmbaum 179. 180 , s. Wolkenbaum. 

Pan Ifi. 213. 222. 251. 

üavayia 117. 

Pandareos llfi. IIÖ. 131. 

Panischer Schreck 219. 
Pantoffeln 217. 
Paradies 282 f. 
Paris 113. 153. 

Pasiphae 185. 188. ' 

Pascht 270. 

Pataikcn 248. 

Paup Pup Kewis 151. 

Pegasos 164—168. 132. 211. 215. 254, 

s. Pferd. 
Peirene 
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Peirithoos IlZ. 
Peitsche, s. Geissei. 
Peleus 44. 121. Ififi. 
Pelion IM. 

Penelope 208—210. 2Lia. 
Penis, s. Phallus. 
PentÄgramma 218—219. 22!L 
Perchtha (L 211. 21fi- 245 ff. 243. 
Pergamon 2jiiL 
Perlenfeder Läfi, 

Persephone IB. S4. SiL 14i Ifil. 

171—172. im 211. 

Perseus 2i.a4.ü^aß.a4.a^a4.afi. 

Petrus 5. 
Pfau 1^ 

Pfeil (BUtzpfeil) 12. ai^ 101—102. 125. 

189. lai. IM. lASL lAl, ISSL 

IM. IM. im Läfi. 2üfi. 21ät 
Pferd ai. IM. 1 r34— 171. 177. 178— 

179. 187. 189. 2ÜIL 2Ü2. 221 f. 225 f. 

22fL 2ASL 254. 2M. 2B1 (s. Donner, 

Wolke, Wind). 
Pferdekopf 

Pflugschaar 211. 21Ö. 245, 8. Egge. 
Pfote , 8. Knochen. 

Phaoaken 15. Ifi. IM. 
Phaethon Ifi. 

Phallus 11. 162—163. ISB (s. BUte). 
Philoktet 141. 

Philyra 1Ö6. 161.165.169—170, 8. Wol- 

kenbaum. 
Phineus 196—197. IM. 2fi2. 

Phlegrae 82. 
Phleg>-as 82. IM. 
Phlogeos m. 

Phoenix 135. 215—216. 22^. • 

Phol 224. 

Phorbas 4Ü. älx 

Phorkys 34. IM. 

Phoroneus IM. 

Pikku mies 242 ff. 249. 

Pilwiz 253 f. 

Ploiaden 194. 

Pluto 66 f. 

Pluton 12, 8. Pyriphlegethon. 
Podarge lfi5. 132. 
Poepel 4. 51. aa. 132. 
Pohjolft Ua. 211. 2Mi 24(L 25Ö. 
Pohjan poika 242^ 

Pohutukawabaum 2Ifi, 8. Wolkenbaum. 
Poltergeister 213. 
Polydeukes 147. 
Polyneikes 117. 
Polyphem 15. lÄS. 

Porphyrion 82. lül. HB. 151. ISSL 2üfii 
Posaune 281. 

Poseidon Ifi. mi liL 151. Ifil. 



164—169. in. ua. 118. m. m. 

m. III. 25Ü. 2M. 
Potrimpos 2S. 

Priapus 11^ 162—163. 229^ S.Phallus. 
Prometheus 86. Ifi5. 244. 
Proteus 124. 121. 113. 234. 212. 
Prophezeiung, 8. Weissagerisch. 
Purpurnfüssig 1£l1. 211 (s. Blitz). 
Pygmaecn 23. 
Pyriphlegethon ZOf. 211. 
I^risoos 123. 
Pyrrba 211. 

I^hia U. 225 f . » 
Pythiasten M. 

Python 20.33.55.59^65.15. 82.91 
—101. 12fi. 151. 13fi. 213. 

Quelle 166 , s. Regen, Wasser. 
— des Lebens 211. 

Rabe 199—204 , s. Wolke. 
Rabengott 2Ü4. 

Rad (feariges) 83. lüZ. USL 225. 282. 

(S. Blitz). 
Ramla 33. 
Bin 25Ü. 25& 

Rankengewächs IM^ 2fi£L 241. 21fi (s. 
BUtz). 

Regen S. 1. 13. 58 ff. 71. 101. 106. HOt 
2üüff. 214. 283, 8. Wasser, Wasser- 
gottheiten. 

— goldner 68. 

— göttin 1. Ifi3. IM. Ifil. 181. 2mL 
2112. 223. 245. 

— steine 2fi0. 212. 

— Strom 81. 131. 161. IM. 225. 233. 
256 (s. ^Jttitern; TCOTafxcg). 

— Zauber 86. 260—261. 

Regenbogen 

als Bogen LL 12. 90 . 101 — 

104. 121. 128. 141. 142. 

15Ü. 154. 15fi. 115. 

2Ü8. 213. 283. 
als Sichel 11. 84. 90.95.96. 

129—138.140,150.151. 

15fi, 116. 183. 185- 2Ü1. 

254. 

«Is Binde, Gürtel, Hals- 
schmuck 11. 116 — III. 
118—120. 144. 152. 155. 
182. 2Ü3. 2Ü1. 228. 23Ü. 
235. 258. 253. 
als Ring 134. 258—259. 214. 
als Brücke 2Ü2± 
Regin 65. 244. 251. 
Reisarova hQA, 
Reto 21Ü. 

Rhe» II. 143. 156. 151. IfiS. Uö. 



295 



Riesen 15 f. IS. 82. Sfix Sfi. IM. IM. 

IM. 213. 
Rind (Himmelsstier und - Kah) 2A. fi£L 

163. 167. III — IftO. IfiL 2fl2. 211, 

215. 2M. 213. 2Söf. 
Robben IM. 2M (s. Wolke). 
Ross, Schöpfung desselben 170, s. Pferd. 
Roth, Blitzfarbe, 8. Blitz. 
Rother Vogel 205, 8. Vogel. 
Ruthe, s. Stab. 

Saamentropfen , s. Tropfen (Blitz). 

Sack 233 , s. Wolke. 

Säen m. IM. UO. US. 114. 2M (s. 

Blitz). 
Sängerinnen, s. Wind. 
Saivo- Fisch 2AÜ. 215, 

— - Schlange 2ML 22fi. 
Salmoneus äl. !£, 

SaXTriyl (Athene) SL 2ä2 (s. Donner). 
Sampo-Gürtel llA» 2^ (s. Regenbogen). 

2av5dXcov 159. 

Sardonisches Lachen li)ä (s. Donner). 
Satalia M,. 
Saturnus 131. 

Saturnusblat , s. Drachenblat. 
Satyrn IM» lfi2± 223. 2M. 
Sau , s. Eber. 

Schaafe A. 120. IM. 213 , 8. Wolken. 

Schaale 186 — 187, s. Becher, Kessel etc. 

Schaamtbeile abgeschnitten 139, s. Phal- 
lus , Schwächung. 

Schatz 22. 62 flf. 65 flf. ITL 21L 212, 
s. Gold (Blitz). 

Schiff, s. Kahn. 

SchiflOfahrt 102. 

Schild, General, 25. 

Schildhom 25. 

Schimmelreiter 25. 

Schinden 232. 

Schlagfluss IM f. III. 2fiiL 

Schlachthom , s. Horn. 

Schlange 11 f. 24.2fi.2fl.aa.aa.42 f. 
44 ff^ 4iL f . 4B. 55 f. 15 ff. Ifil. 153. 
124. in. 25fl. 212. 214. 215. 283, 
s. Drache (BUtz). 

Schlangenei 2& 4fl. IM, 151. 

— feld 24Ü. 
Schlangenfetisch 1£ f. 

— gottheiten lö. 21. 2fi. IM. 124. 
121. laa. 205, 8. Apollo, Asklepios, 
Athene. 

Bchlangenhaus 11. 

— könig 23. 21 f. 41. 52. U (s. 
Basilisk (Blitz)). 

Schlangenkrone 23, 21, 44. 45 ff. 151. 

— kuchen 13. 

— locke 33. 

— zaum III. 258 , 8* Zaam. 



Schlauch 232. 

Schloss , s. Stadt. 

Schlüsselloch 1. 2, 

Schmid, a. Gkwitterschmid. 

Schnäpel 231 ff. , 8. Fisch (Blitz). 

Schöpfungssagen 143. 277 f. 

Schuh (feurige, goldne u. s. w.) 217. 222. 

2M, 8. Fussspuren (Blitz). 
Schwächung der Gewitterwesen 36. 123, 

133. 13S — 144. 145— 147. 8. Ent- 

mannung. 

Schwan 155. 151, 194—195. 133. 205, 

206. 215. 218. 215 (s. Vogel). 
Schwanhemd 134 (s. Wolke). 

— Jungfrauen 134. 21fl. 231, 

— ring 134 (s. Regenbogen). 
Schwangere Gewitterwolke 115. 251. 
Schwanz (geschwänzte Gottheiten) 134, 

162. Ifi2. Ifll. 215 (s. Blitz). 

Schwarzalfenheim 152. 255. 

Schwarzpappel 151. IfiO, s. Wolken- 
baum. 

Schwefelgeruch (Gestank) des Blitzes 6, 

14. 196—198. 246. 
Schweif, s. Schwanz. 
Schwelle (eherne) 53, 
Schwert 31, ASL in.«>. aai.M.'i. ^ftfl.g?/;. 

2fi2 f. (s. Blitz). 
See (Gewittersee) 10 f. &L 88. 174. Ifil^ 

195. 197. 2KL 253 — 21Ü. 274 , s. 

Wasser. 

Seejungfern, s. Wassermädchen. 

Seelenführer 126 , s. Todtenfuhrer, Her- 
mes, Hades, Charon. 

Sehnen 35. 133. 140—142. 231 s. Kno- 
chen (Blitz). 

SeidhiaUr 226 , s. Dreifuss (Blitz). 

Seil, 8. Faden. 

Seirenen 132. 133. 135. 

Selene 133. 

Semele M. M. 123, 

Seraphim 2M ff. 

Sessen IS, 

Seth 5Ü. 

Sichel, 8. Rgenbogen. 

Sieb, 1. 228, 8. Regen. 

Sieben (Wintermonate) 8. 30. IM. 105, 

148. 150. 184. 208. 
Siegfried 23. 55. 58. 65. Sü. 141. 112- 

141, 2ÜI. 203. 
Sif 54. 144—145. 152, m, 203. 

253. 
Sigdhir 133, 

Silberfussig 167. IBL 217. s. Fnssspu- 

ren. 

Silen 15Ö, 152, Ißi. 
Simmelring 13. 
Sindri 53. 253. 
Sinmara 206. 
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ßkidbladnir Ifi. 

Skylla Mf. aiL 51. fia. aix äiL 21fi. 
Sleipnir Hl, 8. Pferd. 
Sol 12. 

Sommennacher 1A&^ 

Sonne U f . lA. ÜL ^ ZS. 78. 92. 177. 
IM. IM. 255. 241. 2ÄÖ, 

8. Auge (Kyklopen) , Rad , Stein. 

Sonnenei , s. 

Sonnenfinsterniss 22. 18 ff. 
Sonnensohn 2M. 211 f. 
Sonnenteich I2± 
SwTi^ptc IM. 
Spähne 2Afi (s. Blitz). 
Sparr, d. alte 25. , 
Sparten IM. 211. 
Speer IM, s. Lanze (Blitz). 
Sphinx äa. itl± 
Spindel 245 ff. 253 (s. BUtz). 
Spinnerinnen 215 ff. 
Springer 21^. 2M. 
Springwurzel 181 . 
Stab 

Asklepiosstab , s. unter Ask. 
dreiblättrig und golden 127. 
Dreizack 121. IM. 25Ü. 
eiserne Blitzruthe 2Qfi. 
fallender St. 2M_. 
goldne d. Tlaloc 125. 
Hadesstab, s. unter 
Haken d. Wassermanns , 8. W. 
Hermesstab, s. unter IL 
Ruthe des Nix, 8. N. vgl. Lanze. 
Thyrsos-Stab IM. Ifili 

Stachelstab 121. 
Stadt untergegangen 263—266. 
Stärkegürtel IIÄ. 2Üi 
Stein. Poltern mit Steinen im Donner, 

s. das. = Sonne 11 f. 14- 
Steincultus , Ursprung ID. 85 — Sfi , 8. 

Donner. 
Steinregen 278. 

Sterbelied, s. Phoenix, Schwan. 

Sterne, als Feuerfunken IS. 

— „ leuchtende Augen IB. 

IM^ 241. 2M. 
Bterope 23. 6iL 132. 
Bteropes 15. 123. 
Stier, kretische 184, 

bulle). 
Btierfüssig 1S2. 21L 

— hÄuptig 1B2. 

— köpf lfi9. ' ■ ' 
StiftshUtte 219 ff. 

Strick, Symbol f. Schlange 24. 25_, 8. 
Faden. 

Stromgott fi£L m. lai. IM. IfiL lÄ^ 
Sumpfgegend (Wolkeuhimmel) 2fi5. 



IfiÄ. 



s. Knd (Donner- 



Sturm als Hund , s. Hund. 

— „ Jäger, s. wilder Jäger. 

— „ Mädchenräuber (Entführer, 
Buhle) 159—160.185.199. 
213. 

— „ Räuber IM f. IM. 123. 213< 

— „ Rossknecht 12Ü. 

— „ Vogel, 8. Sturmesvögel. 

— „ Wolf, s. Wolf. 

— „ Wolkenbaumeister, s. Bau- 
meister. 

— V. s. göttlichen Natur 150 — 159. 
Sturmesgott IM ff. lüfi. 121. 122. 12ß. 

151—159. IM.. Ififl. 1&3. UÜ. IM. 

199. 207. 2M. 255. 

Sturmesgott, gefesselt, s. Zeus, Ares, 
Fenriswolf, vergl. Faden (Blitz). 

— göttin 8Ü. 115. 153. 132. 2^ 245 f., 
8. Windsbraut. 

— riese 82. 152 , s. Kyklopen, Porphy- 
rion , Typhon. 

— Vögel 154. 13D. IM , s. Vogel, Har- 
pyien , Stymphal. Vögel u. s. w. 

Stymphalische Vögel 15fi. 13Ü. 132. 19^ 
—196. 

Styx IQ f. 123. lÄl. 2ÜÜ. 22L 222, 
Süd Iii 153 . s. Notos. 
Suttung 2M. 
Sv&fnir 2fiu 
Svend Fäling 2üi 
Swadilfari lllL 
Swartfllfar 6fi. 
Swipdagr 2üfi — 2ÜI. 
Sybaris 53. 81. 
Syria 1118. 

Talos 68. 1Ö2. UO. 141. 146. 3.88.189. 
Tamyris 167. 
Tantalos 14fi. 113. 271. 
Tarnkappe 4. 9B. 209.. 253. 8. Nebel- 
kappe, Helm. 
Tartaros 63. 145* 
Tatos Iii.. 

Taube 21Ä. 270. s. Vogel. 

Tauriki 2m 
TaGpoL 182. 
Tauziehen , s. Faden. 
Teichinen Ifi. 248. 
Temesa 41. 

Tempel ES. 63. IM. 2fiO f. 
Teneros IM. 

TepTOX^pauvoc HO. , , ^ , , « ^ , . 
Teufel 1. 6. Ifi. 86. 31. 110 . U2-U3. 

IM± im 131* Ml. 214^ 21&. 2M. 
Teufelsdreck 197. s. Schwefelgeruch. 
Thaumas 191. 
Theben, s. Kadmeia. 
Theodor, St., 32. 
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Theseus 81^ 8fij liS. IM, IM» 
Theüs 122. 124. 121. 12fi. 

Uü. III. lA2i Ufi. Ifiü. l&i 

1«7. 200. 201. 217. 234. 270. 
Thorr iS. il^ im IM. IM. IAA. 

111^ 2iIL '^»a. 2m 224. 

Thorkill 

Thränen 2ML 233 , s. Niobe. 

Thraskias IM. ' 

Thueris 24^ 

Thrym Ifi. 8Ö. 22Ü. 

^ueXXat m. 

Thyiaden 222. 

Svpaoc IM. IM. 1S2, s. Stab (Bliti). 

Tisiphone IM. 

Titanen 12. 85. 129. IM. 2Ö£L 

— kämpf II. 2ÜÜ. 

Tityos 82. 08. HS. IM. 211. 

Tod (Pest) 24. IM. IM ff. Ul. 114. 

lüÄ. 1«'^- 22ii f. aia. 28Ü. 
Todten 214, s. eföwXa. 
Todtenführer und Todtenzug 113. 272. 

s. Hades, Hermes, Oharon, wilde Jäger, 

Perchtha , Hörnen. 
Todtenorakel 5^ 

Todtenreich im Gewitter fi£ ff. 12. 174. 

238. 211 ff., 8. Unterwelt. 
Todtenüberfahrt 212 ff. 
To|{ou ßmjvo; äfi. IM^ 
Trowehn 8iL 
Trinkhom , s. Horn. 
Triptolemos Iß f. 122. 1^ 143. III. 

114. 

Tritonischer See 87—88. 

Troja 1^ 14L 

Trompete lfi4, 8. SaXTCiy?- 

Trophonios fiÜ. 

Tuoni 238. 240. 

Tutosei 213. 

Tyllos Ifi. 143. 124. 

Typhaon, Typhoeus 30. 91. 

Typhon 9. 24. 29—36.43. 49f. fiü. 63, 

78. 8Ü. 82. 84. 8Ji. 91. 92. 95—97. 

98. 112. 129. 133. 138. IM. 1&3. 

158. Ifii, Ififi* IM. lafii 214. 214. 

220. 2Ifi. 2M. 
Tyr 231. 

Ugarthilocus fil. 

Ukko IL 1Ü3. 138. 211. 235. 241. 219. 
Ukonkiwi 131. 
Umführen um den See 88. 
Umzug fi. 119—122. 134. 135. 248. 
Unsterblich machen 122 , s. Wiederbe- 
leben. 

Unterwelt kommt herauf 13. fifi ff. 124.. 
128. 165. 171—172. 174. 238. 235 ff. 
871—377, 



Unverwundbar , s. Talos , Achill , Sieg- 
fried. 

Urne 1. 187. 200 ff. , s. Becher, Horn. 

Valhöll 202. 223. 

Varunas 132. 

Väsuki 45, lÄ. 

Vedius HL 

Vejovis III. 

Venusberg 244. 

Vertilgen der Haare 252 ff. 

Verjüngung 13fi , s. Wiederbelebung. 

Verstümmlung des Gewitterwesens 177. 

19£. 2Ü3. 22S. 2M, s. Entmannung 

und Schwächung. 
Verwandlungen fiö. 123. 124. 121. 130. 

179. 194. 

Verwiesener Gott 138. 145—150, 8. her- 
abgestürzter Gott. 

Vesta IM. 

Victor, St., 22. 

Viehschelm 182. 

VUe HL 

Vischnu 175. 

Vlies 32. 130, s. Gold. 

Vogel f goldner) 130. 196—216 (s. auch 
unter Adler , Gräen , Harpyien, Stym- 
phalische Vögel, Rabe, Schwau u. s. w.). 

Volcanus , s. Hephaest. 
Volturnus 153. 
Vritra 5Ü. 95. 132. 
Waberlohe 80. 201. 233. 
Waffentanz IM , s. Donner. 
Wirthshaus 235. 

Wagen IL 111 23L 245. s. Donner. 
Wüinämtiinen 13. IIB. 231 ff. 242x . 
Waldgeist 253 f. 
Walpurga 21 7. 

Wasser (himmlische) 58 ff. 124. 13L 
144. 151. 135. IIL 113. lÄÜ. 181. 
18.H. 185. 186. 194. 20Ö ff. 2M ff • 218. 
259—270. 212 ff. 215 ff. 283i »• Quel- 
le, Begen, See, Stromgott, Wasserfall. 

Wasserfall 253. 258. 

Wassergottheiten 6 f. 58 ff. fiO. 71. 132. 
131. 144. 135. 114. 213. 270, s. Po- 
seidon , Hakclmann , Kiz. 

Wasserhose 35. 18. 
Wasserjungfrau 250. 
Wassermann 2ÜL 242. 249. 
WasseiTOutter 137. 
Wasserschlange 199 , s. Hydra. 
Wasserträger, s. Mundschenk. 
Wasservogel 204—205. 
Weben 245 f. 
Wechselbalg 252—254. 
Weiberraub 179, s. Sturm. 
WeichseUopf 253 f. 

20 
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Weinstock 2Q£L 

Weissagung 55—58. £2. IM f. IM. 
im 1^ 225 f. 

Weisse Frau 65. 13. U4 — U!L 194— 
lÄiL 202—203. 2JJL 222. 

Weltkampf 2^1. 

Weltuntergang ISL 2fifi* 

Werwolf im 118—121. 12i. IM. 221. 
2Mf. 234. 8. Wolf. 

West 153. l&JL 178. 8. Zephyros. 

Wetter (Riese) Ifi. 

Wetterbaum, s. Wolkenbaum. 

Wettormachen 223. 226. s. Regen, Wind- 
Zauber. 

Wettschlingen ISß. 

Wetzstein 13iL lüL 

Wbida TL 

Wiclitelzopf 252. 

Widder 215 ff., s. Wolke. 

Widofnir 2M. 

Wiederbelebung der Gewitterwesen 8. 34. 
81. 9i 125. 125. 12L Ufl. 113. 114. 

Wiege 235 ff. 2M. 

Wiehern IM, s. Pferd. 

Wilhelm v. Holland Ü5. 

Wilde Jäger 3.5 f. 8.21.22.24.34. 
fi2. LliL 113. 115. 119. 122. 124. 1.^.^. 

1.07. 182. 2ÜL 225. 

245. 24a. 267. 

Wind baut Wolkenbarg 16. 263. s. Bau- 
meister. 

— Bote und himmlischer Priester 24. 

— himmlischer Sänger und Spielmann 
Ifi. L55. IM — lül. 21S. 22Ü. 23Ü. 
2^ 2iif. 21L 2iliL 

— himmlischer Tänzer IM. 247 , s. 
Springer. 

— räuberisch, s. Sturm. 

— Zwerge 117 , weshalb 259. 

— gute und böse W. 33. äÄ. 113 1 151. 
153. IM. 

— himmlische Stimmen Ifil. 195. vergl. 
Weissagung. 

Windgott fia. 113. 114. 15fi. lÄl. 153. 

ifiO. 21fi. 232. 2Ifi. 
Windkaldr 2M. 
Windsack 232 ff., s. Wolke. 
Windsbraut 8. 21. IUI. U5— 116. 153. 

230, s. Wirbelwind. 
Windverkäufer 233. 
Windzauber Z4. 233 f. 
Wineta 2M. 
Winkelried 

Wintersonnenwende, s. Zwölften. 

Wirbelwind 8. 12. 3Ö. 115. 15L 132. 
214. 215. 2M. 268i s. Eber, Python, 
Windsbraut, kreisende, barende Frau, 
Teufel. 

Witt« T6rn 



W6dan 5. 8. U. 24 f. 45. lül. 113. 124. 

136. 141. 159. 196. ^g4, a.50. g.»»«. 268. 
Wolf LL 12. 21. 4L fiß. 13. 33. IM* 

IIB ff. m, 151. 15L 132. 2Ö4. 231. 

255. 258. 271 . s. Sturm, Wolken u. 

Werwolf. 
Wolfshemd 118. 

Wolken, gross wie eine Hand, 244. 266. 

' Wolken, weissliche = himmlischer Milch, 
s. unter Milch. 

Wolkenbau, s. Baumeister. 

Wolkenbaum im 113. 2m 211. 214- 
216 f , 8. unter Apfelbaum, Aresbuche, 
Eiche, Esche, Feigenbaum , hesperidi- 
scher , Linde , Lorbeer , Lotosbaum, 
Mimameidr, Olive, Palme, Pohutuka- 
wabauro, Schwarzpappel, Yggdrasil. 

Wolkenberg 34. 51. 53. 71. 81 102. 
131. 13£. IM. 111. m. 192. 202. 
21 1. 23:^. 233. 244 f. 24iL 25<i. ISiÄ. 
215. 

Wolkenblume, s. Anagallis, Blume, Epheu, 
Farrnkraut, Flachs, Hyakinthos, Kraut, 
krokos, Lotos, Lychnis, Mistel, Nar- 
kissos, Nymphäa alba, Orant, Ran- 
kengewächs, Weinstock. 

Wolkenburg IfL SD. 170—171. IM. 
2G2, s. Kadmeia, Stadt 

Wolkenfrau und -Mädchen IL 13. 83. 
1 1 r.. L23. Iii. liiü. Ifi2. 2Ü1. 222. 
22fi. 235. 254. 2M. 265 . s. Weisse 
Frau, Heldet^ungfrauen. 

Wolkengarten ILL 114. 135. 252. 233. 

Wolkengeburt, s. Gewittergeburt. 

Wolkengewand 82. 38. 113. 194, des 
Zeus 113 f., der Hera von der Athene 
gewebt 246, blaues 134, feuerfarbenes 
24, graues 193, rothes 24^ schwarzes 
m. 142. 162^ weisses 142^ 8. Wolfs- 
hemd, Schwanenhemd. 

Wolkenhelm, s. Helm. 

Wolkeninsel 188, 131, 8. Insel der Se- 
ligen u. schwimmende. 

Wolkenkopf, s. Gorgo, Zeus, Athene, 
Wilde Jäger, Herodias. 

Wolkenqualm 3Ü. 31. 51, 15Ö. 

Wolkenschiffer, s. Argonauten, Charon, 
Helios, Herakles, Phäaken, Odhin, 
Zwerge. 

Wolkenschlauch. Wolke als Schlauch, 
Sack, Fell, Balg 232 f. 251 f. 

Wolkenthiere. Wolke als Fell von himm- 
lischen Böcken, Eseln, Fischottern, Ha- 
sen, Katzen, Rindern, Robben, Wid- 
dern , Wölfen , Ziegen 8. unter den 
betr. Wörtern. 

Wolkenvögel, s. 190 — 216, femer anter 
Adler, Kolibri, Gans, Gr&en, Hahn, 
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Harpyien , Rabe , Schwan , Stympha- 

lische Vögel. 
Wolkenwald 
Wolkenwall 2ÖL 
Wolkenwand i2iL 250. 8. Feuerwand. 

Xanthos IM. 

Yggdrasil 1^ 2üß f., 8. Wolkenbanm. 

Ymir Ifii. 

Yse aa. 

Zahn Iii 142. lAi. 192. 202. s. Hauer 

(u. Blitz). 
Zauberschlaf llfi. 

Zauberstab I21L 122. 269 , s. Stab und 

Verwandlungen. 
Zaum LLL lülL 2M. (s. Blitz). 
Zebaoth, Herr 215 flF. 

Zephyros ßi. 121. 114- lfi2. 156—167. 

liL£L 112. m — 115. ULL 2ÜÜ. 215. 
aii 2i3ia. 234, s. West 



Zerreissen , a. Faden (Blitz) , Wolken, 
Porphyrion, Fenris. 

Zethos Ii. 

Zeus Ifi. 2LaLfiI.I0.81 f. 8ß.8S. 

95—97. UKL 108. 118. 127. 128. 129. 

IM. 152. IM. UlL Ufi. IfiÜ. IM. 

lifi. 15S. liiö. m. IM. IM. IM. 

168. 171. 173. 178. Ifii. IM. l5iL 

IM. 2Ü0. 2Ü1. 203. 2üfi. 211. 213. 

2afi. 2&IL 25fi. m. 2M. 222. 
Ziege 2Ü1. 219 , s. Wolke. 
Ziegenfelle 121. 
Ziphon ÜÜ. 
Zunge & 
!io)CjTT)p(a 116. 

Zwerge IS. £5. 112. 152. IM. 2Ö2. 21B. 
211 fr. 247—248. 250. 252—254 251. 
215. 

Zwergköuig fifi. 211 , s. Nibling. 
Zwergring 259 , s. Regenbogen. 
Zwölfgöttersystetn 12. 
Zwölften (Wintersonnenwende) 12. 24. 
119. 12fi. 21fi. 
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Im Verlage des Unterzeichneten erschien soeben: 

Die Crötterwelt 

der 

deutschen und nordischen Völker. 

Eine Darstellung 

▼on 

DmIm im nfiMopkie, FkitaliMMü u dir BmUmt Dalftnillt. 

lOt AbbUdiuigeii in Holndmitt toü L. Flatsch. Eister TImU> DU G8tt«r. 

gr. 8. «I«g. gdL FreJ« 9 TUr. 

Die vaterländische MyÜlologie, deren Ei^bnisse bereits in die 
mamugfoltigsten Disciplinen der Iiistoxuwhen WisBeiiBohaft, wie in. 
das prakÜBohe Leben einzugreifen beginnen« genieest unter uuerm 
Volke noch lange nidit die Beachtung, welche rie verdient Der 
YerÜEMser obigen Bnehes, ein auf jenem Gebiete seit Jfhren IMüger 
nnd mit Auszeichnung genannter Gelehrter, glaubt die Ursache davon 
in dem Mangel einer allgemein verständlichen Darstellung der ger- 
manischen Mythologie gefunden zu haben, welche plastische Gestal- 
ten vor das Auge führt und dennoch die eigenthümlich deutscheu 
und die nordischen Sagen scharf auseinander hält. In diesem Sinne 
nnteniahm er es, die Götterwelt unserer Yorfahren darzustellen. 
Eine grosse Ansahl von Holzschnitten, von der Hand eines tüchtigen 
Künstlers, Tersodht es theils die «««ftinftn Gestalten dnzoh nnndttel- 
bare Anschanuug dem Leser liefer einzuprägen, theils solofae Hona- 
mente und Gegenstände, weldie unserer alten My&ologie ihr Dasein 
verdanken, durch getreue Nachbildung zu vergegenwärtigen. 

Der zweite Theil des Werkes befindet sich unter der Presse 
und behandelt die Dämonen und das Weltdraxna. 

Berlm, 15. Januar im 

Heinrich Schindler. 
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